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Vorwort. 



Jene mächtige Ader, die im Herzen Europas 
entspringt und durch seine edelsten Theile das 
Element des Lebens und Gedeihens führt; der 
gewaltige Strom, in dessen weitem, reich geseg- 
netem Thale einundzwanzig Völker ihre Wohn- 
sitze gebaut haben, dessen fernhin wandernde 
Wellen die gcmüthvollen Lieder des Deutschen 
vernehmen, die männliche Rede des edelstolzen 
Magyaren, den Jubel ruf des losgefesselten Wala- 
chen, die Gebete des beängstigten Osmanen und 
der machttrunkenen Reussen Waflengeräusch ; die 
Doitail mit ihren lachenden Fruchtgefilden und 
schauerlichen Felswüsten, ihren sonnigen Reben- 
hügeln und ungelichteten Urwäldern, ihren stillen, 
seeähnlichen Buchten und in Engpässen brausen- 
den Strudeln, ihren volkreichen Thälern und men- 
schenleeren Steppen, ihren kriegerisch trotzenden 
Vesleu und friedlichen Klöstern, mit ihren pracht- 
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vollen Hauptstädten und in die Erde gewühlten 
Hraal's, ihren nordischen Tannen und morgenlän- 
dischen Cypressen, ihren massenhaften Domen und 
schlank aufstrebenden Minareten, mit ihren Trüm- 
mern einer untergegangenen Welt voll Grösse und 
Ruhm, mit ihren von dem Blute aller europäi- 
schen Nationen gerötheten Schlachtfeldern — kura; 
mit all 1 den auf das Mannigfaltigste wechselnden 
Ansichten, Natur scenen, Alterthümern, Kunst geh il- 
den, Bauten, Walstätten, Völkerwiegen, an wel- 
chen sie auf ihrem langen Wege vorüberführt: — 
ist dennoch von den letzten Generationen jener 
Aufmerksamkeit nicht gewürdiget worden, die sie 
so sehr verdient, und während ihr weit unter- 
geordnete Flüsse zahlreiche Touristen und Pane- 
gyristen fanden, während vornehmlich der Rhein 
von Seharen Reisender überschwemmt und bis 
zum Hyperbolischen gepriesen und besungen 
wurde, ertönten ihr nur einzelne, schnell verhal- 
lende Worte der Anerkennung, verirrte sich sel- 
ten ein Ausländer an ihre schonen Gestade, wollte 
bis vor Kurzem noch kein namhafter deutscher 
Schriftsteller, den trefflichen Schult es ausgenom- 
men, die Schilderung der Donaunatur zum beson- 
deren Gegenstande seiner literarischen Thätigkeit 
machen. 



*) Seitdora dieses geschrieben ist, hat Eduard Dul* 
ler seine Schilderung der Donauländer,, von Li- 
lienbrunn in Wien sein prachtvolles Panorama 
des Stromes (Stahlstich) begonnen, wozu Koch den 
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Jetzt aber scheint die Periode der Vernach- 
lässigung vorüber zu seyn , und wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, wird die Donau in der Mei- 
nung der Welt bald wieder als Königin der euro- 
päischen Ströme gelten — ein Vorrang, den sie 
zur Zeit der Römerherrschaft und noch im Mittel- 
alter unbestritten behauptete, und der ihr zufolge 
ihrer grossartigen Natur und des weltgeschichtli- 
chen Bodens, den sie durchwandert, auch mit 
Recht gebührt. Schon hat der scharfsehende Han- 
delsgeist sein Augenmerk auf sie geworfen, gräbt 
Kanäle, leitet Eisenbahnen an ihre Ufer und lässt 
Schnellschifle zimmern, auf denen er seine Waa- 
ren nach dem Oriente, dem besten Markte für 
die Industrie des Abendlandes, versendet. Die 
Donau wird dadurch zum Heerwege, auf welchem 
die Civilisation des Westen erobernd nach dem 
Osten vorschreitet. Watt's und Fulton's titanische 
Erfindung feiert auf ihr den glänzendsten Triumph. 
Des Grossherrn weitläufige Staaten, sonst so fern 
und schwer zugänglich, liegen jetzt, so zu sagen, 
vor den Thoren Deutschlands. Die 450 geogra- 
phische Meilen lange Strecke von Regensburg bis 
Konstantinopei und Smyma wird in kurzen zwei 
Wochen durcheilt. Wie sich's von selbst versteht, 
kommen die neuen geflügelten Verkehrmittel nicht 
dem Geschäftsmanne allein, sondern auch jedem 



beschreibenden Text liefert. Auch beschäftigen sich 
mehrere Kunstanstalten mit Herausgabe von Donau 
Ansichten. 
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andern Reisenden zu Gute. Wer immer des Mor- 
genlandes fremdartige Natur und Sitte kennen ler- 
nen will, braucht nicht ferner mehr der Lange- 
weile einer andauernden Seereise sich auszusetzen, 
oder zu Lande auf ungebahnten Pfaden mühsam 
über den rauhen und unwirthlichen Balkan zu 
klettern. Das mit allen Comfort's versehene Dampf- 
schiff bringt ihn schnell , sicher und auf die be- 
quemste Weise nach Konstantinopel, Griechenland 
und Kleinasien. Die Reise dahin ist eine' Lust- 
reise geworden y und welche! Keine durch das 
ganze Europa bietet diese neuen Genüsse, diese 
reiche Belehrung. Am Fusse des Ehrentempels 
der Deutschen, der prachtvollen Walhalla, lichtet 
das Schiff die Anker, gleitet hinab durch Bayerns 
fruchtbeladen e Gauen und durch die romantischen 
Felsenthäler Oesterreichs, um Wien zu begrüssen, 
die ewig junge und heitere Kaiserstadt. Von da 
seine Reise fortsetzend, gelangt es in das Reich 
der Magyaren, dessen unermessliche Ebenen ganz 
den Charakter der Steppen Asiens haben, während 
die Bewohner den Uebergang von europäischer 
zu asiatischer Art und Sitte zeigen. Endlich die 
Grenze des Occidents überschreitend, durchzieht 
es jene grosse Ländcrmasse, wo Türken, Slaven, 
Walachen, Tataren, Kosaken, Armenier, Juden, 
Zigeuner , ein Gewühl von Völkerschaften, in ih- 
ren tausendjährigen unwandelbaren Eigenthümlich- 
keiten um die Denkmale der gestürzten Römcr- 
herrschaft sich angesiedelt haben. „Aus dem Weich- 
bilde der Civilisation führt es in Gegenden, wo 
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der Mensch im Kampfe mit seiner Umgebung auf- 
tritt und in Gegenden, wo die Fluthen der maje- 
stätischen Donau an den schweigsamen Ernst einer 
jungfräulichen Natur anbrausen, der Mensch hin- 
gegen als Nomade erscheint. Welche der vielge- 
priesenen Schweizerlandschaften kann sich mit 
dem zauberhaften Bosporus messen, über dem alle 
. Beize zweier Wclttheile sich schwesterlich die 
Hände bieten? Der Anblick von Konstantinopel, 
dessen Lage nach dem Ausspruche aller Beisenden 
an Schönheit selbst jene von Neapel übertrifft, 
wäre allein hinreichend, diese Beise zu veranlas- 
sen; denn dieser Anblick wird dem Beschauer für 
immer als ein lebendiges, im grössten Style aus- 
geführtes Bild in die Seele geprägt bleiben." *) 

In geordneter Beihenfolge zu beschreiben, 
was Denkwürdiges die Donau mit ihren Umgebun- 
gen von der Quelle bis zur Ausmündung darbietet, 
ist die Aufgabe des vorliegenden Buches, — in 
der That keine leichte, theils wegen der Gross- 
artigkeit des Gegenstandes selbst, theils weil die 
Nachrichten, insbesondere über den östlichen Theil 
des Stromes, bis jetzt noch keineswegs in dem Röthi- 
gen Maasc genau und vollständig sich vorfinden. 
Sollten daher, was bei Schriften der Art überhaupt 
unvermeidlich, hie und da kleine Irrthümer und 
Mängel sich eingeschlichen haben, so wird der billige 
Leser denselben Nachsicht schenken. Jedenfalls 
glaubt der Herausgeber, den Donaufahrern einen 
■ - . 

*> Allgemeine Zeitung 1856. 
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nicht unerheblichen Dienst erwiesen zu haben, 
indem er aus einer Bibliothek von Topographieen, 
Geschichtwerken, Reisebeschreibungen und Zeit- 
schriften mit grosser Mühe die zerstreuten Mate- 
rialien sammelte und daraus ein Ganzes bildete, 
dessen sich der Reisende als eines treuen und 
verlässigen Führers bedienen kann. Der Verle- 
ger seinerseits hat durch elegante Ausstattung und 
durch Beigabe wohlgelungener Stromkarten zur 
Vervollkommnung des Buches rühmenswerth mit- 
gewirkt. Und somit Allen, die unsere Donau be- 
schiffen, glückliche Fahrt! 

* 

Mieffcnaburff Im September 1838. 
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MBie Hönau. 



Donau, Donau, wollt' ich preisen, 

Was begeistert ich schau 1 , 
Was ich weiss von deinen Reisen, 
Siebenmündige FrauJ 

£iebenzüngig wie das Feuer, 
Das Brahmane verehrt, 

Musste tönen meine Leier, 
Dass sie des Liedes werth. 



• 



Spanier •) und Türken ••) sangen 

Deiner Wogen Gewühl: 
Mehr vom Deutschen hannst verlangen 

Heunathliches Gefühl. 6 



Vante untl Abtheilung ae* Stromes . 

Danubius, Danuvius, 6 ^avovßiof, 6 ^jj- 
vovß lf , Ister, H ister, d "/tfrpo,, wurde von den 
Romern und Griechen die Donau genannt; Matol 
(Sumpfflus») , nach 8trabo . 8 Zeu | nii8) ; on 

#) d?vhTo°.« "° d ° U Ve « a ' S Canzono: »Danubio, rio 

"rttüv^K: ,5 edieht , » dl ° Don ««" ~ deutsch in 
Castclli s „Huldigung der Frauen» 1828. ouucn " 
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Scythen. Bemerkenswerth ist, dass dieser Strom 
auf seiner langen Reise zum Meere zwei verschie- 
dene Namen trug; denn von seinen Quellen an 
bis in die Nähe Illyrikum's hiess man ihn Danu- 
bius und von hier bis zu seiner Mündung in den 
Pontus Ist er. Agathamerus nimmt die Stadt Vin- 
dobona (Wien), Strabo die Katarakten des Flus- 
ses (die Stromschnelle Deniirkapi oder eiser- 
nes Thor) und Ptolomäus die Stadt Axiopolis in 
Untermösien (zwischen Silistria und Hirsova) zum 
Scheidepunkle der beiden Namen. — Bei den Un- 
garn heisst die Donau Düna, bei den Slaven Do- 
nava, bei den Türken Donna. Ucber Herlci- 
tung und Bedeutung des deutschen Namens, von 
den alten Germanen Döne ausgesprochen und 
in Chroniken und Urkunden des Mittelalters Tuo- 
nowa, Thuenowe, Thunaw etc. geschrieben, 
haben unsere Gelehrten, von jeher unerschöpflich 
in etymologischen Spitzfindigkeiten, gar mancher- 
lei geschrieben und gestritten. Am annehmbarsten 
scheint die Meinung Adclung's; nach ihm stammt 
Donau von dem alten Worte Dan, Tan oder 
Don her, welches in den Ursprachen im Allge- 
meinen Wasser oder Fluss bedeutet haben mag. 
Wir finden dieses Wurzelwort in den Flussnamen 
Tanais, Danaster, Danus, Tanos, Tanager, Erida- 
nus, Rhodanus, und in den daraus gebildeten Völ- 
kernamen Danai, Dani u. a. m. Dan-ubius 
hiesse dann der obere Fluss, und Ister (von 
dem keltischen Worte ,,ist" d. h. niedrig), eigent- 
lich Dan -ister, der untere oder auch östliche 
Fluss. 

Noch jetzt theilt man die Donau in die obere 
und untere. Die Grenze zwischen Ober - und 
Niederdonau bildet, streng genommen, jene Pforte 
bei Theben, die seit alten Zeiten Deutschland von 
Ungarn trennt. Es ist die Oeffhung, durch welche 
die äussersten schon fast abgeflachten Enden der 
Alpen von dem schroffen , felsigen Anfange der 
Karpathen geschieden sind. Indess nehmen Vieh; 
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Wien als den Grenzpunkt der Ober - und Nieder- 
donau an, und wenn in der vorliegenden Strom- 
beschreibung dieser Abtheilung gefolgt ward, 
so geschah es, weil sie die dem Plane und Zwe- 
cke des Werkes angemessenste schien. 

nie Quellen*. 

Auf dem Schwarzwalde zwischen dem Rosseck 
und Briglrain, bei einer einsamen, dem heiligen 
Martin geweihten Kapelle, unter 25° 4' 20" L. und 
48° 5' 50" Br. , eine Meile nordwestlich von dem 
Flecken Furtwangen, entspringt die Hauptquelle 
der Donau, die Brege -genannt. Nachdem sie 
den vordem und hintern Schützenbach, den 
Rohrbach, die Linach, Urach, Schollach 
und den Brandbach aufgenommen, vereinigt sie 
sich unterhalb Donaueschingen mit ihrer stärksten 
Nebenquelle , der Brigacn, und bekommt nun 
den berühmten Namen Donau. Ein unbedeu- 
tender Abfluss des Brunnens im Schlosshofe zu 
Donaueschingen verändert durch seine geringe 
Wassermasse kaum das Volumen des jugendlich- 
frischen Flusses, obwohl dieser ,, Donaubach 44 lange 
Zeit von den Geographen als Mutterquclle ange- 
geben ward und in dem Vorurtheile der Umwoh- 
ner noch als solche gilt. Die Wasserscheide, 
welche die Hauptquelle der Donau von den nahen 
Quellen in den Rhein gehender Flüsse trennt, 
der sogenannte „Sattel" bei der Martinskapellc, 
lie»t 3466' (Fuss) über dem Meere, die Brege 
selbst bei Furtwangen 2691', bei der Mündung der 
Urach 2256'. Die Brigach entspringt am Harz- 
walde und ist bei St. Georgen, \ Meile von der 

§>uelle , 2672' und bei Villingcn 2205' über der 
See. In sie ergiessen sich die Kirn ach, der 
Holl enbach, der Geigenbaibach und der 
W o 1 f b a c h. Ganz benachbart sind ihr im Nord- 
osten die Nekarquellen. 
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Die Alten hatten über die Quellen der Donau 
gar wunderliche Meinungen, Man versetzte sie 
gewöhnlich in das äusscrste Westland, und noch 
Aristoteles sagt : Aus der Pyrene (den Pyrenäen), 
einem Gebirge in dem äusserstcn Keltenlande, flies- 
sen der Istros und der Tartessus, und zwar der 
letztere ausserhalb den Säulen des Herkules, der 
Istros aber durch ganz Europa in den Pontus Eu- 
xinus." Erst Tiberius entdeckte auf seinem Feld- 
zuge gegen die Vindelicier, den er vom Bodensce 
aus unternommen hatte, im vierzehnten Jahre vor 
Christi Geburt die wahren Quellen des Danubius 
auf dem Gebirge Abnoba, wie die Römer den 
nördlichen Theil des heutigen Schwarzwaldes 
nannten. 

« 

* f 

JOas Stromgebiet* 

Zwischen der rauhen Alp, dem Fichtelgebirge, 
dem Böhmerwalde, dem mährischen Gebirge, den 
Sudeten und den Karpathen auf der einen Seite, 
dann den rhätischen, norischen, juJischen, dinari- 
schen Alpen und dem Balkan (Hämus) auf der an- 
dern Seite liegt das grosse Stromgebiet der Donau, 
von der Westgrenze Deutschlands bis an die 
grosse Einsenkung zwischen Europa und Asien, 
das schwarze Meer, reichend und einen Flächen^ 
räum von 14,420 P Meilen einnehmend. Es sind 
ihm die Gewässer Schwabens, Bayerns, Graubünd- 
tens, Tyrols, der Steyermark, Oesterreichs, Mäh- 
rens, Ungarns, Illyriens, Slavoniens, Kroatiens, 
Siebenbürgens, der Bukowina, Galizicns, der Wa- 
lachei und Moldau, Bosniens, Serbiens, Bulga- 
riens und Bessarabiens ganz oder zum Theil un- 
terthan. Bei 36,000 Nebengewässcr bringen ent- 
weder selbst oder durch die 100 einmündenden 
grössern Flüsse der Donau, als einer mächtigen 
Königin, ihren Tribut. Von den letztern sind viele 
schift- oder doch flössbar. Als die bedeutendsten 

« 
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seyen vorläufig genannt: die Hier, die Wernitz, 
der Lech, die Altmühl, die Naab, der Regen, die 
Isar, der Inn, die Traun, die Enns, die March, 
die Leitha, die Raab, die Waag, die Neitra, die 
Gran, der Sarvitzfluss , die Drau oder Drave, die 
Theiss, die Bega, die Save oder Sau, die Temes, 
die Morava, der Isker, die Aluta oder Alth, der 
Serclh, der Pruth. . . . « 

Ungarn, in grauer Vorzeit Meeresboden, ist 
von dem Wasser so sehr verflacht, dass die Ebe- 
nen des mittleren Landes in einer Ausdehnung 
von fast 2000 D Meilen (so gross wie die König- 
reiche Bayern und Würtemberg zusammengenom- 
men) nicht mehr als 30 — 40 Klafter über dem 
Meere liegen, und dass dieses Land, zwischen Cze- 
gled, Szolnok und Keskcmet einem Sandmeerc 
gleicht und die Theilungsgräte zwischen der Theiss 
und Donau nur 13° (Klafter) über ersterer liegt. 
In jener Urzeit war denn auch das Land zwischen 
Böhmen und den Alpen, das obere Donaugebiet, 
ein tiefer Meerbusen, der wahrscheinlich bis ia 
die Schweiz, hineinreichte. Als durch Umstände, 
die über alle Geschichte und alle Berechnung hin-« 
ausliegen, die Wassermasse allmählich sank, bilde- 
ten sich die jetzigen Strombetten aus. 

Die obere Donau empfängt ihre beträchtlich- 
sten Zuflüsse aus dem grossen Alpenstocke. Die 
liier, der Lech, die Isar, der Inn, die Knns, 
sind w r ilde Bergwässer *). Sie alle fallen in wis- 
sendem Laufe südwärts her in die Donau ein und 
drängen sie nordwärts gegen den Böhmerwald ; 
deshalb sind auch die nördlichen Zuflüsse von 
geringerer Erheblichkeit. Die Wasserscheide zwi- 
schen der Donau und dem zum Bheingebiete ge- 
hörenden Main ist unbedeutend, wie etwa zwischen 
derSaone und dem Rhein, und dieser Umstand er- 



*) Die Drau und die Sau, ebenfalls Alpenströme, ver- 
einigen sieh, nachdem sie langgestreckte Thälcr durch- 
flössen, erst tief in Ungarn mit der Donau. 

Müller, Donau« I. (2) 
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möglichet den Bau des Kanals, durch welchen man 
gegenwärtig beide Flusssysteme zu verbinden sucht. 

Im Gegensatze mit^ dem Oberlaufe gehen der 
untern Donau von Norden her, aus den Karpathen, 
die stärksten Nebenflüsse zu, darunter der wich- 
tigste von allen, die Theiss. 

« 

Nachdem die Donau reissenden Laufes sich 
über die Höhen ihres Quellengebietes herabge- 
stürzt und die vorgelagerten Juramassen der 
schwäbischen Alp durchbrochen hat, gewinnt sie bei 
Sigmaringen ihre obere Thalstufc, jene grosse 
Hochebene Süddeutschland's, die in Baden und 
Würtemberg zwischen dem Schwarzwalde und der 
schwäbischen Alp, dann ostwärts quer durch Bayern 
hin sich ausdehnt, wo im N. W. die Fortsetzung 
der Kalkberge der Alp bis Regensburg, sodann im 
N.O. das Granitgebirge des Böhmerwaldes bis in 
die Nähe Passau's und endlich im Süden das bay- 
rische Alpengebirge bis zum Bodensee ihr Gren-< 
zen setzen. Es liegt dieser Theil des Donauge- 
bietes im Allgemeinen doppelt, ja im Westen drei- 
fach und vierfach so hoch, als die höchsten Punkte 
des nordöstlichen Deutschlands. In Oesterreich 
sehen wir den Strom ein langgedehntes Thal durch- 
fluthen, dessen Felsberge anfänglich ganz einem 
Ausläufer des Böhmerwaldes, dem böhmisch- mäh- 
rischen Gebirge, angehören, bis weiter unten die 
Vorhöhen der Alpen an das rechte Ufer heran- 
drängen. Dieses Durchbruchsthal besteht abwech- 
selnd aus Felsengen und kleinen, seeartigen Wei- 
tungen, deren letzte und grösste das unter Krems 
sich öffnende Tullnerfeld ist. Dieses Becken ver- 
lässt die Donau durch ein von dem Alpenvor- 
sprunge des Wienerwaldes auf der einen Seite 
und auf der andern vom Bisamberge, einer Zunge 
des nordösterreichischen Berglandes, gebildetes 
Stromthor, um ihre untere Thalstufc zu betreten. 
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Das untere Stufenland der Donau, sagt AI- 
breeht von Roon *), zeigt eine Reihenfolge von 
Becken, die je weiter stromab, desto breiter, offe- 
ner, ausgedehnter werden ; es wiederholt sich, M as 
schon für das Durchbruchsthal zwischen Passau 
und Wien charakteristisch war, nämlich der Wech- 
sel von Verengungen und Erweiterungen des Thal- 
grundes, nur mit dem Unterschiede, dass die letz- 
teren zu grossen, weiten Ebenen ausgedehnt sind, 
die vorkommenden Verengungen aber die Gestalt 
schmaler Thalpforten zwischen niedrigen Bergzun- 
gen angenommen haben. Dieses untere Stufen- 
land der Donau nun, ausgedehnter, grossarti<*er f 
als es irgend ein anderer der Ströme aufzuweisen 
hat, die dem europäischen Gebirgslande entflies- 
sen, — zerfällt, vermöge jener Bildung in vier 
Niederungsstufen, welche sich bei einem hohem 
Stande der Gewässer als grosse, durch verhältniss- 
mässig schmale Wasserpässe unter einander und 
mit einem weiten Mecresbuscn verbundene Bin- 
nenscen darstellen und auf solche Weise an die 
unentwickelte Bildung des Systemes des Lorenz- 
stromes erinnern würden. — Die erste Thalstufe 
der untern Donau bildet das niederösterrcichische 
Flachland (die wiener Ebene zur Rechten, das 
grosse Marchfeld zur Linken). Innerhalb desselben 
erlangt das durch viele und grosse Inseln mannig- 
faltig getheilte Bett stellenweise eine Breite von 
l Meilen , und selten ist der Strom in einen ein- 
zigen Arm vereiniget. Von Fischamend bis ge- 
genüber von Pressburg wird das rechte Ufer von 
den waldigen Höhen des Leithagcbirges begleitet; 
ihnen tritt bei Pressburg die Bergzunge der hiei- 
nen Karpathen gegenüber. Zwischen beiden strömt 
die Donau durch ein geräumiges Thor in die 
zweite Thalstufo ihres Unterlaufes, die obere oder 



* . • • • 

*) Grum1r.ugc der ErcU, VöuNer - und Staatenkumle, 
Berlin 1838. 

* (»)• 
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Meine ungarische Ebene, welche sich vom Neusied- 
lersee bis an die mittelländischen Berge, 20 Mer- 
ten weit, erstreckt, zwischen der Mur und Raab 
Kroatien und Stcyermark berührt, und durch das 
wieselburger Komitat bis über die Grenze Nieder- 
österreichs sich hinauszieht. Am Ausgange der 
pressburger Thalpforte beginnt der Strom sich in 
mehrere meilenweit von einander entfernte Haupt- 
und unzählige Nebenarme zu spalten, die ein wah- 
res Labyrinth Ton Inseln und Inselchen, ein bin- 
nenländisches Delta-Land, umflicssen. Hier auch, * 
bei vermindertem Falle, beginnt er die Massen 
von fruchtbarem Schlamme, von ßergschutt, wel- 
che seine eilenden Wellen bis dahin mit herab- 
getragen, an den Ufern der gesegneten, von schö- 
nen Waldungen, reichen Aeckcrn und blühenden 
Gärten bedeckten Strominseln abzulagern, deren 
Umriss dadurch fast täglich verändert wird. Die- 
ser merkwürdige, vielgestaltige Ilorizontalboden hat 
vielleicht von den Anschwemmungen seinen Namen 
„Schütt" (grosse und kleine) erhalten. Bei Ko- 
morn vereinigen sich die Donaugcwässcr wieder 
in ein gemeinschaftliches Bett; dfinn treten auf 
der rechten Seite^ vom Bakonyerwalde, bewachsene, 
rebenbepflanzte Hügel an das Ufer, und an die 
linke Seite, bei Gran, reicht wieder ein Arm der 
Karpathen vom Hauptgebirgsstocke herüber und 
bildet mit den gegenüberstehenden Höhen ein 
herrliches Engthal, durch welches der Strom zö- 
gernd sich hinwindet. Abwärts von Waitzcn er- 
reicht die Donau die dritte Thalstufc ihres Unter- 
laufes, die grosse ungarische Ebene, die am gehö- 
rigen Orte umständlicher geschildert werden wird. 
Langsam, inselreich, vielarmig schleicht sie in der 
unabsehbaren Fläche zur Mündung der Drau hinab, 
wo am rechten Ufer die schönen Berge Syrmiens 
aufsteigen und den Strom begleiten, indess das 
linke Ufer noch bis Uj-Palanka der grossen Ebene 
angehört. Nun endlich schliesst sich das weite 
Becken Pannoniens. Die Felshöhen des bannater 
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Gebirges im Norden, Serbien s im Süden, bilden 
das letzte Stromthor der Donau. JU- L Uj-Palänka 
liegt sein westlicher Eingang. Die bis dahin 1000 
bis 1300 Schritte breiten Fluthen werden durch 
die näher uml näher tretenden Felsen mehr und 
mehr, anfangs bis auf 400- 500 Schritte, spä- 
ter noch enger eingezwängt, strömen darum sehne J- 
ler und reissender; Felsriffe im Bette, die Trüm r 
mer aus jener gewaltigen Revolution, welche einst 
diesen Spalt zwischen den benachbarten Gebirgs- 
Systemen eröffnete *) , vervielfältigen die Strudel 
und Wirbel und vermehren die Gefahren der 
SchifITahrt. Hier sind die von den Alten so ge- 
nannten „Katarakten" der Donau. Unterhalb Orsova 
durchbraust der Strom das berüchtigte „eiserne 
Thor", verlässt endlich bei Kladova die lange, viel- 
gewundene Felscngasse und erreicht dann die 
vierte und letzte Thalstufe seines Untcrlaufes, das 
Tiefland der Walachei, wo am linken Ufer mcilen- 
breitc Sumpfhiederungen sich ausdehnen, die mit 
Schilf und Röhricht bewachsen von den Neben- 
armen des Stromes, von grossen Lachen stehen« 
den Wassers und todten Armen vielfältig durch- 
schnitten sind. Das rechte (bulgarische) Ufer hin- 
gegen wird von einem durch die engen Spalten 
der Nebenthälcr durchbrochenen Thalrande begleu 
tet, der bald höher, bald niedriger, näher oder 
ferner, rebenbepflanzt und bewaldet, oder kahl 
und felsig ist. Von diesen Höhen, Vorhügeln des 
Balkan, immer mehr nordwärts gedrängt, berührt 
die Donau noch die sumpfigen Niederungen der 

*) Dass Strome Gebirgsthäler durchbrachen und, statt 
Seen ku bilden, in die Niederungen vordrangen, sind 
entschiedene Thatsachen, wenn man sie auch nicht 
immer historisch nachweisen kann. Würde der Eng- 
pass bei Orsova durch irgend einen Erdstur* so ver- 
schüttet, dass der Strom die Masse nur nach langer 
Zeit wieder ku durchbrechen vermöchte, so wäre die 
gan*e ungarische Ebene in einem Augenblicke ein 
grosser Binnensee. V 
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südlichen Moldau und Hessarabiens, und wälzt end- 
lich, in mehrere Ausmündungsarme gespalten, ihre 
Finthen langsam in den Pontus hinaus. 

Die Hauptrichtung der Donau geht, harmo- 
nisch mit dem Laufe der Erde, gegen Osten; der 
Strom ist also, wie die Alten sagten, ein „Sonnen- 
trotzer 44 . Yielfach jedoch irrt er von dem gera- 
den Wege ab und Mendet sich, in weiten Serpen- 
tinen ausbeugend, bald nach dieser bald nach je- 
ner Himmelsgegend. Von Donaueschingen bis 
Oberwinzer bei llegensburg ist seine Richtung 
nordöstlich; hier erreicht er die höchste nördliche 
Breite und fliesst dann bis tief in Ungarn südöst- 
lich. Der nördlichste Punkt, den er in Oester- 
reich berührt, ist oberhalb Engelhart sz eil , der 
südlichste bei Fischamend. Unter Maros in Un- 
garn kehrt er sich plötzlich gerade gegen Süden 
und behält diese Bichtung bis Vukovar, wo er 
wieder südöstliche annimmt. Bei Sistow beugt er 
gegen Nordosten um, fluthet von Bassova an streng 
nördlich, lenkt bei Galacz abermal nach Osten ein 
und sendet endlich seine Ausmündungsarme in 
nordöstlicher, östlicher und südöstlicher Bichtung 
nach dem Meere. 

In verschiedenen Perioden hat die Donau ihr 
Binnsal da geändert, wo Hache und erdige Ufer 
dem Andringen der Fluthen zu geringen Wider- 
stand leisteten. So floss, um nur einige Beispiele 
anzuführen, bei Tiefenlhal (unter Wörth in Bayern) 
der Strom noch bei Menschengedenken * Stunden 
von der am linken Ufer hinziehenden Hügelkette 
entfernt, während er gegenwärtig bereits so nahe 
an jene Höhen hingewühlt hat, dass mit Noth noch 
Baum ist für einen schmalen Fahrweg. Henger s- 
berg, jetzt eine Stunde vom Ufer entlegen, war 
zur Zeit der Kreuzzüge ein Landungsplatz. EflPer- 
ding, Steyeregg, dermal ziemlich tief im Lande 
liegend, sahen ihre Mauern einst von den Wellen 
des Flusses bespült« Unter den Babenbergern 
schäumte die Donau am Fusse des Bisamberges 
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und zcrriss, als sie von da zurückwich, Neuburg 
(jetzt Kornneuburg und Klostemeuburg). Zu den 
Zeiten der Römer hatte entweder der Hauptstrom 
oder doch ein starker Arm sein Bett hart an der 
Anhöhe, worauf heute die innere Stadt Wien und 
mehrere ihrer Vorstädte sich erheben; auch ist es 
unläugbar, dass sich einst der Strom oder ein Arm 
vom Bisamberge gleich östlich über den nördli- 
chen Theil des Marchfeldes gegen Schlosshof hin- 

§o wälzt habe, bis er endlich durch immerwähren- 
es Ab - und Antragen von Erde seinen jetzigen 
südlichen Einbug erhielt. Noch unter Maria The- 
resia korinte er nur durch die nächst Enzersdorf 
gebauten Dämme verhindert werden, seinen Weg 
wieder nach dem Marchfelde zu nehmen. Am 
wechselndsten ist sein Lauf unter Pressburg, wo 
er, in viele Nebenarme gespalten, die Insebi 
Schutt und eine Menge kleinerer Werder um- 
scli Ii esst. Bis jetzt sind alle Anstalten, die man 
auf dieser Strecke gegen seine Willkühr und Lau- 
nenhaftigkeit getroffen, alle Anlagen zum Schutze 
gegen seine Verheerungen unzureichend gewesen. 
Wer könnte die Ortschaften alle nennen, die in 
den Fluthen der Donau ihr Grab gefunden, die 
Werder, Schütten, Wachraine (Wagrame), die da- 
durch entstanden, oder die vielen Plätze mit Ge- 
wissheit andeuten, welche, jetzt weit vom Ufer, 
einst dicht an selbem gelegen waren. 

r m 

Jb finge , Breite tfft€f Tiefe Oer jDoMtftf. 

Die Länge der Donau nach allen ihren Krüm- 
mungen berechnet sich wie folgt: 

Quellengebiet. 

Vom Ursprünge der Hauptquelle, 
der Brcge, ois zu ihrem Zusam- 
menflüsse mit der Brigach . . 5 geogr. Meilen. 

» 
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Obere Donau. 

Von dem genannten Vercini- 

gungspunkte bis Scheer . 
Von da bis Ulm 



99 
99 
t» 
♦» 
99 



Neuburg 



Ingolstadt . 
ii t, Regcnsburg 
„ ii Straubing . 
Passau » . 
Linz . . • 
Wien . . 



99 »» 
»» »» 



14 geogr.Mcilen. 
14*) „ 

m 

3 
13 
7 
12$ 

«I 
29 



»> 

19 
1» 
99 

99 

99 



»9 
»9 
99 

99 
tt 
♦9 

»9 





Länge der obern Donau 123£ 


99 


99 




Untere Donau. 

.«••... • • 


• 

• • 


» 


■ 

* 

• 0 

1 


Von Wien bis Ofen .... 




• 

99 


• 

99 


Von 


da bis Mohaes • • • • 


301 


99 


99 


»» 


„ „ Peterwardein . . 


m 


99 


• * 

99 


♦9 


M Belgrad . • • • 


99 


99 


99 


M „ Semendria . . . 


6 


99 


f 

99 


t 

♦9 


H „ Moldava • . . 


81 


99 


99 


99 


ii „ Orsova .... 


11 


99 


99 


»9 


Ii „ Widdin .... 


18$ 


99 


99 


» 


t i || Nikopoli . . • 


24$ 


99 


99 


♦9 


99 ■ Rustschuk • . • 


13$ 
14$ 


99 


99 


t9 


„ „ Silistria .... 


99 


99 


99 


„ h Galacz . • 


28 


99 


99 


t> 


in's Meer • • ... 


20 


99 


* 9 




Länge der untern Donau 256$ 


99 


99 



Es beträgt demnach die Länge der Donau 
nach ihrer ganzen Slromentwicklung 385 geogra- 

*) Diese gegen die direkten Abstände (von Eschingen 
nach Ulm hat man auf dem geraden Wege nur 
18 Meilen) scheinbar zu hoch berechneten Entfer- 
nungsansäue gründen sich auf die ausserordentlichen 
Krümmungen und Widerläufe der schwäbischen 
Donau, welche auf keiner Karte vollständig einge- 
zeichnet sind. 
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phische Meilen.. Der direkte Abstand der Quelle 
von der Mündung, ist jedoph nur 220 Meilen. 

Die Breite der Donau erscheint sehr verschie- 
den, auf dem obern Theile des Stromes begreif- 
lich viel geringer als auf dem untern. Während 
er bei Ulm von einer nur 230' langen Brücke 
überspannt ist, wird er bei Belgrad, nach Auf- 
nahme der Sau, zu einem ungeheuren, 1270 Schritte 
breiten Wasserkanale und erreicht in Serbien und 
Bulgarien stellenweise, bei konzentrirtem Rinnsale, 
vollends die Breite von einer halben Stunde und 
darüber. Ein anschaulicheres Bild des majestäti- 
schen Wasserspiegels der untern Donau, als Maase 
.zu geben im Stande sind, halten uns die Schilde- 
rungen der Peisenden vor. „Kaum lag Semendria 
hinter uns," sagt Quin, „als die Breite des Stro- 
mes so zunahm, dass er einen) See glich, gross 
genug, alle Hotten der Welt zu tragen. Hier ge- 
währt er einen wahrhaft prächtigen Anblick, und 
je mehr ich mit diesem edlen Flusse vertraut 
wurde, desto mehr wuchs mein Erstaunen, dass 
man seiner, so selten erwähne und ihn bisher so 
wenig zu Handelszwecken benutzte." Alphons 
Boyer erzählte , „Wir mietheten einen Kahn mit 
ttwei paar Rudern und überliessen uns der Strö- 
mung der Donau* Unsere Ucb erfahrt von Bust- 
schuk nach Giurgewo dauerte anderthalb Stunden^ 
denn unsere Leute mussten sich unglaublich an- 
strengen , um auf so ziemlich geradem Wego die 
breite Masse Wasser zu durchschneiden. Dessen 
ungeachtet bedauerte ich den Aufenthalt keines- 
wegs; denn das grandiose Panorama um mich hqr 
riss mich zu stummer Bewunderung hin. Es war 
am 15. November 1830, die Sonne schien nur ein 
weisser Punkt mitten in einem ungeheuren Nebel- 
meere , das sieji über die Erde und das Wasser 
gleichmässig erstreckte. An einigen Stellen glich 
die Donau ,dem Meere; denn 4 as Walachische Ufer 
war oft kaum zu sehen, und die grauen Wogen, 
welche uns trugen, jM&wolle» mächtig »an. j Rust- 
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schuk verschwand mehr und mehr; zuweilen schien 
es mit seinen düstern Häusern und verfallenen 
Moscheen inVWasser zu versinken; dann aber, 
-wenn die Wellen uns wieder in die Höhe hoben, 
sahen wir plötzlich das gelbliche Band seines 
Walles auf einen Augenblick auftauchen und wie- 
der untersinken. 44 Die breiteste Stelle der deut- 
schen Donau ist unterhalb Wien, indem von Albern 
quer über die Insel Lobau gegen Grossenzersdorf 
3050 ' gemessen werden ; bei Wien selbst hat der 
Strom von der Ferdinandsbrücke schräg bis an's 
Ufer gegen Kagran 2895 " Breite. 

Stromengen finden sich auf der obern und 
untern Donau, auf jener vornehmlich in den Defi- 
lcen zwischen Passau und Aschach, auf dieser in 
der Gegend der Katarakten. Im Passe Kazan ist 
die gewaltige Wassermasse nach Marsigli in ein 
Rinnsal von 30 bis 40 ' zusammengcpresst. 

Ungleich, wie die Breite, ist auch die Tiefe 
der Donau, da gewöhnlich am geringsten , wo der , 
Fluss das breiteste, und da am bedeutendsten, wo 
er im Verhältnisse zu seiner Wassermasse das 
schmälste Bett hat. Auf der obern Donau erreicht 
die Tiefe mitten im Fahrwasser oft kaum 3 — 4', 
während sie an anderen Stellen wieder über 40' 
hinabsinkt. Nach Riedl ist der Strom bei Donau- 
wörth 7', bei Neuburg 9'? bei Ingolstadt 12' , bei 
Regensburg 11', bei Straubing 10', bei Deggen- 
dorf 6', bei Vilshofen 9.', bei Passau 15' tief. 
In der Enge an den Schlägen (unter Engelharts- 
zell), wo zugleich eine heftige Strömung, soll die 
Tiefe 42' seyn, bei Aschach 12'. 

Die Tiefen der untern Donau gibt Marsigli 
also an: 

Ofen unter der Schiffbrücke . , • 24 — 36' 
Peterwardein . . . . * . 36' 
Semlin . . . . . ^ . 42' 

. Unter Semendria 48' 

Orsova . 66' 

Insel Oatrowgol, rechter Am . . 25' 
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Linker Arm . fg2* 

Trajansbrücke ' * . . ... 30 ^ 

Durch den Pass Kazan strömt die Donau in 
einem 168' tiefen Bette; im Kanal ron Saline ist 
sie 40 — 60', an der Mündung desselben aber nur 
10 — 13' tief. 

Untiefen, die bei niedrigem Wasserstande 
die Schiflflfahrt sehr erschweren, hat die Donau 
leider an vielen Stellen. Es kommt dies von dem 
vielen Geschiebe her, welches die Nebenflüsse in 
das Strombett einführen, und von der Sorglosig- 
keit der Anwohner, denen es nicht einfallt, duren 
zweckmässige Wasserbauten diese Ablagerungen 
zu entfernen. Das fatalste bei der Sache°ist, das» 
diese Untiefen ausserordentlich wechseln, und der 
Strom bei hohem Gange oft über Nacht da eine 
Sandbank anschüttet, wo früher tiefes Fahrwasser 
gewesen. . 



Den Fall der Donau von Donaueschingen bis 
Ofen zeigt nachstehende Uebersicht: 



Ortsnamen. 



Donaueschingen 
Ulm .... 

Donauwörth . 

Neuburg . . 

Ingolstadt . . 

Regensburg . 

Straubing . . 

Deggendorf . 

Passau . . . 

Engelhartszell • 
Kleine Mühel . 
Grosse Mühel . 
Aschach . . 



Entfernung Höhen -Unter- 
in wiener ,n Höhc «"ber 

Klaftern. wiener Kiaf- dem Meere. 



o 

110, 200 
53, 200 
21,240 
11,926 
42, 343 
29, 543 
19, 680 
31,080 
14,465 
12,000 
5,100 
4j 000 



0 

112, «i 
19, soo 
5, 4o© 
12,3io 

26, 769 
12, 3o7 
18,313 
3, «7 

7, 059 
5,"* 

2,183 



363, 
251, 60 
232, «7 

227, °* 
211, 7S 

187,« 
175, <« 
157, 
153, 8 3 
146, 77 
141," 
139, *« 
138, 07 
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.Entfernung . J Höhe über 

. Ortsnamen. . J J H « wiener Jüaf- dem Meere. 

Efferding ' V . 2,900 1, 118 136, 95 

Ottensheim . . * 7,750 3, 431 133, 52 

Brücke bei Linz . • 4, 250 1, 644 131, 21 

Traunmündung . . 6,150 2, 068 129, 81 

Ennsntündung . . . 8,200 3, 861 125, 95 

Au ...... 3,050 l, 319 124, * 3 

Tabor . . . • . 3, 850 1, 652 122, 97 

Walsee. .... 5,100 1, 892 120, 81 

Ardagger . > . ? V ' ' 7, 700 3, 622 117, 45 

Greiner Schwall . . 3,050 1,° 83 H6, 38 

St rüden . . . . • 2, 050 0, 607 115, 77 

lpsnnindung / • 9,080 2, 940 112, 83 

Mündung der Melk . 11,900 4, 212 108, 62 

Stein . . . 17,900 8, 771 99, 85 

Tulln 20,700 10, 203 89, 65 

Nussdorf . v . . 16,115.. 7, 722 81, 92 

Grosse Taborbru¥fce IV 2*00 0, 359 81, 57 

Mündung rdes Wie- . . ..\ ■ . \ i'\ v 

nerkanals . . . 5,600 2, 573 78, 997 

Mündung der Fischa 6, 800 3, ° 79 75, 9 1 8 

Mündung der March 15, 700 6, 276 69, 642 

Raab. . . ... 65,250 11, 058 58, 58 

Monostor (oberhalb 

Komorn). . . . 17,310 2, 410 56, * 7 

Ofen. ..... 60,050 4, 620 51, 55 

' f.- " i ' f . . . . • 

- Weiter abwärts hat man keine genauen Mes- 
sungen. Aus der vorstehenden Tabelle ergibt sich 
übrigens, dass die obere Donau bedeutend jäher 
abstürzt, als die untere; denn die Strecke von 
Donaueschingen bis Wien hat 282° Senkung, die 
mehr als doppelt so lange von Wien bis in das 
Meer aber nur 81°. (. . 

Durchschnittlich berechnen sich für je 1000° 
der Strombahn auf der schwäbischen Donau (von 
Eschingen bis Ulm) etwas über 'eine, Klafter Ge- 
fall , auf der bayrischen (von Ulm bis Passau) 
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O, ^67°, auf der österreichischen (von Fasson bis 
zur Taborbrücke bei Wien) O, 439 ', auf der un- 
tern Donau endlich 0,078'. Nach einem andern 
Ansätze treffen für je einen Fuss Senkung auf 
der schwäbischen Donau 974 Fuss der Strombahn, 
auf der bayrischen 2132', auf der österreichischen 
2282', auf der untern Donau vollends 12606'. 

Der Lauf jeden Flusses zielt, gemäss der das 
Gleichgewicht suchenden Natur des Wassers, von 
der Höhe nach der Tiefe, von der Quelle nach 
der Mündung. Indess geschieht es bisweilen , 
dass schroff entgegenstehende Hindernisse, z. B. 
Felswände, den Fluthen, die an ihnen anprallen, 
eine von der natürlichen abweichende Richtung 
geben. So entstehen falsche Strömungen, Schwölle, 
Wirbel u.dgl., welche % in der Donau nur zu häufig 
vorkommen. 

Die Geschwindigkeit des Laufes ist zunächst 
durch das Gefall bedingt, und es ergibt sich also, 
dass die obere Donau, bei ihrer so bedeutend 
stärk ern Senkung, viel rascher f Hessen müsse, als 
die untere. Doch wirken zur Beschleunigung dos 
Laufes immer auch noch andere Ursachen mit, na-* 
mentlich der Druck der grössern Wasserinasse. 
In dieser Hinsicht ist die untere Donau im Vor- 
theile vor der obern, und so geschieht es denn, 
dass, obgleich ihr Abfall sich zu dem jener bei-i 
nahe wie 1 zu 6 verhält, sie doch keineswegs 
sechsmal langsamer geht. In Bayern und Oester- 
reich ist die Geschwindigkeit des Laufes zwischen 
6' und 8' in der Sekunde, in Ungarn zwischen 3' 
und 5'; nahe den Mündungen jedoch bewegt sich 
der StrOm äusserst trag, und die Schiffe kommen, 
wenn sie nicht ein günstiger Wind fördert, kaum 
vorwärts. Diese, neuern Reiseberichten entlehnte 
Angabe widerspricht freilich schnurstracks den' 
Schilderungen der Alten i die uns erzählen, die 
Donau stürze sich aus ihren Hauptmünduhgen mit 
solcher Gewalt in's Meer, dass ihr Wasser auf 
40,000 Schritte weit unvermischt bleibe. 
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Stromschnellen, wo der Fluss seine Nor- 
malgeschwindigkeit merklich übersteigt, finden sich 
in der Donau zum Verdrussc der Schiffer viele, — 
die bedeutendsten zwischen Vilshofen in Bayern 
und Aschach in Oberösterreich, den Strudel, dann 
die Katarakten der untern Donau nicht zu er- 
wähnen. 

Die Behauptung Duval's, dass die Donau um 
Mittag stiller fhesse, sey hier nur als eine Kurio- 
sität angeführt. 

Die Donau spaltet sich vor ihrem Ausflüsse in 
t\ Hauptarme und bildet ein Delta, welches jedoch für 
die Länge des Laufes und die Grösse des Strom- 
gebietes nicht sehr bedeutend ist. Die Zahl der 
Mündungen wird von den Geographen, die nur die 
Hauptarme berücksichtigen, mit vier, von andern, 
welche auch der Nebenarme gedenken, mit sechs 
und sieben angegeben. Strabo zählt sieben Mün- 
dungen. Die alten Namen sind: 1. Sacrum ostium, 
2. inariatium, 3* pulchrum, 4. Pseudostomos (fal- 
sche Mündung), 5. unbekannt, 6* Bore um, 7. Thia- 
gola. Die erste Donauinsel von Süden her hiess 
Penie, die Arme, die letzte Donauinsel Pcuce 
(/JfvKt;), wegen der Menge der darauf wachsenden 
Lärchenbäume. Die Türken kennen ebenfalls sie- 
ben Mündungen, und so viele findet man auch 
auf den meisten Karlen angeführt. In der Reihen- 
folge von Norden nach Süden heissen sie: Kilia 
Boghasi, Suline Boghasi, Kedrille Boghasi 
oder Agas Georgios, Jalova Kutschuk Bog- 
hasi, Portitza Boghasi, Kurte Boghasi und 
Kara-Arman Boghasi. Es scheint gewiss, dass 
an dem Endpunkte der Donau im Laufe der Jahr- 
hunderte grosse Veränderungen vorgegangen sind; 
denn die jetzt bestehenden Ausmündungskanäle 
stimmen hinsichtlich ihrer Richtung und Lage we- 
nig mit den von den Griechen und Römern beschrie- 
benen übercin. Wahrscheinlich sind von den al- 
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ten Armen mehrere versandet oder versumpfe, und 
dagegen neue durchgebrochen! Indess vermuthet 
man, dass Portitza Boghasi dem Sacrum ostium, 
Kedrille Boghasi dem inariatium, Suline Boghasi 
dem pulchrum entspreche. Die Insel Pcnie mag 
Portitza seyn, die Insel Peuce die heutige Insel 
Leti. So viel vorläufig; ausführlicher ist von dem 
Donau-Delta am Schlüsse des Buches geschrie ben. 

Ueber die Wassermasse, welche die Donau 
ins Meer ausgiesst, liegen bis jetzt keine Berech* 
nungen vor. 

M*e*chnffe*%hei€ de* nonnuieasaevs. 

Wasserstand. Eisgung. nie W'fer. 
4Bmnd des JFtnssöeties. Winde. IVebet. 
Mlegenquanium. Geieittennenge. 

Das Wasser der Donau sieht man fast immer 
etwas trüb und lehmig und nur in den Winter, 
monaten oder nach anhaltender Trockne klärt es 
sich durch und hat dann eine schöne bläulich 
grüne Farbe., Eine chemische Analyse desselben 
ist nicht bekannt. Als Bad gebraucht, wirkt es 
sehr erfrischend und stärkend. Seine Tragkraft 
ist beträchtlich. 

Der Wasserstand bleibt sich natürlich nicht 
gleich, sondern ist fortwährend dem Steigen und 
Fallen ausgesetzt. Am höchsten zeigt er. sich in 
der Regel von Mitte Juni bis Mitte Juli, zu wel- 
cher Zeit die Alpenströme viel Schneewasser zu- 
führen. Bis Mitte August ist die Abnahme nicht 
sehr erheblich, wird aber nach den Hundstagen 
immer merklicher. In der Mitte des Herbstes und 
zu Anfang des Frühjahres verursachen die in die- 
sen Jahreszeiten gewöhnlichen Regen fast jähr- 
lich kurz andauernde Ergiessungen. Im Spätherb- 
ste und Winter, wo der Regen mangelt oder die 
vielen kleinen Zuflüsse unter einem Eispanzer 
starren, ist der niedrigste Wasserstand. 

Ein erhabenes Schauspiel zeigt der Eisgang 
der Donau, der gewöhnlich gegen Ende Februar 
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statt findet. Nicht selten aber Ist dieses Naturer- 
cigniss von den schrecklichsten Verheerungen be- 
gleitet; denn es geschieht mitunter, dass die dicht 
an einander treibenden Eismassen irgend wo sto- 
cken, einen oft haushohen Wall bilden und den 
Strom hinter sich zu einem grossen See aufstauen. 
Durchbrechen die Wogen plötzlich diesen Damm, 
so ergiesst sich die bisher gewaltsam zurückge- 
haltene ungeheure Wassermasse mit einem Male über 
das Land und w T irft, schuhdicke Eisblöcke fortwäl- 
zend, alles nieder — Bäume, Mauern, Häuser — 
was ihrem Andränge im Wege steht. Eine solche 
Ueberfluthuhg traf 1830, in der Schreckensnacht 
vom 28. Februar auf den 1. März, Wien und seine 
Umgebungen. Die Wohnungen von 50,000 Men- 
schen waren in einigen Augenblicken mit Wasser 
gefüllt; 74 Personen ertranken, darunter 19 Kin- 
der, und nach dem Rückzüge der Fluthen sah man 
Kadaver von Pferden, Kühen und' andern Nutz- 
thicren zu Hunderten auf den Strassen liegen. 
Noch viel härter wurden 1838 von Gran abwärts 
bis Pcsth die Dohauufer durch den Eisgang mit- 
genommen. 

Die Ufer d*er Donau sind abwechselnd flach 
oder mehr und minder erhaben, sumpfig, sandig, 
oder mit fetter Dammerde bedeckt, streckenweise 
felsig und aus hohen Bergwänden gebildet — im 
Ganzen aber verwahrloster, als die irgend eines 
andern Flusses, der civilisirte Länder durchströmt. 
Selten wird man Bauten gewahr, die zum Zwecke 
hätten, die Ufer zu schützen oder das Fahrwasser 
frei zu halten, und das Wenige, was man hievon 
sieht, ist grösstenteils erst das Werk der neue- 
sten Zeit, die endlich anfangt, dem ersten Strome 
unsers Wcltthciles einige Beachtung zuzuwenden. 
Auf der obem Donau ist xlas rechte Ufer flacher, 
und hier finden sich die Auen und Moore, wäh- 
rend das linke fast durchgehends Gebirge hat. 
Umgekehrt sind vom Kahlenbcrgc angefangen bis 
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ins Meer hinab zumeist links die Niederungen und 
Sümpfe, rechts dagegen erhabenes Ufer. 

Im Grunde des Flussbettes findet man ab- 
wechselnd Geschiebe 9 Kies oder Sand, seitner 
Scli lamm, bisweilen auch nackten Fels, der stel- 
lenweise, wie e. B. im Strudel, am eisernen Thor 
u. s. w. in KHppenform über den Wasserspiegel 
emporsteigt. Zerklüftetes Bett hat die Donau 
auf ihrem Wege durch die Kalkgebirge bei Or* 
sova. Unter dem Gerolle, das den Grund bedeckt, 
trifft man Marmor, Achat, Jaspis, Porphyr, Kry- 
stall* Petrcfakten, hie und da auch Granaten. Mar* 
sigli sah einen solchen in der Donau gefundenen 
Edelstein von der Grösse einer Bartnuss. Der 
merkwürdigste Bestandtheil des Donaugrundes ist 
aber der Goldsand, der sich übrigens auch in 
einigen Nebenflüssen, wie zw B. in der Isar und 
im Inn findet. Die Goldwäscherei wurde in frühe-, 
rer Zeit ziemlich lebhaft getrieben, und man sieht 
noch mitunter bayrische Dukaten mit der Epigra- 
phe: ex auro Oeni, ex auro Isarae, ex auro Da- 
nubii. . f ; • |( . 

Was die Winde an der (obern) Donau be- 
trifft, sagt Schultes, so hängen dieselben theils 
ton gewissen Jahres - und Tagszeiten, theils von 
gewissen Stellen an dem Flusse und endlich von 
allen jenen Ursachen ab, von welchen an jedem 
Orte der Erde Winde zu entstehen pflegen. Im 
Frühjahre herrscht meistens der Ostwind, der den 
Lauf des Stromes, mithin auch der Schiffe anhält, 
und der daher auch der Gegenwind heisst, im 
Gegensätze des Westwindes, den die Schiffer 
Nachwind nennen, weil er den Lauf des Stro- 
mes und der Schiffe begünstigt und gleichsam 
nachschiebt. In geringer Stärke sind diese Winde 
dort, wo die Donau den Strich derselben genau 
hält, der Schifffahrt nie gefahrlich, selbst, den 
Gegenwind ausgenommen, nicht einmal hinderlich. 
Wo aber der Strom viele Krümmungen macht, 
und das Schiff daher demselben Winde, dem es 

Mülltr, Donau. 1. (3) 
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erst den Vorderthcil oder Hintertheil darbot, nun 
bald diese, bald jene Seite blos geben muss, gc- 
räth es in Gefahr, durch die Scitcnstösse, welche 
es yon dem Winde auszufallen hat, entweder an 
das Ufer oder an eine Sandbank geschleudert zu 
werden. Dies gilt jedoch nur von den gewöhn- 
lichen Schiften; den Gang der Dampfschiffe hin- 
dern die Winde wenig oder gar nicht. Eigent- 
liche Stürme sind auf der Donau selten, und auch 
während des heftigsten Ungewitters wirft der 
Strom nie so hohe Wellen, wie man sie oft bei 
weit schwächern Winden auf kleinen Seen trifft. 
Stärker ist die Wirkung der Stürme auf der un- 
tern Donau, wo offneres Land und breiterer Was. 
serspicgel. . ! 

Nebel lagern, zumal im Frühjahre und Spät- 
herbste, häufig über der Donau, und sie sind bis- 
weilen so dicht, dass die Schiffe sich nicht in den 
Strom wagen dürfen, ohne der Gefahr des Schei- 
terns sich auszusetzen« . 



Rcgentabellc für einen Theil des obern 

Donaugebietes. 

5- i 



"Jährliche* Re- 
gcnqiinntuni in 
pariser Zoll und 
Linien. 



Prozente des jährlichen Quantums 



Ort. 



im 



AVinter Frühling Sommer 



Herbst 





Giengen 
Ulm 

Regensburg 
Tegernsee 
Andechs 
Peissenberg 
Augsburg 

ird 



25" 05,8'" 

25 01,9 

21 00,8 

43 09,6 

27 03,9 

20 08,3 

36 08,3 



15,8 
21,3 
19,3 
16,4 
19,5 
12,9 
18,3 



22,8 
19,5 
17,7 
18,5 
22,7 
20,7 
23,0 



37,8 
36,6 
40, 1 
44,7 
43,3 
47,7 
35,2 



23,6 
22,6 

22, 9 
20,4 
14,5 
18,7 

23, 5 



bezeiclme- 



In dem von vorstehender Tabelle 
ten Landstriche treffen auf das Jahr 150 Regentage. 
Ofen, in der grossen ungarischen Ebene gelegen, 
hat deren bedeutend weniger, nämlich nur 11U , 
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Die Zahl der Gewitter im Jahre beträgt nach 
Kämtz durchschnittlich: 

Giengen . . . . , 21, 9 
Augsburg . • i • • 22,3 
München . • . . ». 



Peissenberg . 
Regensburg • 
Tegernsee . • 
Andechs 

Wien ... 

Auf dem Braunsberge unter Wien 30, 7 
Ofen • • r • • • 13,0 



22,7 
23, 0 
16,9 
23,2 
27,1 
8,3 



Fauna* 



In den Tiefen der Donau, vorzüglich der un- 
tern, lebt und webt in buntem Gewühle ein zahl- 
reiches Volk von Fischen. Fitzinger zählt im 
Donaugebiete, die Seen mit inbegriffen, 47 Spe- 
cien von Fischen. Darunter haben die Karpfen, 
Salme und Barsche bei Weitem das Ucberge wicht. 

Bei den Karpfenarten steht an der Spitze der 
Donaukarpfen (Cyprinus carpio danub.), welcher 
schon in alten Zeiten für die Tafeln der Reichen 
als köstlicher Leckerbissen gesucht wurde. Ein 
Donaukarpfen, und zwar von ausserordentlicher 
Grösse, war es, den die Herren von Donauwörth 
Kaiser Karl dem Fünften zum Geschenke über- 
reichten, als er mit grosser Heeresmacht an den 
Mauern ihrer Stadt vorüberzog, den schmalkaldi- 
sehen Bund zu bekriegen. In einer der Flossen des 
Fisches fand sich ein silberner Ring eingewachsen, 
mit der Umschrift: „Fridericus Secundus u . Die- 
ser Kaiser war damals schon 300 Jahre todt. Wie 
Karl hinzutrat, den mächtigen Fisch näher zu be- 
schauen, that dieser plötzlich einen solchen Schlag, 
dass er seinem ganz neuen Behältnisse den Beden 
ausstiess. Lächelnd und mit ruhiger Zuversicht, 
wie er pflegte, wendete sich der Kaiser zu seinen 
Heeresfürstcn, sprechend: „So recht! so muss 

(3)» 
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auch dem schmalkaldischen Bunde der Boden aus* 
gcstosscn werden." 

Andere in der Donau vorkommende Karpfen- 
arten sind: der Nasen fisch, auch Nase, Orfling, 
Schwarzbauch, Schreiber, Schnäpper — Cyprinus 
naso; der Aland, Altel, GÖse, Bratfisch — Cypr. 
jeses; der UÖbel, Hasel, Tatarrc, Schnottfisch — 
Cypr. dobula; der Orf, Urf, Oerfling, Nörfling, 
GoldnörfHng, Frauenfiseh -r- Cypr. orfus; die 
Ziege, Sichling, Säbel, Dünnbauch — Cypr. cul- 
tratus (selten>; das Rothauge — Cypr. rutilus; 
die Schleie — Cypr. tinca; die Karausche, 
Gareis — Cypr. carassius; der Lauben, Windlau- 
ben, Weissfisch — Cypr. leuciscus; der Gründ- 
ling, Gressling, Bachkresse — Cypr. gobio; der 
Blei, Brachsen, Bleizen —~ Cypr. bratna; die 
Barbe, Barm, Rothbart '— Cypr. barbus*); der 
Kn alier oder Bitterling ~ Cypr. bubulca das 
kleinste Fischchen unter den Karpfen, nicht über 
2 Zoll lang; der Schwal, Kühling, Gängling — 
Cypr. idus; das Gelbauge, Plötze — Cypr. ery- 
throphthalmus'; der Rappen, Schied, Schwarznörf- 
ling — Cypr. rapax sive aspius; der Alben, 
Schneiderfischl , Spitzlauben Cypr. alburnus **) ; 
die Zärthe, Näsling, Aessling — Cypr. vimba ; d-er 
Blink, Pleinzen, auch Frauenfisch, in den Altwas- 
sern sich aufhaltend — Cypr. blicca; die Zope, 
Scheibpleinzen (in der österreichischen Donau, 
aber selten) — Cypr. ballcrus. 

Unter den Bärsehen ist seines feinen Fleisches 
wegen der geschätzteste der Sandbarsch, Zander, 



') Marsigli erzählt, die Barbe sey sehr gierig aufMen- 
schcnlcichen. Als man nach der Belagerung von 
Wien (1683) eine Menge erschlagener Türken in die 
Donau geworfen, wurden sehr viele Barben um die- 
selben gefangen und; sogar aus den Leibeshöhlen ge- 
zogen; die Aeser der Pferde und anderer Thiere 
hingegen griffen sie fast gar nicht an. 

k *) Dieses Fischchen ist es , aus dessen Schuppen man 
die falschen Perlen verfertiget; " ♦ 

i- i 
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Schindel, Schicg, Schiel, Amaul — Perca lucto-» 
perca *). Ausschliesslich die Donau und einige ih- 
rer Nebenflüsse, sonst aber kein anderes Gewäs- 
ser, bewohnen der Zingel oder Zindel — Perca 
zingel — und der Schrats er,' Schratz — Perca 
schrätser. Weiter finden sich: der Ströbcr — t 
Perca asper; der gemeine Kaulbarsch, Schroll f 
Pfaffenlaus — - Porca cernua ; endlich, doch nicht 
sehr häufig, der Flussbarsch, Bärschling, Bürstl 
-<* Perca ttuviatilis. 

Die köstlich schmeckende FlusstrüscheV 
Quappe, Aalputte, Aalraupe, Rüget, Rütte, Ruftblke 
— Gadus Iota — kommt zumeist aus der Traun, 
soll sich aber auch in der schwäbischen Donau 
finden. 

• Von den Salmen hat die Donau , aber sehr 
selten, die A es che — Salmo thymollus, deren 
Fleisch noch dem des Rheinsalm Vorgezogen wird, 
und den Rothfisch, Hauchforelle, Huch — Salmo 
hucho, welcher füglich der Donausalm genannt 
werden könnte. Er erreicht 4 — 5' Länge und 
20 — 40 Pfund Schwere. ; 

Hechte ernährt die Donau in grosser Zahl, 
und es werden mitunter welche zu 40 — 50 Pfund 
gefangen. • 

Von den Schmerlenarten findet sich häufig in 
unser m Strome, wie fast in allen Gewässern, die 
gemeine Schmerle, Grundel — Cobitis barba- 
tula; viel seltner kommt die Dorn grundel, Stein- 
beisser — Cob. taenia — vor. Der Sohl am m- 
peitzger, Knurr - Steinpitsche, Pippc, Bissgurre, 
Wcttergrundel — Cob. fossilis — hält sich zu- 
meist in den Altwassern auf. « • ' • •» 

Sehr selten sind das Neunauge, Pricko — 
Petromyzon fluviatilis; die Uhle — Petr. bran- 

m _____ ! '■ ' : «V . ■ •' t 

■ ••••| i 

*) Im Plattensee, wo dieser Fisch sehr häufig vor- 
kommt, hcisst er Fogas oder Zahn fisch, und er- 
reicht, von Mollusken 'sich nährend, manchmal ein 
Gewicht von 20 Pfund. ' 
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chialis, und das kleine Neunauge — Petr. 
Planen* .. ' .1 

Der Aal zeigt sich ebenfalls nicht sehr hau- 
fig, zumal iu der obern Donau. 

Im Monate Junius kommt nach der Wahrneh- 
mung eines Reisenden eine Art kleiner Fische 
aus dem schwarzen Meere herauf, die den Härin- 
gen gleichen und geräuchert völlig das Aussehen 
und den Geschmack der Bücklinge haben. 

Notabein unter den Donaufischen müssen vor- 
nehmlich ,die Welse, Waller, Scheiden — r- ge- 
nannt werden. Sie sind ausgewachsen 8 — 10' 
lang und über zwei Zentner schwer. Das. Fleisch 
dieser Fische ist mit vielem Fette untermischt — 
am fettesten der Schwanz, der fast wie Aal 
schmeckt. Marinirt oder gebraten gibt es ein 
höchst leckeres Mahl. Die Raitzen pflegen den 
Wels an der Luft zu trocknen und so aufzube- 
wahren. Aus der Haut machen die Tataren Fen- 
sterseheiben. 

Des grossen Stromes ansehnlichste Bewohner 
aber sind die Störe, deren 4 Arten in der 
Donau sich aufhalten. Der gemeine Stör — 
Acipenser sturio — wird nicht selten 8' lang und 
gegen 2 Ztr. schwer. Er geht manchmal bis in die 
bayrische Donau herauf. Das Fleisch ist fett und 
schmackhaft, hat viele Aehnlichkeit mit dem Kalb- 
fleische, ist aber schwer zu verdauen. Der Hau- 
sen — A. huso — Bjeluga — streicht die Donau 
bis Wien herauf, wo man schon welche zu 3 Ztr. 
Schwere gefangen hat. Weiter unten findet man 
ihn bisweilen 18 — ^24' lang und 10— 15 Zentner 
schwer. In Sirmien wird er am häufigsten gefan- 
gen. Der Scherg — A. stellatus, helops — Sewr- 
)uga — wird nicht über 4' lang und 20 — 30 Pfd. 
schwer. Man hält ihn für einen der schmackhaf- 
testen Fische und bringt ihn nicht selten aus Un- 
garn nach Wien auf den Markt. Als der Zwerg 
unter den Stören erscheint der Sterlet, Stierl — 
A. ruthenus, pygmaeus— der nur 2' lang und 20 Pfd. 




Digitized by Google 



— ■ XXXIX — 

schwer wird. Sein Fleisch ist das zarteste lind 
leicht verdaulich; der Caviar ebenfalls besser als 
vom Stör und Hausen. *)■!•• . 

Bemerkenswferth scheint die Weise, wie einige 
Gattungen der Donaufische, hauptsächlich die 
Hechte, häufig gefangen oder eigentlich gestochen 
werden. Es geschieht dies mit einer Art von 
Harpunen oder langen Spiessen, Geren genannt, 
welche sich in vier Spitzen mit Widerhaken en- 
den. Die Donaufischer wären also noch im eigent- 
lichen Sinne Germanen. 







0 


jjT 



Menge die üppig bewachsenen Auen und Werder 
der unterri Donau. Man trifft da Kraniche, Rei- 
her **), Rohrdommeln, Eisvögel, Ribitze, (darun- 
ter der Kampfhahn oder Renomist — fringa pug- 
nax) , Störche , Wasserschnepfen ( Beccassinen ) , 
Wasserhühner, Wasserraben, Möven, Wasserw 
schwalben, Krummschnäbel, Wildenten, Taucher, 
Schneegänse, Wildgänse, Löffelgänse, Schwäne und 
Pelikane. ■ 

Der Fischotter findet sich längs der ganzen 
Donau, der Biber häufiger an der untern. Dort, 
in den Sümpfen und Altwassern, lebt auch die 
europäische Fluss Schildkröte und eine Unzahl 
von Blutegeln, die einen bedeutenden Handels- 
zweig ausmachen. Stein- und Edelkrebse kom- 
men näher den Quellen häufig vor; auch einige 
Schnecken - und Muschelarten bewohnen den 
Strom. Die edle Perlmuschel — mya marga- r 
ritrfera — aber wird nicht in der Donau selbst 



*) Zur Ergänzung und Berichtigung des vorstehenden 
Verzeichnisses der Donaufische leisteten dem Ver- 
fasser gefällig mitgctheilte Auszüge aus einem grös- 
sern ichthyologischen Werke des kgl. bayr. Kreis- 
Forstrathes Koch (Mspt.) wesentliche Dienste. — 

*•) Vorzüglich geschätzt ist bei den Ungarn der euro- 
päische iiieine Silberreiher — Ardca garecta — 
aus dessen Drahtfedern die prächtigen Federbüsche 
der Husarenoffiziere gemacht werden. 
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gefunden, sondern nur in einigen aus dem Boh- 
merwalde kommenden Zuflüssen. Ihre Perlen er- 
reichen bisweilen den Werth der orientalischen*). 
Eine höchst merkwürdige und einer abgemessenen 
Strecke der untern Donau vorherrschend eigen- 
thümliche Erscheinung sind die Schwärme der 
sogenannten golubaezer Mücken, von denen 
später umständlicher die Rede seyn wird. 







53 





Waldes, die Schneegipfel der Alpen, vereinigen 
sich um die obere Donau zu einer grossen Ge- 
birgswelt und entfalten vor dem Auge des Schif- 
fenden eine lange Reihenfolge der herrlichsten, 
anziehendsten Landschaften. Schneller Wech- 
sel ist das vorstehendste Merkmal dieser Donau- 
gegenden. Dein Fahrzeug gleitet auf dem breiten 
Rücken des Stromes sanft zwischen lachenden 
Fluren, üppigen Saatfeldern hin; hinter Baumgrup- 
pen versteckt lauschen am Ufer freundliche Dör- 
fer; von sonnigen Hügeln herab grüssen dich 
schimmernde Schlösser. Du fühlst dein Gemüth 
zur Heiterkeit gestimmt. Aber unvermuthet nimmt 
die Landschaft den Charakter des Erhabenen* 
Feierlichen oder des Melancholischen, W ilden und 
Schauerlichen an. Finstere, waldbewachsene Berg- 
rücken, groteske Felsen, ein einsames Kloster, 
verwitterte Burgruinen — dies sind die Bilder, 
welche jetzt dich umgeben. Sie erregen in dir 
wehmüthige Gefühle, und zaubern deiner Phanta- 
sie die ernsten Scenen einer rauhen, blutigen und 
doch wieder kraftvollen und hochherzigen Ver- 
gangenheit vor — einer Zeit, wo auf diesen An- 
■ . i 

# ) 'Aulus Apronius sah im Jahre 1687 eine ans der 
11z gefischte Perle, die man damals auf 2000 Rthlr. 
schätzte. 

• „ . . , • » 

> ■ «. • • • 
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höhen, welche jetzt nur ade Steinhaufen tragen, 
•die Vestcn mächtiger Edelgeschlechter prangten, 



Waflfengeklirr, von dem Röcheln der Sterbenden 
und dem donnernden Sturze niedergebrannter 
Mauern wiederhallten, wo aber auch manche That 

geschah, die. für unser Jahrhundert zu gross 

einer Zeit, wo in den düstern Zellen der Klöster 
manches Opfer des Fanatismus und der Schwär- 
merei sein unglückliches Daseyn verfluchte, wo 
aber auch mancher tiefe Denker, mancher echte. 
Gottesmann um sein Haupt den Lorbeer des Nach- 
ruhmes oder die Strahlen eines Heiligenscheines 
wand. Ein andermal verlassest du eine volkreiche 
Stadt; auf eine weite Strecke begleitet dich ihr 
Getümmel, das Bassein der am Ufer hinrollenden 
Wägen, der Jubel der Geigen und Zecher, wel- 
cher aus den nahen Gärten erschallt. Plötzlich 
abpr umfängt dich tiefe Stille; der Strom ist zwu 
sehen hohen Bergwänden eingemauert, und du fin- 
dest dich, wie durch einen Zauberschlag, mitten 
in eine Wildniss versetzt, wo die menschliche Hand 
noch nie gewagt hat, die Natur in ihrer erhabe- 
nen Regellosigkeit zu meistern. Unverfälscht und 
unb etastet stehen da die alten kühnen Urarbeiten. 
Auch nicht die leiseste Spur des Anbaues ist zu 
bemerken, und wenn du aufblickst an den empor- 
starrenden Felsen, siehst du ihre Häupter mit 
schwarzen Waldungen bedeckt, die selten eines 
Menschen Fuss betritt. Dein scheu herumirrender 
Blick gewahrt kein lebendiges Wesen, als etwa 
einige genäschige Ziegen, die an den steilen Wän- 
den, duftige Bergkräuter suchend, keck herum- 
klettern. 

Diese Kontraste sind es aber gerade, wel- 
che den Gegenden der Donau den so unaussprech- 
lichen Reiz verleihen und eine Fahrt auf diesem 
Strome dem Naturfreunde zu einer der genuss- 
vollsten Wasserreisen machen. Reicher, als das 
grossentheils Hache Bayern, ist Oesterreich an 



wo die Thäler ringsum 
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solchen Wcchsclsccncn, und wenn der Fluss auch 
hier einige Mal an minder anziehenden Punkten 
vorüberführt, so scheint dieses in der That nur 
zu geschehen, damit dem Auge Müsse gegeben 
sey, auszuruhen und sich zur Auffassung der fol- 
genden Schönheiten zu stärken. 

Die untere Donau zeigt zwar die pittoresken 
Uferpartieen nicht in der dicht gedrängten Folge, 
wie die obere; aber auch sie nält auf ehrliche 
Art ihre Versprechungen und langeweilt keines- 
wegs durch jenp Eintönigkeit, welche als eine ge- 
meinsame Eigenthümlichkeit den untern Lauf aller 
Ströme — namentlich solcher, die schon in grosser 
Ferne von ihren Mündungen in die Niederungen 
gelangen — bezeichnet. „Man wird", sagt Anatol 
DeimdofF, „beständig durch die Majestät des un- 
geheuren Stromes beschäftigt und in Erstaunen 
gesetzt, mag er sich nun in ununterbrochener 
Masse zwischen zwei Ufern fortwälzen, die oft 
eine halbe Stunde von einander entfernt sind, 
oder brausend durch die Wälle drängen, die, so 
alt wie die Erde, ihm die Gebirge der Karpathen 
und des Balkan entgegenstellen.* 4 Die Landschaft 
dieser Engpässe erreicht, ja übertrifft noch die 
des Durchbruchsthaies zwischen Passau und Krems, 
Die unermessliche Ebene Ungarns trägt ganz den 
Charakter der asiatischen Steppen, Sehr treffend 
ist daher der Ausspruch eines geistvollen Schrift- 
stellers: „Von Wien nach Pressburg kommt man 
in ein anderes Land, jenseits Pesth in einen an- 
dern Wclttheil." Slavoniens Urwälder sind dem 
Westeuropäer wieder eine neue Erscheinung. Um 
die türkische Donau endlich nimmt die Landschaft 
allmählich mehr von dem Typus des Süden an, 
und die Staffage zeigt die auffallenden Eigenhei- 
ten und das Fremdartige des Orients, wodurch 
die Neugierde des Reisenden in stäter Spannung 
erhalten wird. 

• • • . . . «' 1 > J • « * 
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Die * Kunde von dem Donaustrome verliert sich 
in der frühesten Fabelzeit; in der Sage von dem 
ersten grossen Pcrtiplus, in der Argonauten fahrt, 
spielt er eine Hauptrolle. Hesiodus ist übrigens 
derjenige Schriftsteller, welcher zuerst den Ister. 
lluss genauer erwähnt; er nennt ihn in seiner 
Theogoriie, zugleich mit dem fabelhaften Eridanos, 
dem Nil und 22 kleinern Flüssen, einen Sohn des 
Qkeanos und der Thetis , und gibt ihm das Bei. 
wort „der schöniluthende — naAXipiibpot". Den 
Römern ward im Zeitalter des Augustus die Do* 
nau von ihrer Quelle bis zu ihrer Mündung wohl 
bekannt, da sie den gewaltigen Strom zum Grenz- 
hüter der römischen Macht und Herrschaft ge- 
macht hatten. Die Donau floss an den blühenden 
Provinzen Rhätien, Vindelicien, Norikum, den bei- 
den Pannonien und den beiden Mösien vorüber, 
und schützte dieselben gegen die Einfälle der auf 
dem nördlichen Ufer wohnenden kriegerischen 
germanischen und sarmatischen Nationen. Weit* 
läufige Befestigungen verstärkten überdies die na- 
türliche Grenze, und eine Kette von Kastellen und 
grossen Waffenplätzen deckte das südliche Ufer 
der Donau, von den Quellen bis an das schwarze 
Meer. Wohl oftmals wurde der Strom in den 
ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung von 
den römischen Legionen überschritten, aber nie 
gelang es den Welterobercrn, auf dem linken Ufer 
bleibenden festen Fuss zu fassen gegen die über, 
wiegende Heldcnkraft der Deutschen. Die Ver- 
nachlässigung der befestigten Donaugrenze unter 
Konstantin dem Grossen war es, die den Verlust 
des Norikum herbeiführte und mittelbar zu dem 
Sturze des Römerreiches viel beitrug. Die Nach- 
folger Konstantias suchten zwar den Donauliines 
wieder herzustellen, aber das Uebel war schon zu 
weit gediehen, und die Wunde, die Rom erhalten, 
unheilbar. 
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„Salus Bcipublicae Danubius", hiess es. Auf Mün- 
zen und Denkmälern erscheint er kantig als bär- 
tiger, mit rückwärts gekehrtem Haupte und flattern« 
dem Gewände auf einem Seeungeheuer ruhender 
Flussgott, den Blitzstrahl und eine Sumpfpflanze 
als Attribute führend. Wir finden sogar Spuren, 
dass man ihm zugleich mit dem Jupiter Altäre er- 
richtete und göttliche Ehre zu Theil werden Hess. 
Als sicherster Beweis möge folgende, zu Risstis- 
sen in Würtemberg vor einigen Jahren au%efun~ 
denc Steinschrift dienen: 

1 INR D.D. 

I. 0. M. FP. DANV 
VIO. EX VOT 
O PRIMANYS 
, SECVNDVS V. S. Li. H. 
MVCIANO ET FABI 

Unter dem Kaiser Antoninas bangte den Rö- 
mern schon sehr um ihre Besitzungen an der Do- 
nau, und sie setzten Alles in Bewegung, den von 
Deutschland her drohenden Sturm zu beschwören. 
Ein falscher Prophet, Namens Alexander, gab dem 
Kaiser ein untrügliches Mittel, die Deutschen von 
den Grenzen des Reiches abzuhalten. Er verord- 



Donaustrom dadurch sich zum Freunde machen 
sollten, dass sie zwei grosse Löwen mit einer 



brächten und in seine Wellen versenkten. Demnach 
hohe man zwei ungeheure Löwen aus Afrika herbei 
und warf sie in die Donau. Sie schwammen aber 
an's feindliche Ufer und wurden zum Schrecken 
der Börner von den Deutschen, welche diese ihnen 
unbekannten Thiere für eine fremde Art wilder 
Hunde oder Wölfe ansahon, mit Knütteln todt ge- 
schlagen. Bald darauf, erlitten die Börner eine 
blutige Niederlage und verloren 20,000 ihrer Krieger. 
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Aber, nicht nur während der Herrschaft der 
Römer, schon vor ihr* wie noch nach ihr und brt 
zu unsern Tagen waren die Donauländer der 
Schauplatz welthistorischer Ereignisse. In der äU 
testen Zeit ging das Donauthal herauf die Bahn, 
auf welcher die Völkerzüge aus Vorderasien sich 
nach Europa herüh erwälzten und es bevölkerten. 
Spater fand eine entgegengesetzte Bewegung statt, 
und das Abendland sandte hunderttausende seiner 
Krieger auf der Donau hinunter nach dem Oriente* 
Von frommem Wahne begeistert, zogen diese 
Scharen hinab, das heilige Grab den entweihen- 
den Händen der Ungläubigen zu entreissen. " 

Alle Jahrhunderte unserer Zeitrechnung hin. 
durch wiederhall ten die Ufer der Donau von dem 
Getöse der Waffen, tranken ihre Wellen das Blut 
vernichteter Heere. Ihr Gebiet war ein grosses 
Schlachtfeld, auf welchem die Völker Europa*«, die 
Nordländer wie die Südländer, die Bewohner des 
Westens wie des Ostens, für R echt oder Unrecht, 
für Freiheit oder Despotismus stritten. In die 
Felswände der Donaugestade hat die Geschichte 
mit unvergänglichen Charakteren berühmte Namen 
eingegraben — Attila, Karl der Grosse, Rudolf 
von Habsburg, Hunyades, Soliman, Gustav Adolf, 
Eugen, Napoleon. : • n • 

Wenn wir ermüdet von den ernsten Erzäh- 
lungen der Geschichte zu ihrer Schwester Mythe 
flüchten, so wird die liebliche Pia uderin uns mit 
gar manchem Ansprechenden aus der Vorzeit der 
Donauländer ergetzen, mit mancher erbaulichen 
Legende, manchem sinnigen Mährlein. Indess ha- 
ben die Donausagen noch nicht die fleissigen 
Sammler gefunden, wie die Sagen des Rhein, und 
es wäre zu wünschen, dass bald ein der Aufgabe 
gewachsener Mann , sich der lohnenden Mühe un- 
terzöge; denn allgemach sterben selbst unter dem 
Land volke die Ucberlieferungen der Väter aus. 
Eine längs der ganzen obern Donau vorkommende 
Sage ist die vom Donauweibchen — einem 
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Wesen, das dem Geschlcchte der Nixen ange- 
hört. Oft findet man es in Berührung mit den 
Menschen, in freundlicher mit den Guten, in 
feindlicher mit den Bosen. Alle, die im Strome 
ertrinken, versammelt es in seinem krystallenen 
Palaste; aber wenn der Türke Wien erobert, dami 
stellt sich das Donauweibchen an die Spitze die* 
ser Schar und steigt aus den Fluthen empor, den 
Ungläubigen die geliebte Stadt wieder zu nehmen 
und das Zeichen des Halbmondes vom Stephans- 
thurme - herabzureissen. Die Donaunixe war es 
auch (das Nibelungenlied nennt sie Sigelinde), 
welche dem Hagen von Throncg,. als er einen 
Fährmann suchend längs dem Ufer ihres Stromes 
hinging, weissagte, er und Gerenot und Gieselherr, 
die tapfern Nibelungen, mit allem Gefolge, würden 
am Hofe König Etzels ein blutiges Ende finden; 
der Kaplan allein werde am Leben bleiben. Den- 
noch beschloss Hagen, die Beise zu vollbringen 
und stieg mit den Königen in den Nachen , der 
sie über die Donau führte. In der Mitte des 
Stromes aber ergriff er, den Nixenspruch unschäd- 
lich zu machen, mit mächtigen Armen den Kaplan 
und warf ihn in die Fluthen hinaus. Dieser, der 
nicht schwimmen konnte, wurda von der Nixe und 
ihren Gespielinen an's Land getragen, indess die 
Heldenschar dem Hunnenlande zuritt, wo der Ba- 
che Grimhildcns auch nicht Einer entging. 

Der „wilde Hochenauer", welcher des Nachts 
bisweilen an den Ufern der Donau jodelt und 
lärmt, als käme ein Schiffzug den Strom herauf, 
ist eine Variante des in allen deutschen: Gauen 
sein Unwesen treibenden wilden Jägers. Eine be- 
deutende Bolle spielt in den Donausagen der Fürst 
der Hölle, und manches pikante Abenteuer wird 
von ihm erzählt, das man in den „Memoiren des 
Satans " vergebens sucht. • 
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Die Römer unterhielten auf der Donau eigene 
Flotten von Wachschiffen , die beständig zwischen 
den Kastellen und befestigten Städten kreuzen 
musstcn und daher „naves lusoriae" genannt wur-r 
den. Vielleicht waren diese Schiffe die ersten^ 
welche die obere Donau trug. Die älteste Nach- 
richt einer grössern Schiffs ex pedition auf der 
Donau findet man im Zosimus, nach welchem der 
Imperator Julian mit dreitausend Kriegern auf 
Flussschiffen (jrroia notduia) von Bayern aus 
binnen elf Tagen nach Belgrad hinabruderte. 
Karl der Grosse liess auf seinem Feldzuge gegen 
die Avaren im J. 791 das Gepäck und einen Thei| 
des bayrischen Heeres auf der Donau einschiffen. 
Später folgten die Schiffe der Kreuzfahrer und 
der Pilger zu unsrer lieben Frau nach Bogenbcrg, 
Die Fahrzeuge, die man damals gebrauchte, hies- 
sen „Kuhmäuler", wegen ihrer unförmlichen Ge- 
stalt, und man scheint sich ihrer blos zur Nau. 
fahrt bedient zu haben, da die Schiffe zum Strom- 
aufwärtsfahren den Namen „Hochenau u führten* 
Die Fahrt gegen den Strom hielt man für nach* 
theiiiff dem Interesse des Landes, und so war da* 
„Hqchenaucn" nur unter gewissen Bedingungen 
erlaubt und in manchen Ländern r gänzlich ver- 
boten, 

Im Mittelalter hatte die Donauschifffahrt mit 
grossen Gefahren zu kämpfen, theils mit der ver- 
wahrlosten Natur des Stromes, theils mit der Raub- 
sucht der edlen Herren, die an den Ufern in fe- 
sten Schlössern nisteten und die Waaren der 
Schiffer willkührlich verzollten oder plünderten 
und versenkten. Jahrhunderte sind seit jenen 
Tagen der Barbarei verstrichen, von den natür- 
lichen Hindernissen die gefährlichem beseitigt, die 
Baubnester liegen in Trümmern, — aber die 
Schifffahrt wollte nicht gleichen Schritt halten mit 
dem allgemeinen Vorwärtsgehen der Kultur und 
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Industrie, und wir sahen, auf der obern Donau 
wenigstens, bis vor Kurzem noch immer nur 
Kähne, welche die Form der verrufenen Ruhmäu- 
ler so ziemlich beibehalten hatten. In der That 
sind die gewöhnlichen Donaufahrzeuge höchst 
kunstlose Gefässe, ohne Mast und Segel, ähnlicher 
Wracken als dienstfähigen Schiffen, dazu durch- 
gehends aus weichem Holze gezimmert. Indcss 
erhalten sie doch einige Dauerhaftigkeit dadurch, 
dass die zum Baue verwendeten Bäume nicht ge- 
schnitten sondern gespalten werden. Auch be- 
trächtliche Tragfähigkeit kann man ihnen nicht ab- 
sprechen *). 

Die Donauschiffer nennen in ihrem Patois 
ihre Schiffe „Geschirre", die Fahrt zu Thal ,;Näu- 
fahrt" und die Fahrt stromaufwärts „den Gegen* 
trieb". Zu letzterm bedienen sie sich der Ho- 
chenauen oder Klobzillcn. Diese Schiffe sind 
136 — 150' lang und können beinahe so viel laden 
als ein Zweimaster — an 2000 Zentner. An- die 
Hochenau werden gewöhnlich noch eine Neben- 
bei (120 — 130' lang) und ein Schwemmer (112 
124' lang) angehängt; hiezu kommen noch ein 
Küchenschiff üna . einige kleinere Fahrzeuge, so 
dass ein solcher Schiffzug oft aus sechs an einan- 
der hängenden Schiffen besteht. 10 — 40 Pferde, 
je nach der Grösse der Fracht oder nach der 
Höhe und Stärke des Stromes, werden, eines hin- 
ter dem andern, vor das erste Schiff an das grosse 
an demselben befindliche Seil („Faden" in der 
Schiffersprache) gespannt. Man rechnet, dass ein 

nf i » . t * . i . « ;. . , . • !. •!• • 

* * < 

*) Dass es früher mitunter hesser gehaute Donauschiflc 
gab, kann man aus dein Memorabilienbuche Kaiser 
Maximilian I. vom J. 1502 ersehen , wo geschrieben 
steht: „Das fürstliche Donauschiif soll man oben 
mit kupfernen Schrauben machen lassen , damit man 
es niedriger machen Lonne > wenn es durch Brücken 
fahrt; auch soll es der Brücken wegen stärker als 
die Rheinschiffe gebaut werden." ' 
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Rosa gegen hundert Zentner ziehe. Die Bursche, 
welche auf den Pferden reiten und sie lenken, 
heissen Jodeln, die ganze beim Gegentriebe thä- 
tige Mannschaft die Hochenauer. Des Tages 
legt man etwa drei Meilen zurück. Die Rei- 
he im er (von dem bayrischen Städtchen Kol heim 
also genannt), 115 — 120' lang und 18 — 20' breit, 
werden zur Thal- und Gegenfahrt gebraucht. Sie 
tragen stromabwärts an 2000 Zentner; kleinere 
Arten von Kelheimern, die nur 600 — 900 Zent- 
ner tragen, sind unter den Namen: Sech- 
serin, Si ebner in, Neun er in bekannt. 
In der Regel nur zur Naufahrt benützt man die 
Garn sein (90 — 110' lang) und die noch klei- 
nem und sehr flachen und breiten Plätten. Da 
diese Fahrzeuge nie wieder von Wien zurückge- 
führt, sondern dort, oft um die Hälfte der Bau- 
kosten, verkauft werden, so sind sie so leicht und 
einfach als möglich gezimmert. Tschinake), 
Zillen etc. nennt man die kleinen Nachen, die 
zum üebersetzen, zur Fischerei u. d. gl. gebraucht 
werden. 1 • 

Zu einer der eben genannten Gattungen von 
Fahrzeugen gehören auch die sogenannten Ordi- 
nari, welche neben den Frachtstücken auch Pas- 
sagiere aufnehmen und bis zur Einführung der 
Dampfschifffahrt die einzigen regelmässigen Fahr- 
gelegenheiten nach Wien waren. Die ulmer Ordi- 
nari sind gewöhnlich Garns ein zu 4 — 500 Zentner; 
die regensburger Ordinari führen, je nachdem 
sie eine grosse Plätte, ein Gamsel oder ein kleU 
ner Kelheimer sind, 280 bis 1000 Ztr. Die Or- 
dinarischiffe fahren jede Woche regelmässig von 
Ulm, Lauingen, Regensburg und Stadtamhof nach 
Wien. Von Linz geht Dienstags und Freitags die 
Ordinari ab. Ausser den Schiffen gibt es auf der 
Donau auch Flösse. — Die Schiffe, womit in Un- 
garn der Strom befahren wird, sind bei Weitem 
grösser und stärker gebaut, als die auf der bayri- 
schen und österreichischen Donau, — in Pressburg 

Müller, Donau. I. C*) 



— L — 

für 2000, in Pesth für 4000, weiter abwärts für 
mehr als 5000 Ztr.; die grossen kpmorner Schiffe 
laden 8 bis 9000 Metzen Frucht, aber auch sie ha- 
ben keine Segel. Erst auf der türkischen Donau 
sieht man Segelschiffe, und Kauffahrer gehen bei 
günstigem Wasserstande bis Sistow, 66 Meilen von 
der Mündung, den Strom herauf. 

Die Donauschifffahrt, für welche in Oesterreich 
1829 eine eigene Polizeiordnung erlassen wurde, 
dauert gewöhnlich 214 Tage oder 7 Monate, in den 
Jahren, die weniger strenge Winter haben, auch 
bedeutend länger. Wien hat eine eigene Schiff- 
meisterkompagnie , die alle zur Versendung auf 
der Donau bestimmten Güter übernimmt. Ausser- 
dem sind in allen bedeutenden, am Strome liegen- 
den Ortschaften Schiffmeister ansässig, welche 
grossentheils auf eigene Rechnung die Versendung 
von Bau-, Brenn - und Arbeitsholz, Getreide, 
Wein, Heu, Obst, Geschirr, Kaufmannsgütern etc. 
besorgen* Von Ulm nach Wien fahren die ge- 
wöhnlichen Schiffe , je nachdem das Wetter mehr 
oder minder günstig ist, in 8 — 14 Tagen; im 
Spätherbste brauchen sie auch wohl 20 Tage. Die 
Fahrt von Wien bis in das schwarze Meer ge- 
schieht bei gutem Winde in .36 Tagen; zur Gegen- 
fahrt sind aber nur von Orsova bis Wien schon 
54 Tage erfoderlich. Seit 1807 besteht in Komorn 
eine Schi fffahrts- Assekuranz , und eine ähnliche 
wurde 1838 zu Ulm gegründet. Die mancherlei 
Gefährden, welchen die Schiffe durch die stellen- 
weise ungünstige Beschaffenheit dos Stromes, so 
wie durch ihren eignen unvollkommnen Bau aus- 
gesetzt sind, lassen diese Anstalten allerdings noth- 
wendig erscheinen. 

Den bisherigen mangelhaften Zustand der Do- 
nauschiff fahrt allein der Indolenz und der Unkunde 
der Strandbewohner zuzurechnen, wie einige 
Schriftsteller thun, ist jedenfalls ungerecht. Die- 
ses unbegründete Urthcil widerlegt schon die rege 
Theilnahme, welche der Plan, die Dampfschifr- 
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fahrt ftr umern Strom anzuwenden, in allen Do- 
naustädten fand, und die Bereitwilligkeit, mit wel- 
cher man namhafte Kapitalien für dieses Unterneh- 
men hergab. Mehrmal wurden Versuche gemacht, 
auf der obem Donau Segelschiffe einzuführen *); 
doch sie verunglückten sämmtlich und haben darge- 
than, dass hier fast unüberwindliche Hindernisse im 
Wege liegen. Die zahlreichen Brücken, das starke 
Gefall des Stromes, zufolge dessen er einer der 
reissendsten auf deutschem Gebiete ist, das an 
einigen Stellen für tiefgehende Schiffe zu seichte 
und unsichere Bett, yor allem aber die vielen 
Krümmungen und die dadurch veranlassten Spreng- 
winde, erschweren ungemein diese Art von Be- 
schiffung. Zu den natürlichen Hemmnissen kom- 
men aber auch noch politische und sociale. Was 
hälfe es, um nur ein Beispiel anzuführen, dem 
regensburger Schiffer, ein solid und kostspielig 
erbautes Fahrzeug nach Wien zu führen? Obwal- 
tende ungünstige Verhältnisse machen es ihm 
schwer, dort Btichfracht zu bekommen und er ! 
müsste daher meistentheils das Schiff mit seinen 
Gewinn vielmal aufzehrenden Kosten unbeladen 
stromaufwärts schaffen. Anders ist es mit dem 
Dampfböote. Die Kraft, durch welche es in Gang 
gebracht wird, trozt den Launen der Winde und 
bewältiget, nach Erfoderniss gesteigert, siegreich 
den Widerstand der Fluthen; auch sind ihr nicht 
jene Fesseln des Herkommens angelegt, sondern 
sie bewegt sich frei auf ihrer unermesslichen Was- 
serbahn. Erst durch die Benützung des Dampfes 
hat die DonauschiffTahrt das Mittel bekommen, sich 
auf einen des grossen Stromes würdigen Stand- 
punkt zu erheben. 

*) Schon MAria Theresia Hess ein Musterschiff auf 
rheinländische Art erbauen, aber es blieb ohne 
Frucht und Nachahmung; so auch die von der bay- 
rischen Regierung vor einigen Jahren ausgerüstete« 
Segelschiffe. 
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Der Fünfkirchner Anton Bernhard machte 
1817 den ersten Versuch, ein Dampfboot auf die 
Donau zu setzen. Indess hemmten örtliche und, 
zum Theil technische Schwierigkeiten, mitunter 
auch vorgefasstc Meinungen und Privatinteresse, 
durch mehrere Jahre den nachdrücklichen Betneb 
der DampfschiffYahrt auf diesem Strome, bis es den 
englischen Schiffbauern John Andrews und 
Jos. Pritchard gelang, im Jahre 1830 das Do- 
. naudampfschiff „Franz l. 1 . 1 von 60 Pferdekraft vom 
Stapel laufen zu lassen. Zur Aufbringung der 
Baukosten hatte sich ein Aktienverein unter dem 
Namen erste österreichische Dampfschiff- 
f ahrts-Gcsellschaft gebildet. Baron Puthpn 
und J. B. Benvenuki trugen das Meiste zu dem 
ersten Zustandekommen bei. Ein thätiger Begünstig 
ger wurde später vorzüglich auch der Graf Szeche- 
nyi. Wohl einsehend, wie heilbringend eine ver- 
besserte SchitfTahrt auf den Verkehr seines Vater-, 
landes Ungarn einwirken müsse, förderte, er da», 
Unternehmen nach allen Kräften und widmet fort- 
während noch ihm den unermüdlichsten Eifer. 

Die einsichtsvolle Regierung Oesterreichs Hess 
gleich im Anfange der Gesellschaft allen Schutz 
angedeihen und gab ihr ein ursprünglich auf 15 
Jahre lautendes, später aber auf 25 ausgedehntes 
Privilegium , die österreichische Donau und alle 
einmündenden Flüsse mit Dampfschiffen zu befah- 
ren. In der Liste der 'JTheilnehmer erschienen 
bald die ersten Namen der Monarchie — Franz I., 
der jetzt regierende Kaiser Ferdinand, der Pala- 
tinus von Ungarn, die übrigen Erzherzoge, Fürst 
Metternich, Graf Kolowrat und Viele des hohen 
Adels. Unter diesen Auspicien wurde es möglich, 
dass die Gesellschaft in der kurzen Zeit von acht 
Jahren ihren Wirkungskreis bis zu einem stau- 
nenswerthen Umfange ausdehnen konnte, und ihre 
Schiffe verbinden gegenwärtig Wien aufwärts mit 
Linz, abwärts mit Pesth, Galacz, Konstantinopel, 
Smyrna und Trapezunt, neuerlich auch mit Salo- 
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ni ch und, aber nur indirekt, mit Odessa. Zwischen 
Wien und Pesth fahren der „Nädor" von 42 Pfer- 
dekraft und der „Arpad" von 80 Pferdekraft; zwi- 
schen Pesth und Drenkova „Franz I.** von 60 Pfer- 
dekraft und „Zrinyi" von 80 Pferdekraft. ZwU 
sehen Drenkova und Skela - Kladova, über die 
Katarakten, ist die Verbindung durch leichte Boote 
hergestellt, die zweckmässig eingerichtet sind und 
durch erfahrne, im Solde der Administration ste- 
hende Matrosen und Steuerleute geführt werden. 
Von Skela - Kladova bis Galacz gehen auf der wala- 
chischen (linken) Seite des Stromes die „Argo u 
von 50 Pferdekraft und auf der türkischen (rech- 
ten) Seite die „Pannonia" von 36 Pferdekraft, 
welche in Braüa, oberhalb Galacz, landet. Die 
Strecke zwischen Braila und Konstantinopel hat 
der „Ferdinand I." von 100 Pferdekraft zu befah- 
ren. Die Hauptstadt der Osmanen ist der Ver- 
einigungspunkt für die Scedampfboote der Gesell- 
schaft. Von da aus fahrt nach Smyrna jede Wo- 
che einmal das Dampfschiff „Stambul" von 160 
Pferdekraft. Von den Dardanellen nach Salonich 
geht jede Woche einmal die „Maria Dorothea" 
von 70 Pferdekraft. Die Verbindung mit Trape- 
zunt, folglich mit dem Innern Asiens und Per- 
siens, wird durch die regelmässig alle l£ Tage 
einmal statt habenden Fahrten des „Klemens Fürst 
Metternich" von 140 Pferdekraft und des „Cres- 
eent" von 19.0 Pferdekraft hergestellt. Die Ver- 
bindung zwischen Galacz und Odessa sollte die 
österreichische Brigg „Libanon" durch regelmäs- 
sig im Monate einmal statt findende Fahrten un- 
terhalten. Sic kam aueh . zum ersten Male den 
5. Juni 1838 in Odessa an und kehrte am 20. des- 
selben Monats mit guter Ladung wieder nach Ga- 
lacz zurück. Indess hat, den neuesten Nachrich- 
ten zufolge, die Gesellschaft diese direkte Ver- 
bindung mit Odessa wieder aufgegeben, indem sie 
es für vorteilhafter fand, die nach Südrussland 
gehenden Passagiere und Waaren auf dem „Fer- 
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dinand I.' 4 nach Konstantinopel au bringen , wo 
die russischen Dampfschiffe sie aufnehmen und 
nach Odessa überführen. Umgekehrt nimmt der 
„Ferdinand L", was von Odessa nach Galacz 
gehen will, in Konstantinopel ein. Bisher wurden 
die aus Deutschland, Belgien und Paris nach dem 
südlichen Russland bestimmten Waaren über 
Wien und Brody expedirt, von wo sie über das 
Zollamt RadziwilofF nach Odessa gingen. Dieser 
Transport, welcher von Wien in nicht weniger 
als 60 ^agen vollendet werden kann, wird durch 
den Aufenthalt in Brody noch mehr verzögert und 
dadurch zugleich auch theurer. So muss für die 
Waaren, von denen der Transport von Wien nach 
Brody 5 bis 8 Gulden pro Zentner kostet, in Rad- 
ziwiloff noch eine Abgabe von 28 — 30 Gulden 
pro Pud erlegt werden. Die Donau- Dampf schifif- 
fahrts- Gesellschaft erkannte bald, dass sie die 
Waaren über Galacz nach Odessa, selbst auf dem 
Umwege über Konstantinopel, bedeutend wohlfei- 
ler und schneller liefern könne, und hat daher die 
eben beschriebenen Einrichtungen getroffen, durch 
welche sie sich dieses wichtigen Handelszuges 
bald ganz versichert haben wird. 

Die Route zwischen Wien und Linz befahrt 
das Dampfboot „Maria Anna" von 75 Pferdekraft. 
Der Remorquer „Eros" von 140 Pferdekraft ist 
zum Schleppen beladener Fahrzeuge zwischen 
Pesth und Drenkova bestimmt *). Ueberdies sind 

- - 

*) Nach den Berichten über die ersten drei Fahrten 
des „Eros" waren deren Resultate in jeder Hinsicht 
sehr befriedigend. Er fuhr in 6J Stunden von Pesth 
bis zur Mündung der Drau, woher er 7200 Zentner 
Fracht in 514 St. zurück nach Pesth brachte. Das 
zvvlite Mal führte er von Pesth nach Drenkova 1261 
Zentner Waaren verschiedener Art, von da, dann 
von Semlin und von Neusatz aufwärts nach Pesth 
wieder 4565 Ztr. verschiedener Waaren, 1600 Ztr. 
gedörrte Pflaumen, 400 Ztr. Knoppern, 2600 Metzen 
Mais und 2000 Ztr. ungelöschten Kalk, und diese 
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im Bau: die „Sophia" (GO Werdekraft) und der 
„Habsburg" mit eben so starker Maschine, ein 
eisernes Dampf boot, als erster Versuch dieser 
Gattung Schüfe auf der Donau *). Ferner wird 
in Triest ein grosses Seedampfboot ron 120 Pfer- 
dekraft, der „Erzerum", ausgerüstet. 

Die Reise von Wien nach Konstantinopel wird 



Reise vollendete er in tOfti Stunden, während ein ge* 
wohnliches SchiiT wenigstens 500 St. gebraucht hätte. 
Auf der dritten Fahrt nahm er ausser einem schwer 
beladcnen SchilTe noch /|013 Ztr. Fracht mit sich. 
*) Der Allgemeinen Zeitung schrieb man im Septem- 
ber 1858 aus Wien: „Das seiner Vollendung nahende 
neue Dampfschitr „Sophia" hat am a. ds. unter Lei- 
tung des Kapitäns Rau, dessen Geschicklichkeit ge- 
wöhnlich die ersten und schwierigsten Fahrten an- 
vertraut werden, seine Probefahrt von Pesth nach 
Scmlin gemacht. Von da aus soll dieses Schiff einen 
Versuch machen, wie weit der Oesterreich von der 
TürJici scheidende Savefluss schiffbar ist, zu welchem 
Zwecke Kapitän Rau bereits eine Inspektionsreise 
vorgenommen hat, deren Resultat der Hoffnung 
Raum gibt, dass die „Sophia" eine Strecke von we- 
nigstens 40 Meilen stromaufwärts zu gelangen im 
Stande seyn werde. (Diese Erwartungen wurden 
auch erfüllt, ja übertroffen j denn nach den neuesten 
Nachrichten erschien die „Sophia" den 10. Septem- 
ber halb 1 Uhr Nachmittags im Rulpahafen zu Siss- 
egg, 50 Meilen ober der Savcmündung, zu welcher 
Stromgegenfahrt sie drei und einen halben Tag ge- 
braucht hatte.) Nach dieser Probefahrt wird das 
Boot den Winter über .vollends seine innere Aus- 
stattung erhalten und im kommenden Jahre vermuth- 
lich auf der Strecke zwischen Wien und Linz ver- 
wendet werden. In letzter Stadt wird gegenwärtig 
das auf Bestellung der hiesigen Dampfschifffahrt s- 
Administration in Zürich verfertigte eiserne Dampf- 
boot „Habsburg" zusammengesetzt. Dieses Schiff 
soll ein ausserordentlich schneller Dämpfer werden 
und wird vermuthlich auch noch in diesem Jahre 
eine Probefahrt machen. Später dürfte es zwischen 
Linz und Orsova zu möglichster Beschleunigung der 
Donaurcise bis Konstantmopcl in ununterbrochener 
Tour hin • und hergehen." 
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in den Sommermonaten (Mai bis August) in 12 
oder 13 Tagen, allen Aufenthalt an den Z wisch en- 
Stationen mit eingerechnet, gemacht — ein Zeit- 
raum, der im Verhältnisse zu der zurückgelegten 
Strecke gewiss kurz genug ist. In einem Tage 
fahrt man von Wien bis Pesth, wo den folgenden 
Tag, doch auch nicht immer, verweilt wird. Von 
Pesth bis Drenkova braucht das Dampfboot drei 
Tage. Um von dort die Passagiere über. die Ka- 
tarakten nach Skela-Kladova zu bringen, wird ein 
Aufenthalt von 1 bis 1^ Tag erfodert. Drei 
Tage vergehen mit der Fahrt von Kladova nach 
Braila, wo wieder ein Tag verweilt wird, um Gu- 
ter und Reisende auf das Seedampfschiff „Ferdi- 
nand I." zu überschiffen, welches selbe endlich in 
der letzten Frist von drei Tagen über das schwarze 
Meer nach Konstantinopel führt. In den späteren 
Monaten müssen wohl ein paar Tage zugegeben 
werden, da der zögernde Anbruch des Morgens und 
die finstern, nebeligen Abende keine so schnelle 
Fahrt mehr zulassen. Alle 1^ Tage einmal sind 
die Boote so in Verbindung gebracht, um unmit- 
telbar von Wien nach Konstantinopel zu fahren. 
Der Fahrpreis von Wien bis Konstantinopel ist im 
ersten Range 13511. C.M., im zweiten Range 94^ fl. 
C. M., und aufwärts nach Wien 129 und 90£fl. *) 
Die Aufwärtsreise von Konstantinopel nach Wien 
dauert 18 bis 20 Tage, ohne Quarantäne. Diese 
ist, je nach der Heftigkeit der Pest im Oriente, 
auf längere oder kürzere Zeit bemessen, gewöhn- 
lich auf zehn Tage für Reisende aus der Türkei und 
fünf für jene aus der Walachei. Ueberhaupt ist, 
was die Beschleunigung der Reise, die Eleganz 
und gute Ordnung auf den Dampfbooten, die zu- 



*) Die Tarife vollständig anzudrucken, schien überflüs- 
sig, da sie in den Bureau's der bayrischen und öster- 
reichischen Darapfschifffahrts - Gesellschaft, hei allen 
Agenticn, in den Gasthäusern, endlich auf den Schif- 
fen selbst zur Einsicht' vorliegen. 

r 
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vorkommende Behandlung der Passagiere etc. an- 
belangt, von der Gesellschaft alles aufgeboten wor- 
den, um den Wünschen des Publikums nach Mög- 
lichkeit zu entsprechen. Der Reisende lindet auf 
jedem Schiffe eine elegant eingerichtete Kajüte, 
welche als Salon dient. Für Damen steht ein mit 
allem Nöthigen versehenes Toilettezimmer in Be- 
reitschaft. Auch der zweite Platz hat ein beson- 
deres Gesellschaftszimmer. Ein luftiges Zell, über 
das Hinterdeck gespannt, schützt die Passagiere, 
welche im Freien bleiben wollen, gegen die Son- 
nenstrahlen. Jedes Schiff hat einen Restaurateur 
an Bord. Für Auswahl von Speisen und Geträn- 
ken ist aufs Beste gesorgt. Mittags ist Table 
d'höte; übrigens steht es auch Jedem frei, nach 
der Karte zu speisen. Zur augenblicklichen De- 
ckung der ökonomischen Bedürfnisse des Schiffes 
sind die zweckmässigsten Vorkehrungen getroffen« 
Ausser den Dampf schifff ahrts - Bureaus in Pesth, 
Neusatz, Semlin, Alt-Orsova, Skela-Kladova, Rust- 
schuk und Galacz, bestehen Agenden zu Press- 
burg, Raab, Gönyö, Komorn, Földvar, Paks, Tolna, 
Baja, Mohäcs, Apatin, Vukovär, Illok, Pancsova, 
Uj-Palanka, Bassiasch, Alt-Moldava, Drenkova, 
Widdin, Giurgewo, Silistria, Braila, Varna, Kon- 
stantinopel, Amastra, Sinöpe, Samsum, Trapezunt, 
Gallipoli, Dardanellen, Mitylene, Smyrna, Salonich 
und Odessa. Auf der obern Donau hat die Gesell- 
schaft Agentien zu Linz, Stein und Nussdorf. Der 
Sitz der Administration und Central -Direktion ist 
in Wien. 

Der glückliche Fortgang der österreichischen 
Dampfschiffahrt ermunterte in Bayern und Wür- 
temberg zur Nachfolge. Es trat 1835 zu Passau, 
auf den Impuls des damaligen Regierungspräsiden, 
ten v. Rudhart, ein „Comite für Realisirung der 
Donau - Dampfschifffahrt in Bayern 44 zusammen, 
und bald darauf konstituirten sich ähnliche Vereine 
zu Ulm und Regensburg. Die drei Unternehmun- 
gen schlössen sich einander zu gemeinschaftlichem 
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Wirken an und bildeten die „bayrisch-würtem- 
bergische Donau - Dampfschifffahrts - Ge- 
sellschaft", welche über einen Fond von 5200 
Aktien, jede zu 100 iL* zu verfügen hat und un- 
term 24. Dezember 1836 ein königlich bayrisches 
Privilegium auf 40 Jahre erhielt. Ihren Abgeord- 
neten war es schon im November desselben Jah- 
res gelungen, eine Uebereinkunft mit der öster- 
reichischen Dampfschirtfahrts-Gesellschaft zu Stande 
zu bringen , welcher gemäss die Donau von Ulm 
bis über die österreichische Grenze nach Linz 
der neu entstandenen Gesellschaft als Fahrstrecke 
überlassen, und gegenseitiges regelmässiges An- 
knüpfen der Fahrten festgesetzt wurde. Unver- 
züglich begann nun auf dem Werfte zu Regens- 
burg der Bau des ersten, für eine Maschine von 
40 Pferdekraft berechneten Dampfbootes, und der 
rege Eifer des Verwaltungsrathes der Societät wie 
des technischen Baumeisters* Ingenieur Röntgen, 
brachte zu Stande, dass es bereits am 25. August 
1837 vom Stapel gelassen werden konnte. Bei 
der feierlichen Einweihung am 15. Oktober er- 
hielt es nach dem erhabenen Beschützer der Un- 
ternehmung, dem Könige von Bayern, den Namen 
„Ludwig I. 41 und machte kurz darauf eine Probe- 
fahrt nach Linz und später auch eine stromauf- 
wärts nach Donauwörth, hier und dort als ein in 
jedem Betrachte seinem Zwecke vollkommen ent- 
sprechendes Fahrzeug sich erweisend. Am 18ten 
März 1838 eröffnete es die regelmässigen Fahrten 
nach Linz *). Das zweite, grössere Dampfboot 
von 60 Pferdekraft, nach der regierenden Königin 



*) Die Strecke von Regensburg bis Linz wird von dem 
bayrischen Dampfboote während der Sommermonate 
bequem in einem Tage zurückgelegt« Zu Linz er- 
wartet das österreichische Dampfboot die Reisenden 
und bringt sie den zweiten Tag, bei guter Zeit, nach 
Wien. Konstantinopcl ist demnach von Regensburg 
aus in 14 bis 15 Tagen erreicht. Wer hätte vor 
wenigen Jahren noch dies für möglich gehalten J 
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von Bayern „Königin Therese" genannt, lief am 
25. Juli 1833 vom Stapel und bewährte bei den 
Probefahrten durch ausnehmend schnellen Gang 
die hohe Trefflichkeit seines. Baues. Sobald das 
dritte, auf 75 Pferdekraft berechnete Schiff, an 
welchem gegenwärtig noch ^gebaut wird *), vollen- 
det, und die Donau durch 'Sie nöthigen Korrek- 
tionsarbeiten von [ Regensburg aufwärts fahrbar ge- 
macht ist, nimmt der „Ludwig L" die ihm ur- 
sprünglich bestimmte Route zwischen Ulm und 
Regensburg ein. Es dürfte dies wohl schon im 
kommenden Jahre geschehen können, indem an 
der Stromverbesserung, wozu die Regierung mit 
landesväterlicher Liberalität namhafte Summen an- 
gewiesen hat, längs der bayrischen Donau bereits 
thätig gearbeitet wird. Grossen Antheil an dem 
raschen Weiterschreiten des Unternehmens hat der 
in den ersten Monaten des Jahres 1838 wegen 
dienstlicher Versetzung abgetretene Vorstand der 
Gesellschaft, der königl. Regierungspräsident von 
Niederbayern, Hermann Beisler, der die Ange- 
legenheiten der Dampfschiffahrt einsichtsvoll und 
energisch leitete. Diese Verdienste nach Gebühr 
würdigend, sprachen die Aktionäre in den Gene- 
ralversammlungen vom 1. und 2. März 1838 dem 
Scheidenden einstimmigen Dank aus und ernannten 
ihn zum beständigen Ehrenmitgüede des verwal- 
tenden Ausschusses. ' . . / 

Die Schiffe der bayrisch - würtembergischen 
Gesellschaft sind von kleinern Dimensionen, als die 
der österreichischen, indem die gegenwärtige Be- 
schaffenheit der obern Donau die Anwendung sehr 
grosser Fahrzeuge vorläufig noch nicht gestattet. 
An Zweckmässigkeit des Baues und Eleganz der 
innern Einrichtung aber stehen sie jenen nicht 
nach, so dass sie mit vollem Rechte als höchst an- 
genehme und bequeme Reisegelegenheiten em- 
_ 

4 9 

*) Wie es heisst, bekommt dieses Boot nach dem 
Kronprinzen von Bayern den Namen „Maximilian.« 



* 
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pfohlcn werden können. Das Bureau der Direk- 
tion ist in Regensburg; Agenticn hat die Gesell- 
schaft zu Straubing, Deggendorf, Vilshofen, Passau, 
Obcrnzell und Linz. 

Im Mittelalter, vor der Entdeckung des See- 
wcjjjes um das Kap der guten Hoffnung nach Ost- 
indien, stand der Donauhandel in weit höherem 
Flore , als gegenwärtig. Von Italien ging der 
Haupthandelszug durch Bayern nach der Donau — 
nach Augsburg, Regensburg und Wien; an der 
Donau kreuzte er sich mit dem Handelszuge aus 
Osten (aus Griechenland und Russland) nach Wien, 
Lorch und Regensburg. Von der Donau ging der 
Zug wieder an den Rhein und zu den Hansestäd- 
ten. Regensburg war lange der Hauptstapelplaü 
alles indischen und levantischen Handels für Süd- 
deutschland. 

Die Weltbegebenheiten, welche diesem bhl* 
henden Zustande ein Ende machten, sind allge- 
mein bekannt. Der Donanhandel insbesondere er- 
litt den tödtKchsten Schlag, als Konstantinopel in 
die Hände der Türken fiel und die Herrlichkeit 
des griechischen Reiches ein trauriges Ende nahm. 
Die von den Türken eroberten Donauländer tra- 
ten aus aller Verbindung mit dem Westen von 
Europa und wurden der Schauplatz ewiger Kriege. 
Jahrhunderte hindurch war dem Donauhandel die 
Lebensader unterbunden und gewaltsam der Um- 
lauf des Blutes gehemmt. 

Günstiger gestalten sich die Verhältnisse in 
unserer Zeit. Griechenland errang seine Unab- 
hängigkeit wieder; die Türken haben aufgehört, 
die Erbfeinde des Abendlandes zu seyn, und sind, 
ehevor unruhige Eroberer, jetzt die friedlichsten* 
zugänglichsten Nachbarn; Serbien, die Walachei 
und die Moldau, von dem Drucke satrapiseher 
Willkühr emaneipirt, gehen unter freierer Verfas- 
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sung rasch einer höhern Kultur entgegen. Bei- 
nahe gleichzeitig mit diesen glücklichen Verände- 
rungen geschah die Einführung der Dampfschiff- 
fahrt. Den fruchtbaren Ländern der untern Do- 
nau ist hiemit das längst schwer entbehrte Mittel 
gegeben, ihre Naturprodukte, unter deren Ucb er- 
fülle (da kein hinlänglich konsumirender Markt 
offen stand) sie beinahe ersticken mussten ?) , an 
den dürftigem Westen abzugeben, und dieser hin- 
gegen kann jetzt viel sicherer und schneller die 
Erzeugnisse seines Kunstfleisses dem luxuriösen 
Orient liefern. Auch die Völker jenseits des Pon« 
tus werden nicht säumen, an dem Donauhandel 
lebhaftem Antheil zu nehmen. Die persischen 
und grusinischen Kaufleute, welche seit undenk- 
lichen Zeiten die leipziger Ostermessen besuchen, 
haben bereits eingesehen, dass der Waarenzug 
auf der Donau über Galacz viel kürzer und wohl- 
feiler ist, als der lange Seeweg über TriesL Das 
kluge, die Interessen seiner Völker so wohl ken- 
nende und wahrende Oesterreich fördert den Do- 
nauhandel mit aller Macht. Es sieht ein , dass 
Wien, als Centraipunkt der Donau - Dampfschiff- , 
fahrt, einer der vorzüglichsten Stapelplätze für 
den orientalischen Handel werden müsse **). Zu 
wünschen ist nur noch, dass die russische Politik 



*) Noch nicht lange schrieben die Zeitungen, mehrere 
Grossbegüterte in der Walachei hätten ihre alten 
Vorrat he verbrennen müssen, um nur die neue 
Ernte unterbringen zu können. 

**) Schon gegenwärtig ist der Wasscrhandcl, den 
Oesterreich auf der Donau betreibt, sehr erheblich. 
Einer Berechnung zufolge, deren Richtigkeit jedoch 
nicht ganz verbürgt werden kann, befahren jährlich 
mehr als 6000 beladene Schiffe, ohne die kleinste 
Gattung in Anschlag zu bringen, den Strom abwärts 
bis Wien und von Wien, und 900 bis 1000 Schüfe 
kommen aufwärts aus Ungarn. Es soll dadurch ein 
Verkehr von 9 bis 10 Millionen bewirkt werden. 
Am lebhaftesten geht die Schifffahrt auf der Strecke 
zwischen Wien und Orsova. 
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den Donauhandel mit günstigerm Auge betrachten 
möge, als bisher. Zwar wurde auf die Beschwer- 
den der Kabinete von Wien und London aus 
St. Petersburg entgegnet, dass die Ab f oder nn« 
eines Zolles von den in die Donau einlaufenden 
Fahrzeugen ein, untergeordneten Beamten zur 
Last fallender Missbrauch sey und in Zukunft nicht 
mehr vorkommen solle; dagegen wird, wenn den 
englischen Blättern zu glauben ist, welche jedoch 
in russischen Angelegenheiten eben nicht die rein- 
sten Quellen sind , die Quarantäne an den 
Donaumündungen von Seite Busslands fortwährend 
auf eine vexatorische Weise gehandhabt *). Auch 
Hess man nach denselben Angaben die beiden von 
den Türken an der Suline -Mündung zur Sicherung 
der Einfahrt erbauten Leuchtthürme einfallen; ja 
die russischen Behörden sollen nicht einmal ge- 
statten, dass in der Suline Bagger - Prahmen (Erd- 
räumerschiffe), die doch selbst hei den Türken 
gebräuchlich waren, angewendet werden. Somit 
nimmt <lie Verstopfung des Fahrwassers über- 
hand **) und macht den Schiffern von Jahr zu 
Jahr mehr Kesten und üngelegenheiten. Indess 
ist die Schifflfahrt von der Donau in das Meer, 
wenn Alles so bleibt, wie es jetzt ist, und Russ- 
land nicht grössere Hindemisse in den Weg legt, 
wenn auch schwierig, doch immer noch möglich. 



*) Das Ungemach dieser strengen Anordnungen trifft 
zumeist die Kauffahrer, welche häufig gezwungen 
sind, sich durch Menschen oderThiere stromaufwärts 
schleppen zu lassen, und dadurch mit dem Lande in 
Berührung zu kommen. Die Dampfschiffe sind von 
der russischen Quarantäne nicht angefochten. 

**) Briefe aus Konstantinopel, geschrieben Ende Juli 
1858, melden, dass in der Suline die Tiefe des Fahr- 
wassers stellenweise bereits bis auf 8J Fuss abge- 
nommen htibe, so dass die Lastschiffe, um fortkom- 
men zu können, zwei Dritttheile ihrer Ladung an's 
Land setzen müssen. Wie sehr dies die Fahrten 
verzögern und vertheuern müsse, lässt sich leicht 
ermessen. 
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Ein neues, mächtiges Getriebe erhält der Do- 
nauhandel von Westen her durch den, die Donau 
mit dem Rhein verbindenden Ludwigs-Donau- 
Main-Kanal *). Ist dieser einmal vollendet, so 

durchzieht eine grosse Wasserstrasse 

den Kontinent Europa's, und die Hoffnung, dass 
der Verkehr auf ihr, unterstützt von der produk- 
tiven Technik unsers Jahrhunderts, welche, wie 
ein Publizist treffend sagt, „selbst die widerstre- 
bendsten Elemente, Feuer und Wasser, im ein- 
trächtigen Bunde sich zu unterwerfen, in den Flu- 
then die Gewalt der Flammen siegreich zu machen 
und auf dem Lande die Schwere des Eisens mit 
Windesschnelle zu beflügeln versteht", dereinst 
einen hohen Grad von lebendiger Regsamkeit er- 
reichen werde , dürfte kaum in das Gebiet der 
Chimären verwiesen werden können. **) 



*) Man trägt sich gegenwärtig mit dem Projekte, auch den Bodensee 
durch einen Kanal mit der Donau in Verbindung zu setzen. Bereits 
haben die kgl. würtemb. Ingenieure in der Gegend von Schussenried 
das Nivellement vorgenommen. Das Resultat ihrer Arbeiten ist der 
höchsten Behörde vorgelegt und soll sehr günstig ausgefallen seyn. 
•/:.•:•.' »» ' ' • 

**) Als das Vorstehende bereits unter der Presse war, brachte die all* 
gemeine Zeitung eine Nachricht, die von höchster Wichtigkeit für den 
Donauhandel ist. Oesterreich will nämlich mit Einverständniss der 
Pforte den alten versandeten Kanal des Trajan von Czernavoda 
(unterhalb der Donaustadt Rassova) bis zu dem am schwarzen Meere 
liegenden Kasten dji wieder herstellen lassen. Die Vortheile , welche 
die Anlegung dieses Kanals gewähren müsste, sind augenfällig; denn 
nebstdem, dass dadurch die Fahrt nach der türkischen Hauptstadt und 
überhaupt nach den südlichen Häfen des schwarzen Meeres um min- 
destens 50 Meilen abgekürzt wäre, würde auch die von den Rus- 
sen besetzte Sulinemündung vermieden werden, und 
man könnte für die Zukunft hinsichtlich des freien Verkehres mit dem 
Oriente ganz beruhiget seyn, und politische Spannungen, die sich etwa 
unter den die Donaumündungen beherrschenden Staaten ergeben möch- 
ten, würden auf den Handel minder empfindlich zurückwirken. Auch 
verdient der Umstand Beachtung, dass die Fahrt von Isakdschi bis in s 
schwarze Meer zu gewissen Zeiten, noch mehr aber die Einfahrt in 
die Suline, wenigstens für minder erfahrne Seeleute wirklich gefährlich 
ist. Erst nahm sich vorzüglich England der Sache an ; es ward auch 
zugleich in den englischen Journalen vielfältig über die wahren oder 
vermeintlichen Plackereien Lärm geschlagen, die sich Russland an den 
Mündungen des Stromes gegen Handelsfahrzeuge aller Nationen er- 
laube. Dann unterzog sich Oesterreich der Betreibung der Maas- 
regel, dessen weise Regierung die Vortheile voll zu würdigen ver- 
steht, die daraus für seinen Handel und für die österreichische Dampf- 
schifffahit entstehen müssen. Indessen sshienen damals und auch in 
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der Folge ans leicht erklärlichen Gründen die Bemühungen vergeblich 

bis es endlich vor Kurzem dem Sultan gefiel, zur Herstellung der er- 
wähnten Verbindung den Genehmigungsferman zu erlassen 'ein Er 

eigniss, das die Anwohner der Donau von Silistria bis nach Ulm hin 
gewiss mit hoher Freude vernahmen. Dass man in St. Petersburg 
schief dazu sehen werde, ist nicht zu bezweifeln; der Besitz des DcT- 
naudelta verliert nämlich durch die Ableitung des Handelsweges hir 
Russland einen grossen Theil seiner Bedeutung, und es wird diesem 
Staate die Gewalt entrissen, sich in der Folge den Donauhandel trfbu- 
tär zu machen. Indessen, lässt sich doch nicht leicht denken, wie jene 
Macht die Ausführung des herrlichen Planes sollte hindern kcüimn 
Feindliche Schritte dagegen würden gewiss kräftigen Widerstand fin- 
den; denn es liegt im Interesse aller Regierungen Mitteleuropa 's die 
Integrität der Pforte auf dieser Seite gesichert zu wissen und jede Aus 
dehnung des russischen Gebietes nach dieser Richtung zu verhindern 
— Ein zweites folgenreiches Ereignis* für den Donanhandel ist der 
Handels- und Schifffahrtsvertrag, welcher am 17. Septbr zu 
Mailand zwischen Oesterreich und England abgeschlossen wurde und 
im dritten Artikel lautet: Dass alle Gegenstände, selbst die nicht 
Erzeugnisse des Bodens, Gewerbs- und Kunstfleisses beider Staaten 
oder ihrer Besitzungen sind und die rechtmässiger Weise aus den Hä 
fen Oesterreichs, mit Inbegriff jener der Donau, in die Häfen 
Grossbritanniens und seiner Besitzungen eingeführt werden , nur den- 
selben Abgaben unterliegen, als ob sie auf britischen Schiffen elZl 
geführt würden. Ferner werden darin dem Handel und der SchiftTahi t 
Oesterreichs alle aus den Parlamentsakten vom 28. Aug. 1533 zu Re- 
gulirung des Handels und der Schiffahrt von Grossbritannien entsn. in 
genden Vortheile, so wie die Vorrechte der begünstig tsten Nationen 
eingeräumt. Nach Art. IV. sollen osterr. Schiffe, welche aus den Ha- 
fen der Donau bis einschliesslich Galacz kommen, sammt ihren Lad n n 
gen in brittischen Häfen gerade so, als wenn sie direkt aus öste rr Hä 
fen kämen, zugelassen; eben so sollen alle englischen Schiffe mit ihren 
Ladungen beim Ein - und Auslaufen in jenen Häfen gana den öster 
reichischen gleich gestellt seyn. Der Vertrag ist vorläufig bis au Ab. 
lauf des Jahre« isas gültig. 
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JOie Donau 

von BonftUfSfliingen bis Ulm. 

„Prni<Ug Uch ml yt H m i «u«wi «h6«r, wie wUeri" 



1* 

oilBtieg tltingeii ■ un- 
ter 47° 57' nördl. Breite 
und 26* 10' östl. Länge, ist 
die Residenz des Fürsten 
Ton Fürstenberg und der 
Hauptort der 12{ Q Meilen 
und 21,700 Einwohner zäh- 
lenden Landgrafschaft Baar. 
Die wohlgebaute Stadt liegt 
an derBngach in einer ebe- 
nen, freien Gegend, welche 
rings umher ziemlich unbe- 
schränkte Aussicht gewahrt. 
Im Schlosshofe sammelt sich 
in einer Einfassung von 
Quadern eine der vielen 
JS eben quellen der Donau, 
die, obwohl fast die kleinste, 
dennoch lange für die Haupt- 

Suelle galt. Nach einem 
urzen Laufe vereinigt sie 
sich unterhalb der Stadt 
mit der Brigach. Bekannt 
ist der Bull jenes Oester« 
reichers, der die Röhre des 

Müller, Donau. J. 



Schlossbrunnens von Do- 
naueschingen mit der Hand 
zuhielt und lachend ausrieft 
„Schaun's, wie werden die 
Wiener sich wundern, wenn 
auf einmal die Donau aus- 
bleibt!" Der Fürst von 
Fürstenberg lässt gegenwär- 
tig durch den Bildhauer 
Reich ein Kunstwerk aus- 
führen, welches bereits zu 
München, wo das Modell 
gefertigt wurde, die Auf- 
merksamkeit der Kenner er- 
regte. Es ist die Hönau, 
eine jugendlich schöne Ge- 
stalt, sitzend und den Blick 
gegen Osten, das Ziel ihres 
Laufes, richtend) zwei Kin- 
der mit Urnen — zu den 
Füssen der Figur — stellen 
die Brigach und Brege vor. 
Die Gruppe wird in feinen 
Sandstein, in doppelter Le- 
bensgrösse, ausgeführt und 
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kommt über die Quelle im 

Schlosshofe zu stehen. Die 
fürstliche Residenz, ein 
ansehnliches, drei Stockwer- 
ke hohes Gebäude, enthält 
eine sehr bedeutende Biblio- 
thek und Sammlungen von 
Gemälden , Handzeichnun- 
gen und Kupferstichen. Die 
übrigen Merkwürdigkeiten 
Donaucschingens sind: Das 
treffliche , an Dokumenten 
für die Geschichte reiche 
Archiv, der Mars t all, die 
Pfarrkirche, die Domänen- 
kanzlei, das Theater und das 
fürstliche Bräuhaus , eines 
der grössten und vorzüg- 
lichst eingerichteten im süd- 
lichen Deutschland. Seit 
1837 besteht hier auch eine 
nach englisch • amerikani- 
scher Art eingerichtete Ge- 
treidmühle. mit vier Mahl- 
gängen. Die Stadt hat fer- 
ner eine grossherzoglich ba- 
dische Postvcrwaltung, ein 
Gymnasium, eine Buchdru- 
ckerei, aus der die vollstän- 
dige Sammlung von Win- 
Itclmanns Werken hervor- 
gegangen ist, verschiedene 
mmstwörkstätten und ein 
reiches Armenspital. Die 
.öffentlichen Spaziergänge, 
4»c sogenannten „Alleen", 
sind mit Geschmack ange- 
legt. 400 Häuser, 3053 Ein- 
wohner. Gasthaus : der Schü- 
tzenhof. — Donaueschingen 
ist alt und schon aus dem 
harolingischen Zeitalter un- 
ter dem Hainen Eschingen 
bekannt. An die fürsten- 
bergische Familie kam es 
im J. U88 durch Kauf. 

Nach der Vereinigung 
der Brege und Brigach bei 
Donaueschingen macht der 



jetzt entschieden den Na- 
men Donau führende Fluss 
eine nach Süden eingebo- 
gene Krümmung, bis zu dem 
Städtchen Geisingen, und 
wendet sich dann nordöst- 
lich gegen Tuttlingen, wo 
er Baden verlasst und das 
Königreich Würtemberg be- 
tritt. Die Gegend ist bis 
hieher kahl und bietet we- 
nig Interessantes dar. Bei 
Tuttlingen erweitert sich die 
Donau durch den Einfluss 
der Eltach und bricht mit 
stärkerer Fluth in die schwä- 
bische Alp (oder Alb) ein, 
innerhalb welcher sie sich 
durch ein enges romanti- 
sches Fclsentuai feinen Weg 
bis Schee? gebahnt hat. Von 
unterhalb Friedingen bis 
Schcer durchschneidet sie 
das Baden'sche und Sigma* 
ringen'scTic undbenoizt dann 
abermals würtembergischen 
Boden. Schon vor Sigma- 
ringen hat die Gegend wie- 
der aufgehört, eigentlich 
malerisch zu scyn, behält 
aber doch viel Anziehendes 
durch dje weiten Flächen, 
welche man an mancher 
Stelle überschaut und durch 
die überall freundlich ent- 
gegenblickenden Ortschaf, 
ten. Nur vermisst das Auge 
den Obstbaum, und deswe- 
gen erscheinen ihm die Flu- 
ren etwas öde. Nachdem 
die Donau die Schlucht bei 
Schcer durchströmt hat, folgt 
sie in einem, eine Stunde und 
darüber breiten Thale dem 
südöstlichen Fusse der Alp; 
von Zell und von der Mün- 
dung der zwicfaltner Ach an 
wird ihr Thal wieder eng 
und tief, von steilen Wänden 
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eingerahmt bis Mundorkin- 
gen. Auf dieser Strecke hat 
sie zum zweiten Male in 
den Jurakalk der Alp ein- 
gebrochen und die Berg- 
massc des Bussen von ihr 
abgetrennt. Auch erfreuen 
das Auge des Wanderers hier 
wieder ausgezeichnet schöne 
Ansichten, wie z. B. Rech- 
tenstein, Obcrmarchthal etc. 
Von Munderkingen an setzt 
sie ihren Lauf hart am süd- 
östlichen Abfalle der Alp 
über Ehingen nach Ulm fort 
und tritt hier auf bayeri- 
schen Grund und Boden 
über. Von Schcer bis Ulm 
strömt der Fluss in vorherr- 
schend nördlicher Richtung. 
— Das Thal der schwäbi- 
schen Donau hat häufig sum- 
pfigen, mit Torf und Moor 
bedeckten Grund — soge- 
nanntes „Ried" — und ist 
von vielen Altwassern und 
Abzugsgräben durchschnit- 
ten. Erstere sind die Uebcr- 
bleibsel der fast jährlichen 
Ueherschwemmungen. Da- 
her findet man nur sehr we- 
nige Orte im Thale selbst, 
bei weitem die meisten aber 
zur Seite an den Hängen er- 
baut. Die zahllosen Schlan- 
geawindungen rauben vielen 
baufähigen Boden und bil- 
den eine Menge Halbinseln. 
Uebrigens sind fast allent- 
halben die Riede neuerlich 
urbar gemacht und in Wie- 
sen und Ackerfeld verwan- 
delt worden. — Bis Ulm 
hinab ist die Donau weder 
schifTbar noch flössbar) von 
hier an aber, nach der Ver- 
einigung mit der wasserrei- 
chen Hier, trägt sie auf ein- 
mal bedeutende Fahrzeuge. 



Die Senkung des Flusses 
von Beiteer aDwärts ist nicht 
so gering, als man aus seinen 
ewigen Rrümmungen und 
den zahllosen Altwassern und 
Sümpfen schliessen sollte. 
Auf 1000 Fuss Thalbahn 
kommt im Durchschnitte 1 
Fuss Ort all; und rascher 
noch, als selbst dieser Fall es 
mit sich bringen mag, zeigt 
sich bei genauerer Beobach- 
tung der wirkliche Lauf des 
Flusses, was ohne Zweifel 
von der vollen Wassermasse 
herrührt; denn bekanntlich 
hangt die Geschwindigkeit 
eines Flusses nicht blos von 
seinem Gefalle, sondern auch 
von seiner Tiefe ab. Es ist 
daher wohl weniger der mas- 
sige Fall, als vielmehr die 
Beschaffenheit des aufge- 
schwemmten lockern Landes, 
der flache, mit dem Fluss- 
spiegel beinahe wagrechte 
Boden der weiten Riede und 
der fast gänzliche Mangel 
an Uferbekleidung Schuld 



an 



den häufigen Irrungen, 



Durchbrüchen und er- 
schwemmungen. — Die Ne- 
benflüsse, welche sich bis 
Ulm in Baden und Würtcm- 
berg mit der Donau verei- 
nigen, sind, die Hier ausge- 
nommen , alle unbeträcht- 
lich. 

Giixtnt) Schwab, 
Voller Und 
Memminger. 

Die Wanderung durch 
das Thal der schwäbischen 
Donau macht man am besten 
zu Fusse; anders ist es nicht 
wohl möglich, allen Win- 
dungen des Flusses zu fol- 
gen und jeden der sehenswer- 
then Punkte, namentlich die 

1* 
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.oft auf die Hellsten Felswän- 
de hingestellten Schlösser 
und Ruinen zu berühren. Um 
anständige Beherbergung 
darf dem Reisenden, wenn er 
nicht etwa zu der Rlasse der 
verwöhnten Touristen ge- 
hört, nicht bange seyn, denn 
nahe an einander liegen im 
Donauthale freundliche und 
wohnliche Städtchen, und 
man . hat die Wahl, wo man 
den Mittagstisch einnehmen, 
wo sein Nachtlager aufschla- 
gen will. Der erste Ort, den 
man nach dem Abgange von 
Donaueschingen erreicht, ist 
L PfohrenoderPfohr- 
heim, ein Pfarrdorf mit 
856 Einwohnern und einem 
Schlosse, welches in alter 
Zeit den Stiftern des Klo- 
sters St. Geore am Urspring 
,ge der Brigach, den Frei- 
herren von Degernau, ge- 
hörte. 

r> Neidingen, Pfarr- | 
dorf mit 757 Einw. und dem 
aufgehobenen Kloster Ma- 
riahof, das auf dem nämli- 
chen Plaue erbaut wurde, 
wo vorerst die kaiserliche 
Burg stand, in welcher der, 
im J. 887 seines Thrones 
entsetzte Karl der Dicke die 
letzten Lebenslage zubrach- 
te und 888 starb. Reichenau 
am Bodensee nahm seinen 
Leichnam auf. In der Klo- 
sterkirche zu Neidingen hat 
das Haus Fürstenberg seit 
dem 14. Jahrhunderte seine 
Familienbegräbnisse. Unter 
Neidingen erbebt sich in 
ziemlicher Entfernung vom 
Ufer, einem abgestumpften 
Zuckerhute ähnlich, 

r. der Fürstenberg 
mit den Ruinen der Stamm- 



burg der Familie Fürsten- 
berg. Das Städtchen glei- 
chen Namens strebt über 
den Rücken des Berges zum 
Schlosse hinauf. Ehe man 
Geisingen erreicht, steigt 
dicht an der Donau 

1. der Wartenberg 
mit seinen schönen Basalt- 
felsen empor. Geschmack- 
volle Anlagen zieren sei- 
nen Abhang, und den Gi- 
pfel krönt ein Bergschloss, 
welches einst seine eigenen 
Freiherren hatte« Die Aus- 
sicht von da über die ganze 
Baar ist wirklich entzü- 
ckend. 

). Geigingen, Städt- 
chen mit 1078 Einw., die 
grösstenteils vom Feldbau 
leben, einem fürstenbergi- 
schen Rentamte und einer 
Posthalterei. Das Kranken- 
spital hat beträchtliche Ein- 
künfte und ist der Aufent- 
halt der gebrechlichsten Ar- 
men des ganzen Fürsten- 
thums Fürstenberg. Ueber 
die Donau ist seit 1811 eine 
schöne und dauerhafte Brü- 
cke gebaut. Hier war frü- 
her der Sitz der geisinger 
Linie des fürstenbergisclien 
Stammes, die aber nur von 
1441 bis 1485 blühte nach- 
her bestand noch lange ein 
kaiserliches Landgericht zu 
Geisingen. 

r. Einmündung der A i •- 
trach. 

1. Zimmern, Pfarrdorf 

mit 367 Einw. 

1. Immendingen, am 
Ausflüsse des O d e r n a c h e s, 
Pfarrdorf mit 650 Einw. 

1. ftlährlngen, Städt- 
chen und Sitz eines badi- 
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sehen Bezirksamtes, mit 1207 
Einw. Bemerkens wertH' sind 
die grossen Vichmärltfe, auf 
denen oft 10 bis 12,000 
Schafe zum Verkaufe aus- 
geboten werden. Zu Kaiser 
Friedrich des Ersten Zeiten 
hatten sich in dem Schlösse 
des Städtchens drei adeli- 
che Strassen räuber sesshaft 
gemacht, die ihr Handwerk 
so arg trieben, dass Pfalz- 
graf tlugo von Tübingen 
wider sie auszog und sie 
gefangen nahm; als er aber 
erfuhr, dass sie Blutsver- 
wandte des Herzogs Weif 
aus Bayern seyen, entlicss 
er sie ohne strafe; 1553 
kam Möhringen an Fürsten- 
berg, welches seither in des- 
sen Besitz geblieben. Zwi- 
schen hier und Immcndin- 
ecn hat man im vorigen 
Jahrhundertc der Dorm u ein 
anderes Bett angewiesen. 

r. Tuttlingen , ge- 
werbsame, seit dem Brande 
im J. 1805 neu und regel- 
mässig erbaute Stadt an cteir 
Strasse von Stuttgart nach 
der Schweiz, und Sitz eines 
würtembergischen Oberam- 
tes. Die 5000 Einwohner 
treiben Seidenspinnerei und 
liefern vorzügliche Messer, 
Strümpfe und Wollcnzeugc. 
Auch findet man hier Pa- 
piermühlen und Lcimsicde- 
reien, viele Schuhmacher 
und Nagelschmiede. Sehr 
lebhaft ist der Gctrcide- 
und Viktualicnhandel nach 
der Schweiz. Gasthäuser: 
Post, Lamm, Hirsch und 
Hecht. — Tuttlingen soll Auf 
dcrStelle des römischen JTu- 
tiomrtffus erbaut seVn. 
Obwohl schon in Urkunden 



Von 826 vorkommend, war 
es doch 1334 noch ein Dorf. 
Zwischen dem genannten 
Jahre und 1372 aber ist es 
eine Stadt geworden Gegen 
das Ende des 14. Jahrhun- 
derts gehörte es schon zu 
Würtcinberg. Es hatte einst 
Festungswerke und wurde 
1653 von den Kaiserlichen 
belagert und erobert. Am 
24. November 1Q4S fiel hier 
eine blutige Schlacht vor, 
bekannt unter dem Namen 
„der Ueberfall bei Tuttlin- 
gen in welcher 16 Regi- 
menter der französisch- wei- 
mar'schen Armee aufgerie- 
ben wurden. Hatzfeld, Mer- 
cy und Karl von Lothringen 
waren die Helden des Ta- 
ges. Die Bayern setzten 
sich nun in Tuttlingen fest, 
wurden aber 1645 verjagt, 
worauf Oberst Wiederhold, 
der Kommandant von Ho- 
hentwiei, die Thürme und 
Wälle der Stadt niederreis- 
sen liess, um dem Feinde 
jeden fernern Aufenthalt 
unmöglich zu machen* Am 
19. Mai 1704 war Tuttlingen 
der Vereinigungspunkt der 

französisch-bayerischen Ar- 
mee, — Auf der flöhe bei 
der Stadt, Uber welche die 
Strasse nach der Schweiz 
zieht, erfreiit man sich ei- 
ner herrlichen Aussicht nach 
den Sclineegipfeln der Al- 
en. Ein anderer benach- 
arter Hügel tragt die Rui- 
nen des im 50jährigen Kriege 
zerstörten Schlosses Hon* 
berg. Unfern von diesen 
Trümmern hat man römr- 
sche Münzen gefunden, un- 
ter welchen eine mit Tra-' 
jans Bildnisse. Auch kom- 
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men häufig schone Verstei- 
nerungen vor, so wie an 
dem sogenannten „Schild- 
rain" Lager guter Sic gel- 
er. Ii-. 

1. Tuttlingen gegenüber 
fällt die Kita cii oder 
Elta in die Donau. 

Die Umgebungen des jun- 
gen Flusses werden jetzt 
reizend, und Berge begren- 
zen zu beiden Seiten die 
Gestade. Unter dem Lei- 
thenberge mit dem alten 
Schlosse Wasserburc liegt 

r. Ludwigsthal, eine 
von Herzog Eberhard Lud- 
wig im J. 1699 gegründete 
Eisenwerksfaktorei, wo die 
neuhä'user und mühlheimer 
Erze geschmolzen werden. 

r. Arn dingen, grosses 
Pfarrdorf mit 960Einw. und 
einer Mineralquelle. 

1. Der Weiler Stetten. 

r. 18 ii Ii Um im kleine 
Stadt und Hauptort der frei- 
herrlich von enzberg* sehen 
Herrschaft Mühlheim, mit 
zwei Schlössern und einer 
Wallfahrtskirche. 876Einw. 

1. Einmündung des Lip- 
baches. 

r. W T elschenberg, al- 
tes Bergschloss. 

1. Nahe der Einmündung 
des Flüsschens B c e r a sieht 
man auf einem hohen Fel- 
sen, der die Gestalt einer 
Pfanne hat, das Mauerwerk 
der Burg Pfannenstiel. 
Weiter zurück steht ein an- 
deres, jetzt nur noch an 
Gräben und Vertiefungen 
erkennbares Schloss , der 
Kreidenstein genannt. 
4456 war Wilhelm von Brei- 
denstein Abt zu Bcuron und 
vermachte diesem Kloster | 



sein vaterliches Schloss 
sammt Kcchten und Zuge- 
hör. 

1. Frltlftnjren, auf ei- 
ner von der Donau gebil- 
deten Halbinsel, Städtchen, 
das iu der ehemaligen schwa- 
bisch-österreichischen Graf- 
schaft Hohcnbofg gehörte. 
Die 980 Einwohner nähren 
sich grossentheils von der 
Seidenspinnerei. 

Bei Fri dingen beginnen 
die eigentlich romantischen 
Partieen des (schwäbischen) 
Donauthales. In einem sei- 
ner wildesten Seitenwinkel 
zeigt sich bald auf einer 
steilen, von drei Seiten 
freien Anhöhe 

r. die Buine des Schlos- 
ses Kallenberg. Es bil- 
dete in der Vorzeit eine 
eigene kleine Herrschaft 
und steuerte zum Kanton 
Hecäu. Gewaltige Thürme 
unu Mauerringe von wahr- 
haft cyklopisclicn Steinen 
locken die vVanderer, über 
den bewaldeten Bergriss zu 
den Trümmern empor zu 
klimmen, von welchen man 
einen tiefen Kiederblick 
auf die blaue Donau und die 
gegenüberstarrenden Fel- 
senwändc hat. In's Thal zu- 
rückgekehrt, wandelt der 
Beisende nicht lange an der 
bebuschten und rings von 
Bergen eingeschlossenen Do- 
nau fort; denn bald ladet 
ihn ein breiter, oben zwi- 
schen thurmhohe Felsen 
durchgehauener Bergpfad 
zur Besteigung der Höhe ein,* 
von welcher 

r. Bronnen, gar keck 
auf Felsenspitzen hingestellt 
und mit der Bergkette uur 
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durch eine Zugbrücke ver- 
bunden, nieder in's Thal 
blickt. Ausser der herrli- 
chen Lage hat dieses Jagd- 
schlösschen, mit welchem 
ein Meierhof, ein Jägerhaus 
und eine Mühle verbunden 
sind, nichts Sehens werthes. 
Auch nichts Geschichtliches 
von Bedeutung weiss man 
zu melden« Einst gehörte 
Bronnen zur enzberg'schen 
Grafschaft Mühlhcim; jel/.t 
ist es ein würtembergisches 
Schlossgut. Auf der andern 
Seite des Berges führt ein 
Wald von schlanken Buchen 
wieder in das Donaulhai 
hinab, und wir gelangen 
nach dem ehemaligen Augu- 
stiner-Chorherrnstifte 

r. Heuron, das schon 
777, unter Kaiser Karl dem 
Grossen, von dem Amtshcr- 
zogc Gerold, der auf dem 
Bussenberge bei Biedlingcn 
seinen Sitz halte, gegründet 
worden ist«« Die erste An- 
siedelung geschah auf einem 
hohen Berge, und noch heis^ 
sen zwei Felsen und der 
Platz, wo das alte Kloster 
stand, Altenbunnen oder 
Busscnburren. Im J. 1075 
stiftete das Kloster im 
Thale ein schw abischer 
.Fürst, den die Sage Fcre- 
grinus nennt, und übergab 
dasselbe den Geistlichen 
auf dem Berge, »eiche es 
bezogen und ihren alten 
Silz verliessen. Das in der 
Folge reichsunmittelbar ge- 
wordene Stift bildete mit 
Bärenthal und Ensisheim 
zusammen eine Herrschaft, 
die nach der allgemeinen 
Säkularisation von 1805 an 
Sigmaringen fiel. Gegen- 



wärtig hat ein fürstliches 
Obervogtciamt seinen Sitz 
zu Bcuron. Die stattlichen 
und wohl erhaltenen Ge- 
bäude erheben sich in der 
Milte des Thaies auf einem 
Hügel, welchen die Donau 
beinahe von drei Seiten um- 
fliesst. An das jenseitige 
Ufer führt eine schöne, ge- 
deckte Brücke. — Nahe am 
Kloster, gegen Morgen, ragt 
eine Kelte von Felsen, an 
deren Fusse die Donau hin- 
fliesst. Oben ist weites 
ebenes Feld, das sich gegen 
das Städtchen l'fillendorf 
hinzieht. An dieses Feld 
heftet sich die Benennung 
., \lt statt", das heisst: alte 
Wohnstättc — ein Name, 
womit gewöhnlich römische 
Niederlassungen, die später 
verschwanden, angedeutet 
wurden; auch hat man wirk- 
lich auf diesen Aeckern viele 
Altert hüiiicr gefunden, und 
die Gelehrten suchen liier 
ein altes römisches Kastell, 
Pragodurum. 

iGiutav Sei tu,' ab.) 

Das Kloster Beuron war 
bis zu seiner Aufhebung we- 
gen des guten Geistes seiner 
Konvent ualeu gerühmt; es 
nährte Männer, welche, fern 
von -Möncherei, dein Strahle 
des w issenschaftlichen Lich- 
tes den Einfall nicht vermau- 
erten, die, den Musen hul- 
digend, inThätigkeit, Fruga- 
lität und brüderlicher Ein- 
tracht sich ihren einsamen 
Aufenthalt erträglich zu ma- 
chen suchten. Eifrig pflegten 
die Chorlierrn auch die Secl- 
sorge, und man zählte jähr- 
lich in der bcuron'schen 
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Stiftskirche gegen zwanzig- 
tausend Kommunikanten. — 
Unter Beuron steigt neben 
der Bergkette des rechten 
Ufers, in der Gestalt eines 
abgekürzten Kegels, ein 80 
Fuss hoher, steiler Fels aus 
der Donau empor. Er bildet 
den in die Mauersteine ganz 
verwachsenen Grund des 
Bergschlosses 

Wildenstein und hängt 
mit dem festen Lande gar 
nicht zusammen. Diejeni- 
gen Tbeile der Gebäude, 
welche nicht aus der Masse 
des Grundgesteines beste- 
hen, sind durch 24 Schuh 
dicke Mauern ersetzt. Die 
Dachstühle hängen in eiser- 
nen Schrauben, so dass die 
Häuser sie im Nothfalle, wie 
einen Hut, abwerfen können, 
und dadurch alle Feuersge- 
fahr vermieden wird. Um 
in die Veste gelangen zu 
können, musste ein gegen- 
über stehender Fels aufge- 
mauert und durch Aufzug- 
brücken einerseits mit dem 
festen Lande, anderseits mit 
Wildenstein verbunden wer- 
den. Waren diese Brücken 
aufgezogen, so konnte das 
Sehl oss nicht eingenommen 
werden; auch mochte es 
dem Hunger lange wider- 
stehen j denn im Innern be- 
fand sich ein Brunnen, eine 
Pferdmühle , ein grosser 
Mehl kästen, ein Zeughaus, 
eine Schmiede, Kasematten 
und Stallungen. Vor Zei- 
ten führte aus der Veste 
ein bedeckter Weg bis in's 
Donauthal, dessen Ausmün- 
dung noch unten am Berge 
gezeigt wird. — Für die Sa- 
get dass dies« Burg ursprüng- 



lich ein Sitz derW^ildeo von 
Wildenstein gewesen, lässt 
sich keine Urkunde anfuh- 
ren. Von ihnen soll Sehl oss 
und Herrschaft an die von 
Gundelfingen, dann an die 
Freiherren von Zimmern ge- 
kommen seyn. Urkundlich 
ist, dass die Pfalzgrafen Bei 
Rhein gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts Lehensherren 
der Festung waren, und im 
J. 1487 Johann Werner von 
Zimmern vom Kaiser Fried- 
rich III. die Erlaubnis» er- 
hielt, sich Herr zu Wilden- 
stein zu schreiben und das 
Wappen der Wildensteine, 
da die Familie Wildenstein 
van Wartenberg , deren 
Schloss in der Baar gelegen, 
vor kurzem ausgestorben 
war, neben dem zimmer*- 
schen zu fuhren. Mit kur- 
zer Unterbrechung blieb 
diese Familie im Besitze der 
Burg, bis ihr Mannsstamm 
im J. 1594 erlosch, worauf 
die Veste an die Grafen 
von Helfenstein und mit 
deren Erlöschen (1627) an 
das Haus Fürstenberg über- 
ging, welches dieselbe un- 
ter baden*scber Oberlandes- 
hoheit noch heut zu Tage 
inne hat. — Im i7» Jahr- 
hunderte wurde Wilden- 
stein bei jeder Fcindesge- 
fahr mit einer Besatzung 
versehen. Eine Kriegslist 
brachte die Festung im dreis- 
sigjährigen Kriege (10. Au- 
gust 1642) in den Besitz 
eines kleinen, von Hohen- 
twiel entsendeten würtem- 
bergischen Korps, das aber 
schon am 4. Sept. in Folge 
einer Kapitulation wieder 
auszog. Nun hielten das 



Digitized by Gc 



- 9 



Schloss wieder Öesterrei: 
eher und Bayern besetzt, 
und endlieh wurde es ge- 
gen die Veste Langenargen 
amBodensce ausgewechselt, 
welches die Schweden bis- 
her inne gehabt hatten. Da- 
mals genoss Wildenstein ei- 
nen solchen militärischen 
Ruf, dass der berühmte To- 
pograph des 17. Jahrhun- 
derts, Merian, es in Kupfer 
gestochen und der 26110^- 
schen Topographie von 
Schwaben einverleibt hat. 
In späterer Zeit wurde die 
Burg zur Aufbewahrung von 
Staatsgefangenen gebraucht. 
Sie hat noch ihre eigene 
Gemarkung und ist zum 
nahen Dorfe Leibertingen 
eingepfarrt. 

1. Langenbronnen, 
ein Weiler, der mit einer 
Mühle und zerstreuten Häu- 
sern sich malerisch am Fusse 
des Gebirges hinzieht. Da- 
bei liegt wieder eine Zierde 
des Donauthales, die Burg 

1« Werenwaag, auf 
kühner, fast lothrecht ab- 
stürzender Felshöhe , von 
der herab man nicht ohne 
Schwindel in die Tiefe blickt. 
Das Schloss führt in alten 
Urkunden den Namen „Wer- 
benwag," und von ihm 
stammt der Minnesänger 
Hug von Werbenwag, des- 
sen Blüthe in die Jahre 
1260 — 1275 zu setzen ist. 
Von den Freiherrn von Ulm 
kam es zuletzt an das Haus 
Fürstenberg , und wird von 
diesem in wohnlichem Stan- 
de erhalten. 

1. Hausen, Pfarrdörf 
mit 223 Einwohnern. Nahe 
daran liegen die unbedeu- 



tenden Dorfchen Ober - und 
Untcrncidingen. 

1. Falkenstein, ver- 
fallenes Ritterschloss auf 
einem steilen Felsen, Sei- 
ne ältesten Bewohner wa- 
ren die Edlen von Mayen- 
buch; dann ging es von 
Geschlecht zu Geschlecht, 
bis es nach Erlöschen des 
zimmer'schen Stammes mit 
Möskirch an Helfenstein 
und 1627 endlich an Fürsten- 
berg kam. 

1. Der Eisenhammer 
Thiergarten. 

r. Guten stein, hoch- 
liegendes Pfarrdorf mit ei- 
nem Schlosse und 453 Einw. 

r. Dietfurt, Dörfchen 
und vordem Rittersitz der 
Familie gleichen Namens. 
Eine Muhle, Burgruinen, 
und einige Taglöhnerhäus- 
chen sind der ganze Ueber- 
rest der di et furt'schen Herr- 
lichkeit. Die Brüder Eber- 
hardt und Hermann von 
Dietfurt unterzeichneten 
1095 die Stiftungsurkunde 
des Klosters Alpirspach. 

1. Einmündung der 
S c h m i e h. 

r. Inzighofen, Dörf- 
chen mit 250 Einw. Das 
im J. 1584 gestiftete Augu- 
stinernonnen-Kloster, wur- 
de 1803 aufgehoben und 
Sigmaringen als Entschädi- 
gung zugewiesen. Die in 
ein Lustschloss umgewan- 
delten Klostergebäude sind 
von schönen Anlagen um- 
geben. 

Bei Inzighofen tritt die 
Donau aus den malerischen 
Gcbirgsgriinden heraus und 
zwischen niedrigem und kah- 
leren Hügeln, aber immer 
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noch anmuthig gelegen, er- 
blickt man Lais und Sig- 
maringen. 

L Laiz war ehedem 
ein vorderosterreichisches 
Franziskanernonnen - Klo- 
ster, welches seine Stiftung 
und Erbauung den Grafen 
von Montfort, um das Jahr 
1508 , zu danken hatte. Es 
wurde zweimal durch Feuer 
zerstört, im Jahre 1527 aber 
von dem Grafen Felix von 
Werdenberg, wahrschein- 
lich als Sühnopfer für den 
an dem Grafen Andreas 
von Sonnenberg 1511 ver- 
übten Meuchelmord, wie- 
der aufgebaut und mit an- 
sehnlichen Stiftungen be- 
reichert. Veranlassung zu 
dem erwähnten Morde gab 
folgendes Ereigniss : Im 
März des Jahres 1511 feierte 
Herzog Ulrich von Würtcm- 
bergzu Stuttgart ein pracht- 
volles Beilagcr. Graf Felix 
von Werdenberg hatte die 
Ehre, im Namen des Kaisers 
die erlauchte Braut zur Kir- 
che zu geleiten. Von Sta- 
tur klein, musste er sich, 
um die schlanke Dame be- 
quem zu führen, ungemein 
hoch tragen. Da schrie Graf 
Andreas von Sonnenberg, 
der auch im Namen des 
Kaisers der Feierlichkeit an* 
wohnte, vom Neide getrie- 
ben aus einem Fenster auf 
die Strasse herab: „Nur 
hoch genug, mein Werden- 
berg !" Der beleidigte Braut- 
führer hielt nach geendig- 
tem Gottesdienste dem von 
Sonnenberg seine Unart vorj 
dieser aber, weil er 6ehr 
gross war und seinen Geg- 
ner nicht achtete, Hess die 



Spott rede vernehmen: „Was 
willst du doch, Stüde allein! 
Wenn ich meinen kleinen 
Finger zwischen deine 
Zahne lege, hast du nicht 
Muth zu beissen." Hier- 
über ergrimmt, sann Wer- 
denberg auf blutige Rache, 
wozu er in Bälde Gelegen- 
heit fand. Nichts Böses ah- 
nend, ritt Sonnenberg eines 
Abends, nur von einein Die- 
ner begleitet, auf die Jagd; 
plötzlich aber umringen den 
Arelosen Bewaffnete, die im 
Gebüsche aufgelauert, und 
von Werdenbergs eigener 
Hand wird er rücklings er- 
stochen. Das geschah auf 
dem Bied, zwischen Men- 
gen und Riedlingen, den 4. 
Mai 1511. Des Ermordeten 
Verwandten klagten «war 
beim Kaiser^ allein dieser, 
dem Mörder gewogen, ver- 
zieh die That, und die Ge- 
rechtigkeit hatte, wie so oft, 
eine dichte Binde vor den 
Augen. 1611 suchte die Pest 
das Kloster Laiz heim und 
räumte es bis auf vier Non- 
nen völlig aus. In den acht- 
ziger Jahren des verflosse- 
nem Jahrhunderts wurde es 
durch ein kaiserliches Auf- 
hebungsmandat seiner Be- 
wohnerinen für immer be- 
raubt. — . Das dabei Hegende 
Dörfchen zählt 305 Einw. 

tJohler.y 

r. SignuMringen, die 

Haupt- und Besidenzstadt 
des Fürstenthums Hohen, 
zollcrn- Sigmaringen, bildet 
ein kleines Viereck und be- 
steht eigentlich nur aus ei- 
ner Hauptgasse, die „Stras- 
se," gqnannt. Das in Mitte 
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des 9. Jahrhunderts von Sig- 
mar, Grafen von Pf Ullen- 
dorf, erbaute Schloss, 
welches der Stadt und dem 
Fürstcnthumc den Namen 

#ab, steht auf einem steilen 
'eisen, einem andern eben 
so steilen gerade gegen- 
über; im Thale presst sich 
die Donau schäumend durch. 
Die Schlossgebäude sind um- 
fangreich, aber nach alter 
Art unregelmässig und win- 
kelig, die Zimmer jedoch ele- 
gant und im modernsten Gc- 
schmacke eingerichtet. Ein 
mit Marmor ausgelegter 
Saal enthält die Bildnisse 
der Ahnherren des Hauses: 
auch ein Münzkabinet und 
eine Bibliothek sind im 
Schlosse. Ein wohl verwahr- 
ter Thurm dient zum fürst- 
lichen Archiv. Ober dem 
Eingange ist Graf Felix von 
Werdenberg in Stein aus- 
gehauen, knieend, zum Zei- 
chen seiner Reue über den 
an dem Grafen von Son- 
nenberg begangenen Meu- 
chelmord. Die Pfarrkir- 
che, ein schönes und gros- 
ses Gebäude, steht unten 
in der Stadt, ist aber mit 
dem Schlosse durch einen 
cedekten Gang in Verbin- 
dung gesetzt. — Sigmarin- 
gen hat 1400 Einwohner, 
welche, da der Hof und die 
HegrerungskoIIegien sich be- 
ständig hier aufhalten, hin- 
länglich Nahrung finden. 
Sie rühmen sich der Ehre, 
einen ihrer Vorfahren mit 
dem Nimbus kanonisirter 
Heiligkeit umgeben zu se- 
ilen; es ist dies der Kapu- 
ziner Markus oder, nach 
dem Klostcrnamen, Fidelis 



Roy, welcher den 24. April 
1G22 unter den Händen der 
kalvinistischen Hauern von 
Sä vis (Graubündten) den 
Martvrcrtod starb. Sein 
Gedächtnisstag wird alljähr- 
lich mit grossem Pompe ge- 
feiert. Gasthäuser: Krone, 
Bär. — Zu He dingen, ei- 
nem ehemaligen Franziska- 
nerkloster, eine \ ierlelstun- 
de von Slgmaringen, besteht 
seit 1818 eine lateinische 
Schule, in welcher dieLan- 
deskinder, namentlich die 
Sühne der Beamten, für 
höhere Lehranstalten vorbe- 
reitet werden. — Schloss 
und Städtchen Sigmaringen 
verdanken, wie wir bereits 
wissen, ihren Ursprung dem 
Grafen Sigmar von Frillen- 
dorf. Ein Nachkomme des- 
selben, Graf Ulrich, wider- 
stand 1077 in seiner festen 
Burg dem Gegenkaiser Hein- 
rich des Vierten, Rudolf 
von Rheinfclden, so lange, 
bis ein Heer ihm zu Hilfe 
kam und den Aftermonar- 
chen vertrieb. Im 13. Jahr- 
hunderte kam Sigmaringen 
an das Haus Montfort, spä- 
ter, nach mehrfachem Wech- 
sel der Besitzer, andieGrafen 
von A\erdenberg, endlich, 
als diese Familie mit dem 
Grafen Christoph ausstarb, 
1555 durch kaiserliche Be- 
lehnung an das Haus Ho- 
henzollcrn, dem es noch 
heute gehorcht. 

1. S i g m a ringen -Dorf, 
am Einflüsse der Lauchart 
in die Donau, Pfarrdorf mit 
860 Einw. Unfern ist das 
gut eingerichtete fürstliche 
Schmelz- und Eisenwerk 
Lauchartthal. 
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r. Seheer, im Königrei- 
che Würtemberg, auf einer 
von der Donau umflossenen 
scheerenformigen Landspi- 
tze (woher der Name) gelege- 
nes Städtchen und Sitz ei- 
nes fürstlich thum und tax. 
Amtsgerichts und Rentam- 
tes, wie einer Revierforste- 
rei. 955 Einw. Das durch 
seine Lage auf steiler An- 
höhe ausgezeichnete Schloss 
ist aus altern und neuern 
Theilen zusammengesetzt, 
und hat zwei Thürme und 
eine Kapelle. In dem Ein- 
gange steht ein, auf dem 
ennetacher Berge vor unge« 
fahr 20 Jahren ausgegrabe- 
ner römischer Altar. Er ist 
4 Fuss hoch, dem Appollo 
Grannus geweiht und hat fol- 
gende Inschrift: 

APOLINI 
GRANISO 
ET NIMPH 
IS. C. VIDIÜS 

JULIUS PRO 

SE ET SUIS 
V. S. L. L. M. 
Von der rückwärts lie- 
genden Höhenfläche ist das 
Schloss durch einen tiefen 
Graben abgeschnitten, über 
welchen eine Brüche in den 
Schlossgarten führt, der die 
ganze Fläche des Hügels ein- 
nimmt und eine herrliche, 
bis auf die beschneiten Al- 
pen reichende Aussicht ge- 
währt. — Schcer ist sehr 
alt und war einst der Haupt- 
ort einer kleinen Gaugraf- 
schaft, die unter dem Namen 
Sccrra pagus schon imj. 
815 vorkommt. Später wurde 
es die Hauptstaat der Graf- 
schaft Friedberc - Scheer. 
Besitzer waren die Pfak- 



grafen von Tübingen und 
Grafen von Montfort, denen f 
auch die Grafschaft Sigma 
ringen gehörte. 1452 erwarb 
die Herrschaft derErbtruch 
sess Eberhard ; 1786 ver- 
kauften sie die Truchse^sen, 
sammt den Vogteien Bussen 
und Dürmentingcn , an das 
fürstliche Haus Thurn und 
Taxis um die Summe von 
2,100,000 Gulden. — Scheer 
gegenüber, auf einem Felsen 
des linken Donauufers, sind 
die Reste des im dreissig- 
jährigen Kriege zerstörten 
Schlosses Bartenstein. 

r. Ennetach, Pfarrdorf 
mit einer ansehnlichen, von 
Ringmauern umschlossenen 
Kirche. Abgesondert von , 
ihr steht der hohe massive 
Thurm, der, nach einer in 
Stein eingehauenen Jahres- 
zahl zu schliessen, schon 
1100 gebaut wurde. 506 
Einw. 

Ausser dem eben bei 
Scheer erwähnten Altare 
wurden in der Nähe des 
Dorfes auch noch andere 
römische Alterthümer auf 
gefunden — so ein Merkur 
von Bronze und viele Mün- 
zen. Die Gebäude des ehe- 
maligen Frauenklosters En 
netach, das der Graf Hugo 
von Montfort um das Jahr 
1530 stiftete, wurden 1827 
abgebrochen. Dicht am Orte 
fliesst die Ablach vorbei 
und ergiesst sich eine Vier- 
telstunde unterhalb in die 
Donau. — Ganz habe bei 
Ennetach, jenseits der Ab- 
lach, erblickt man die Thür- 
me des Städtchens 

i\ Mengen , das eT>en 
und frei am Anfange des 
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grossen, bis Riedlingen hin- 
ab sich erstreckenden Do- 
nauriedes liegt. 360 Gebäu- 
de, 2020 Einw. Der Ort 
bildet ein Viereck, und ist 
von Mauern und einem 
Walle mit zwei Gräben um- 
fangen. Die Vorstadt ent- 
stand erst nach dem letzten 
grossen Brande. In der 
Pfarrkirche wird ein wun- 
derthätiges Marienbild ver- 
ehrt. Als eine Merkwürdig- 
keit zeigt man den sehr 
hohen und dabei überhan- 
genden Thurm der St. Mar- 
tinskirche. Der Nahrungs- 
stand beruht hauptsächlich 
auf Ackerbau und Vieh- 
zucht 5 der Wochenmarkt 
wird hier, wohl sehr bezeich- 
nend, „Schnattermarkt 44 ge- 
nannt. — Es ist nicht un- 
wahrscheinlich , dass schon 
die Römer zu Mengen eine 
Niederlassung hatten , da 
eine römische Heerstrasse 
dahin führte, und in der 
Nähe mehrere römische 
Denkmäler gefunden wor- 
den sind. Urkundlich er- 
scheint Mengen zum ersten 
Male im J. 819 unter der 
Benennung „Pfffa F#V#- 
fßiny«." Später war Men- 
gen eine der fünf österreichi- 
schen Donaustädte (sieh un- 
ten Riedlingen) und kam 
mit diesen 1805 an die Krone 
Würtcmberg. Am 8. Okto- 
ber 1819 legte ein verhee- 
render Brand 88 Gebäude 
der Stadt in Asche ; der Scha- 
den belief sich über 200,000 
Gulden. 

1. B 1 o c h i n g e n , ansehn- 
liches, gut gebautes Pfarr- 
dorf mit 520 Einw. Durch 
den Ort zieht ein kleiner 



Bach, der im J. 1816, von 
Regengüssen angeschwellt, 
so sehr wüthete, dass er 
das Gemeinde- und Schul- 
haus und vier Wohngebäu- 
de wegriss; zwei Menschen 
verloren bei diesem Ereig- 
nisse ihr Leben. Blochin- 
een gehört zur Herrschaft 
Sc he er und t heilte mit die- 
ser auch alle Schicksale. 

1. Beuren, Dorf mit 
282 Einw., in schöner, von 
grossen Obstbäumen be- 
schatteter Lage. Es gab eine 
Familie, die sich von dem 
Orte schrieb. Eine Viertel- 
stunde entfernt, gegen das 
Donauried, liegt ein Hügel 
„derBürgle" genannt, wel- 
cher vermuthlich einst die 
Burg Beuren trug. Noch 
jetzt stösst man daselbst 
auf altes Gemäuer, und vie- 
les ist schon ausgebrochen 
worden, wobei man auch 
Schlösser, Riegel und an- 
dere Dinge, selbst Münzen 
fand ; die letztern waren 
der Beschreibung nach rö- 
misch. 

iMemmiuger.) 

» 

1. Hu n (1 Orsingen, 
Pfarrdorf, das sich mit sei- 
ner, auf einem vorspringen- 
den steilen Hügel ragenden 
Kirche weithin auszeichnet. 
810 Einw. Dem Orte gc- 
gegenüber fällt die Oster- 
ach in die Donau. Aus 
der Umgegend sind bemer- 
kenswerth: „die neun Brun- 
nen 44 auf dem Donauriede, 
die dicht neben einander 
liegen und niemals zuge- 
frieren; ferner die „Kied- 
kapelle, 44 von den Verwand- 
ten des Grafen von Sonnen- 
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berg auf dem Platte erbaut, 
wo «es Mcuchlers Stahl den 
Unglücklichen traf. (Sieh 
oben Laiz.) 

Drei über dem linken 
Donauufer »wischen Hun- 
tlersingen und Binswangen 
hervorragende Hügel be- 
zeichnen die Stalten der 
zerstörten Burgen Lieh* 
tenbühl, Baumburgund 
Ilcineburg. Im Thale 
längs dem Donauriede zieht 
sich eine römische Heer- 
strasse, bald mehr bald min- 
der erkennbar, bis an den 
Bussenberg hin. 

1. Binswangen, Pfarr- 
dorf mit 649 Einw. Bei dem 
Landauhofe, } Stunde unter 
Binswangen, auf dem vor- 
dersten der drei gegen die 
JDonau sich hinabsenkenden 
und durch drei starke Ein- 
schnitte von einander ge- 
trennten Hügel, stand einst 
das Schloss Landau. Nur 
ein kleiner Mauerrest erin- 
nert noch an die merkwür- 
dige Burg; alle übrigen 
Trümmer wurden nach und 
nach von den Bewohnern 
der umliegenden Ortschaf- 
ten geholt. In dem Burg- 
raume steht noch eine alte, 
ansehnliche Linde, unter der 
vielleicht schon die Grafen 
von Landau weilten; aber 
auch sie neigt sich jetzt zu 
ihrem Untergange, nachdem 
ihr Gipfel vor einigen Jah- 
ren schwer von dem Blitze 
getroffen worden. Das Al- 
ter der Burg ist unbekannt, 
doch kommt sie schon im J. 
1275 unter der Benennung 

vor. Sie war der Sitz der Gra- 
fen von Grüningeu-Landau, 



nachdem dieselben ihren 
alten Sit« zu Grüningen bei 
Biedlingen verlassen hatten. 
Das Geschlecht der Grafen 
war eines der angeschen- 
sten in Schwaben, und wie 
man allgemein annimmt, 
ein Zweig des yvürtember- 

fischen Hauses. Graf Eber- 
ard von Landau verkaufte 
im J. 1437, durch Missgeschi- 
cke herabgekommen , sein 
Stammschloss mit Zugehör 
an den Truchsess Eberhard 
von "VValdburg, von wel- 
chem es, wieder durch Rauf, 
1443 an das Kloster Heilig, 
kreuzthal kam. Die Non- 
nen von Kreuzthal beeilten 
sich, um allen künftigen 
Ansprüchen vorzubeugen, 
die Burg Landau, so bald 
sie in ihrem Besitze war, 
zu zerstören. 

(Memuihrgcr.) 

1. Waldhausen, Mei- 
nes aber altes Dorf, das 
schon im J. 852 genannt 
wird. 

r. Neu fr a, zwischen 
der Schwarzach und dem 
Röthenbache, Pfarrdorf mit 
600 Einw. und Sitz eines 
standesherrlichen Rentam- 
tes. Der Ort liegt freund- 
lich und malerisch an der 
ziemlich steilen Wand, die 
hier das Donauried begrenzt. 
Das sehr ansehnliche und 
weitläufige Schloss ist am 
Rande der Anhöhe erbaut 
und theilt sich in das neue 
und alte Schloss. Rück- 
wärts schlicsst sich ein gros- 
ser Garten, vorwärts ein 
schöner Hof und ein auf 
ungeheuren Gewölben ru- 
hender Lustgarten an, von 
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. iv cl cli cm ein unterirdischer, 
gewölbter Gang nach der 
Tiefe hinabführt. Auf der 
Höhe bei dem Schlosse stellt 
auch die Pfarrkirche, deren 
Inneres durch herrliche 
Denkmäler überrascht. Un- 
ter diesen zeichnet sich vor- 
züglich das des Grafen Ge- 
org von Helfcnstein (f 1573) 
aus ; es ist in halb erhabe- 
ner Arbeit aus Erz gegos- 
sen und soll 50 Zentner 
wiegen. Ncufra bildet ei- 
nen Bestandteil der fürstl. 
fürsteiiberg\schen Standcs- 
chemaligen Reichslicrrscliaft 
Gundelfingen, die in der 
Vorzeit Eigcnthuin der 
Herren von Gundelfingen 
war, dann auf die Grafen 
von Helfcnstein und nach 
deren Erlöschen (1627) an 
das Haus Fürstenberg kam. 

1. Alt heim, ansehnli- 
ches Pfarrdorf mit 821 Einw., 
in ganz ebener, freundlicher 
L agc Der B i b c r b a c h 
flies st am Orte vorbei und 
wird unterhalb von der 
Donau aufgenommen. Auf 
einem Hügel jenseits des 
Baches sieht man noch ei- 
nige Reste der schon 1550 
zerfallenen Burg Altheim, 
die einst der Sitz eines ei- 
genen Rittcrgcschlcchts war. 

1. ItiecIIiiiffen (der 
Name von dem Riede in der 
IVä'he), Oberamtsstadt und 
Sitz der Oberamtsslcllen, 
eines Post- und eines Forst- 
arntes, in freier heiterer Lage 
an und auf einer Erhöhung. 
In einer Entfernung von 
einer Viertelstunde zieht 
die Hauptstrasse , die so- 
genannte „ Dauphinestras- 



sc,"*) vorüber. Mauern 
und nach der Landseitc ein 
tiefer Graben umfangen den 
Ort. Die Gassen sind un- 
eben und regellos, und we 
der von den öffentlichen 
noch von den Privatgebäu- 
den zeichnet sich eines be- 
sonders aus. Zwei Kirchen, 
zwei aufgehobene Klöster, 
ein Spital und eine lateini- 
sche Schule. Vor den 
Thoren zwei kleine Vor- 
städte — die W e i 1 c r - und 
die M ü Ii 1 e rvor sta-d t. 
1770 Einw. , deren Nahrungs- 
stand grösstenteils auf 
Ackerbau und Viehzucht 
beruht. Die Gewerbe sind 
im Ganzen unbedeutend} 
doch bestehen viele AVirth- 
schaften und Brauereien, 
denen der lebhafte Frucht- 
markt wöchentlich Gäste 
aus der Umgegend bringt. — 
Aeltcrc Schriftsteller nennen 
die Stadt 77iJ*orfff tttf ftt 
und bezeichnen die Römer 
als die Erbauer derselben, 
ohne jedoch diese Behaup- 
tung durch Urkunden un- 
terstützen zu können. Spä- 
ter findet man Riedlingen 
im Besitze der Grafen von 
Vöhringen, von denen es 
Kaiser Albrecht (wahrschein- 
lich 1291) erkaufte. Von 
da an gehörte es zu den 
fünf ehemaligen österreichi- 
schen Donaustädten, wel- 



*) Sie geht von Ulm nach Attbref- 
saeh und wurde 1770, in welchem 
Jahre Marie Antoinette, als Braut 
des Dauphin , durch Schwaben 
nach Frankreich reiste, von den 
oberschwäbisclicn Krcisständen an- 
gelegt; daher die Benennung 
D a u p h i n e - oder auch Devo- 
tionsstrasae. 
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che Munderkingen, 

Riedlingen, Mengen, 
Saulgau und Waldsee 
waren, ihre eigene Verwal- 
tung mit ansehnlichen Frei- 
heiten hatten und zusammen 
einen Abgeordneten zu den 
- Landständen nach Ehingen 
schickten. Durch den press- 
burecr Frieden 1805 fiel es 
an die Krone Würtcmberß. 

r. Ganz nahe unterhalb 
Riedlingen mündet die 7 
Schwarzach ein, nach- 
dem sich schon bei Ncufra 
ein Arm derselben mit der 
Donau vereiniget hat. — 
Eine Meile östlich vom rech- 
ten Donauufer erhebt sich 
frei und weithin sichtbar in 
der grossen Donauebene 
bis zu einer Höhe von 2375 
par. Fuss der Bussen, der 
ausgezeichnetste Berg Ober- 
schwabens, daher auch von 
Alters her „der Schwaben- 
berg," mons suevus, auch 
blos ,, Schwabe " genannt. 
Um den Berg her liegen 
eine Menge grösserer und 
kleinerer Orte, und das 
Dorf OfFingen-Bussen reicht 
bis an den Gipfel hinauf. 
Die Abhänge sind gegen 
Norden und Osten bewal- 
det, auf den andern Seiten 
thcils angebaut, theils öde. 
Der in die Länge gestreckte 
Gipfel hat eine ziemlich 
geräumige Oberfläche, wel- 
che durch einen tiefen Gra- 
ben in zwei Theile getheilt 
ist. Auf dem vordem Ab- 
schnitte steht die alte Pfarr- 
kirche von Bussen, der hei- 
ligen Jungfrau geweiht, zu 
deren Bilde, als Mater do- 
lorosa, die Gläubigen der 
Umgegend zahlreich wall- 



fahrten. Auf dem hintern 

Theile des Berges liegen die 
Ruinen der Burg Bussen — ■ 
nur noch wenige Mauerre- 
ste, worunter sich der Rumpf 
eines Thurmes durch seine 
eigene Bauart und seine ge- 
waltigen Steinmassen aus 
zeichnet und als ein Werlc 
der Römer ankündiget. Dass 
jene Welterobcrer auch hier 
sich festgesetzt und ein Ka- 
stelloder doch einen Wacht- 
thurm gehabt, beweist fer- 
ner die vor kurzem ent- 
deckte auf den Berg fuh- 
rende Römerstrasse. Unver- 
gleichlich ist die Aussicht, 
die man vom Gipfel des 
Bussen rund umher hat. 
Ganz Oberschwaben bis an 
den Bodensee, dessen Spie- 
gel man aus den Schalllö- 
chern des Kirchthurms er- 
blickt, und das Land bis tief 
nach Bayern hinab liegt wie 
eine unermeßliche Ebene 
vor Augen, und im Hinter* 
gründe raget die majestäti- 
sche Kette der Tyroler - und 
Schweizeralpen — oft so 
deutlich und klar sich dar- 
stellend, dass man jeden 
einzelnen Berg mit blossem 
Auge, ja bei günstiger Be- 
leuchtung sogar die Land- 
häuser von St. Gallen un- 
terscheidenkann. Eine Men- 
ge von Ortschaften, man 
zählt deren über 500, belebt 
die grossartige Landschaft 
— An den römischen Wacht- 
thurm auf dem Bussen wur- 
de nach der Hand eine Burg 
angebaut, die in alten Schrif- 
ten „Sucvia" heisst. Schon 
frühe aber findet man zwei 
Burgen auf dem Berge, wo- 
von die eine vorne bei der 
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H'irclie, die Vorderburg 
cnannt wurde , die andere 
ie Hinter bürg. Nach 
allen Umständen war sie der 
Sitz des weit verbreiteten 
Geschlechtes der Gaugrafen 
von der Folkoltsbar und 
Bertlioldsbar, von dem spä- 
ter auch die Grafen von 
Vöhringen, Nellenburg und 
andere Geschlechter aus- 
gingen. Als den ältesten 
Besitzer nennen Viele den 
Grafen Gerold, den Schwa- 
ger und Waffengenossen 
Kaiser Karl des Grossen, 
gefallen aegen die Hunnen 
799. Rudolf von Habsburg 
erkaufte von den Grafen 
von Vöhringen 1291 die 
Grafschaft Vöhringen zu- 
sammt dem Bussen. Wie 
andere österreichische Be- 
sitzungen in Schwaben hatte 
auch er das Schicksal, mehr- 
mal verpfändet zu werden. 
1598 war Hans der Truch- 
sess im Besitze; im J. 1786 
endlich verkauften die 
Truchsessen die Herrschaft 
Bussen mit Friedberg- 
Scheer und Dürmentingen, 
wie bereits oben erwähnt 
ist, an das Haus Thum und 
Taxis. Die Burgen auf dem 
Bussen gingen, wie so viele 
andere, im Sturme der Zei- 
ten unter. 1516 verwendete 
man die Steine der damals 
schon zerfallenen Vorder- 
burg zum Baue der Kirche \ 
die Hinterburg wurde am 
15. Dezember 1633 von den 
Schweden und Würtember- 
gern genommen, und bis 
auf die leeren Mauerstöcke 
ausgebrannt. 

(MemmUwer.') 
Müller, Donau. I. 



I. Daugendorf, der 
Mündung der Kanzach 
gegenüber, Pfarrdorf mit 
459 Einw. und einer Pott» 
aschensiederei. In alten 
Zeiten hatte der Ort ein 
Kloster, das der Sage nach 
auf dem Deutschbuch stand. 

1. Böchingen, kleines 
aber sehr altes Dorf, wel- 
ches schon im J. 758 vor- 
kommt. 

r. Zell, Pfarrdorf, sehr 
freundlich auf einer von 
der Donau umflossenen 
Halbinsel gelegen. Beson- 
ders gefällig stellen sich 
Kirche und Pfarrhaus dar, 
welche 1780 neu gebaut wor- 
den sind. 

l.Z wief alt endo rf,am 
Einflüsse der Ach, Pfarr- 
dorf mit 352 Einw. Der 
Ort steht ganz auf einem 
mächtigen Tuffsteinlager, 
dessen Benutzung vielen 
Gewinn gibt. Das grund- 
berrlicheSchloss ist ein ein- 
faches Gebäude mit zwei 
Erkern, ohne Befestigung. 
Nahe beim Dorfe, auf einer 
steilen, waldigen Bergecke, 
sieht man ein zweites 
Schloss, oder vielmehr die 
Trümmer eines Schlosses. 
Es ist dies das alte Has- 
senberg, welches 1647 von 
Wrangel, bei seinem Bück- 
zuge von Munderkingen, 
gesprengt worden seyn soll. 
Unter aen Buinen erhebt 
sich trauernd die allein ver- 
schont gebliebene Burgka- 

5 eile. — Von Zwiefalten- 
orf eine Stunde an der 
Ach aufwärts wandernd, 
gelangt man zu der ehema- 
ligen Benediktiner - Abtei 
Zwiefalten, die sich zu 



S 



Digitized by Google 



ihrer Zeit keiner geringen 
Berühmtheit erfreute. Den 
Namen hat sie von den zwei 
Flüsschen Ach, »eiche sich 
hier vereinigen und dann 
der Donau zueilen. „Zwie- 
faltach" biess der Ort des- 
wegen noch im vorigen 
Jahrhunderte. Stifter sind 
die Brüder Luithold und 
Kuno, Grafen von Achalm 
(1089). Die Klosterkirche mit 
ihren zwei stattlichen Thür- 
men ist eines der schön- 
sten Gotteshäuser Würtem- 
bergs, nur fast allzusehr 
mit Pracht überladen. Sie 
wurde in den Jahren 1758— 
53 gebaut. Die grosse Or- 

§el kam im J. 1811 in die 
tiftskirche nach Stuttgart. 
In den Klostergebäuden ist 
gegenwärtig eine Verwahr- 
anstalt für Geisteskranke. 

r. Datthausen, unbe- 
trächtlicher Weiler. 

1. Rechtenstein, Dorf 
und Hauptort des Rittergu- 
tes gleichen Namens, in 
wildschöner Lage am Ufer 
der Donau, die hier zwi- 
schen schroffen Bergwänden 
durchgeht. Auf der Höhe 
über gewaltigen Felsen steht 
eine dem heiligen Georg ge- 
weihte Kirche, und neben 
ihr erheben sich die male- 
rischen Trümmer der Burg 
Rechtenstein, die, nachdem 
sie die Schicksale vieler 
Jahrhunderte überstanden 
hatte, erst im J. 1817 abge- 
brochen wurde. An der 
Thalwand gegen die Donau 
öffnet sich eine Höhle und 
zieht in dem Felsen, der 
die Ruinen tragt, schräg 
wie ein Kamin empor. Nach 
dem rechten Ufer führt bei 



dem Dorfe eine schone 
Brücke. — Rechtenstein ist 
der Stammsitz der von 
Stein, einer der ältesten 
Familien Schwabens, deren 
Ursprung sich in entfernten 
Zeiten verliert. Sie schrieb 
sich verschieden von Rei- 
chenstein, Klingenstein, Ho- 
henstein, Hertenstein etc. 
etc. Der Mannesstamm der 
Hauptlinie Stein zum Rech- 
tenstein starb 1743 aus. 

r. Obermarchtlial, 
Marktflecken und Hauptort 
eines fürstlich thurn und ta- 
xischen Bezirksamtes, dann 
Sitz eines Amtsgerichtes, 
Rentamtes und eines Revier- 
försters. 820 Einw. Der 
Ort liegt uneben über dem 
steilen Donauufer. Am Ran- 
de der Felsenhöhe steht das 
ehemalige Reichsstift, jetzt 
Schloss, Marchthal, dessen 
umfangreiche Gebäude mit 
der schönen Kirche und dem 
weithin sichtbaren Thurm- 
paare einen herrlichen An- 
nlick gewahren. Hier, und 
zwar in dem südöstlichen 
Eckgebäude, welches dazu 
besonders eingerichtet wor- 
den, übernachtete die un- 
glückliche Marie Antoinette, 
da sie als Braut des Dau- 

Ehin nach Frankreich reiste. 
►a$ Schloss ist im besten 
Stande erhalten und der 
neben ihm sich ausdehnen- 
de Garten wurde von dem 
dermaligen Besitzer mit vie- 
lem Aufwände neu und ge- 
schmackvoll angelegt. 

Obermarchtlial gegen- 
über, und nur durch eine 
enge Thalschlucht, in wel- 
cher ein kleiner Bach der 
Donau zueilt , von dem 
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Schlosse cetrcnnt, liegt ein 
merkwürdiger Hügel , auf 
welchem einst eine Burg 
stand, gemeiniglich die „Al- 
tenburg" geheissen. Ihr 
Entstehen reicht bis in das 
graueste Alterthum hinauf, 
und nach allen Anzeichen 
waren die Römer die ersten 
Erbauer. Jetzt geben nur 
noch einige Gräben und 
Erdaufwürfe von ihrem ehe- 
maligen Daseyn Kunde. 
Schon im 8* Jahrhunderte 
war sie der Sitz der mäch- 
tigen Gaugrafen von der 
Folkoltsbar, spater der alle- 
mannischen Herzoge. Wäh- 
rend der blutigen Kampfe 
zwischen den Weifen und 
Gibellinen findet man die 
Burg von Konrad von Win- 
terstetten , einem treuen 
Freunde der Hohenstaufen, 
besetzt und vertheidiget. 
Im J. 1269 wurde sie von 
den Weifen belagert, er- 
obert und zerstört. — Das 
Kloster Marchthal war ei- 
nes der ältesten im Lande 
Schwaben und ist bereits 
in der Mitte des 8. Jahr- 
hunderts von dem Gaugra- 
fen Halaholf zu Ehren des 
Apostels Petrus gegründet 
worden. Benediktiner aus 
St. Gallen waren die ersten 
Bewohner. Herzog Her- 
mann II, der auf der Al- 
tenburg seinen Sitz hatte, 
verwandelte es zwischen 
992 und 995 in ein Kollc- 
giatstift, das 1171 ein Klo- 
ster der Prämonstratenser 
und im 16. Jahrhundert 
Reichsprälatur wurde. An- 
fänglich bestand neben dem 
Mannskloster, wie es damals 
gewöhnlich war, auch ein 



Frauenkloster. Aber zufol- 
e manchen Unfuges, den 
as so nahe Beisammensein 
der beiden Geschlechter 
herbeiführte, trachtete der 
strenge Probst Konrad im 
J. 1273 der Nonnen los zu 
werden, und verbot ihnen, 
ferner Novizen aufzuneh- 
men. Der in der Sache ge- 
fasste Beschluss ist eine 
denkwürdige Urkunde mön- 
chischer Derbheit und hebt 
nach Crusius schwäbischer 
Chronik also an: Wir Kon- 
rad, Probst zu Marchthal, 
sammt dem ganzen Konvent: 
Wenn wir betrachten, dass 
die Schalk hei t der Weibs- 
leute alle andern Leichtfer- 
tigkeiten übertrifft, so int 
der Welt zu finden sind, 
und dass kein Zorn ist über 
eines Weibes Zorn, und 
dass das Ottern- und Dra- 
chengift noch gelinder und 
heilbarer ist, als der ver- 
traute Umgang mit Weibs- 
lcuten, u. s. f. Das Stift 
hatte mancherlei und mit- 
unter sehr harte Schicksale. 
Nach dem dreissig jährigen 
Kriege war es gänzlich ver- 
armt und musste 1650 seine 
Glocken verkaufen. Im J. 
1694 herrschte zu March- 
thal solche Hungersnot«, 
dass, als am Gründonners- 
tage den Armen Brod aus- 
getbeilt wurde, zweiund- 
vierzig Menschen im Ge- 
dränge unter dem Kloster- 
k thore ihr Leben verloren. 
1803 fiel Marchthal mit an- 
dern Besitzungen, kraft des 
regensburger Reicbsdeputa- 
tions-Rezesses, zur Schad- 
loshaltung für verlorne Ein- 
künfte aus den Reichsposten 

2* 
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dem Fürsten Anselm von 
Thum und Taxis KU, und 
das Kloster wurde aufge- 
hoben. In der letzen Zeit 
hatte dieses hl Geistliche 
unterhalten, und die reinen 
Einkünfte berechnete man 
auf 84,000 Gulden. 

(^/lemnxinger .) 

1. Neuburg, Meiner 
Pfarrweiler, aber durch sei- 
ne ausgezeichnete Lage auf 
hohen Felsen in dem Win- 
kel zwischen der Donau 
und der Lauter, welche 
hier einmündet, weit und 
breit dasLand überschauend. 
Nordwestlich von der Kir- 
che stand die Bure Neu- 
burg (in alten UrTiunden 
Niunburc), von der aber 
längst kein Stein mehr vor- 
handen ist. Eine Stunde 
im engen Lauterthaie auf- 
wärts wandernd gelangt man 
zu den Ruinen der Burg 
Lle ich enstein, die mit 
ihrem stattlichen Thurme 
äusserst malerisch auf ei- 
nem Felsenvorsprunge lie- 
gen und allerdings des klei- 
nen Abstechers werth sind. 
Der Blick von dem Schloss- 
berge herab in die Tiefe 
ist schwindelerregend. Rei- 
chenstein war der Sitz der 
Stein zum Reichenstein und 
wurde im Bauernkriege 1525 
zerstört. 

Un ter mar chth al, nach 
Neuburg eingepfarrtes Dorf 
mit 420 Einw. Es liegt zu 
beiden Seiten der Donau 
in einer felsigen Schlucht. 
Am Flusse steht das guts- 
herrliche Schloss, ein ein- 
faches Gebäude mit einem 
Garten. Mitten im Orte 



führt eine hölzerne Brücke 
über die Donau. 

Von Zwiefaltendorf bis 
Untermarchthal ist das Do- 
nauthal felsig und, mit Aus- 
nahme einzelner Buchten, 
eng und tiefeingeschnitten, 
indem es hier durch den 
Hang der Alp dringt. Bei 
Untermarchthal erweitert es 
sich in einem grossen Be- 
c!;cn, zieht sich aber bei 
Munderkingen wieder zu 
einer schmalen, jedoch ganz 
kurzen Enge zusammen und 
dehnt sich hierauf in dem 
grossen Donauriede, das von 
Munderkingen bis an die 
Markung von Ehingen geht, 
neuerdings aus. Von Berg 
bis Nassgenstadt ist es wie- 
der schmal; bei dem letzten 
Orte aber breitet es sich in 
einem zweiten grossen Riede 
aus, das bis an die 111er 
und weiter hinabzicht. Auf 
diese, Weise bildet das Do- 
nauthal drei Becken, aus 
deren jedem dem Flusse 
nur ein schmaler Ausgang 
geöffnet ist. Nothwendig 
musste er hier einst zu eben 
so vielen grossen Seen auf- 
gestaut sevn, bis er end- 
lich entwecler durch irgend 
eine Gewalt oder durch all- 
mähliches Ausspülen der 
Durchgänge auf seinen je- 
tzigen Stand herabsank. 
Wirklich haben die Riede 
ganz das Aussehen ehemali- 
ger Seegründe. — AVenn man 
den unbedeutenden Weiler 
Algershofcn hinter sich hat, 
ist man schon nahe an den 
Thoren des Städtchens 

r. Mumie r klugen , 
das auf der Spitze einer 
schmalen, felsigen, von der 
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Donau bespülten Bergzunge 
liegt und von der Höhe sanft 
sieb gegen den Fluss herab- 
sankt. Es hat Mauern und 
Gräben, und eine kleine Vor- 
stadt. Unter den Gebäuden 
zeigt sich als das schönste 
der Pfarrhof 5 ansehnlich ist 
auch die Stadtkirche zum 
heiligen Dionys. 1780 Einw. 
Es herrscht hier viel Be- 
triebsamkeit, hauptsächlich 
in der Dochtearnbereitung, 
wofür demStädtchen jährlich 
20 bis 25,000 fl. zufliessen, 
und in der Musselins ticke- 
rci. Munderkingen war 
ebenfalls eine der fünf öster- 
reichischen Donaustädte. 
Sowohl im 50jährigen Krie- 
ge, als in dem spanischen 
Erbfolgekriege hat es un- 
säglich gelitten, so dass es 
von dieser Zeit an nie mehr 
zu einiger Wohlhabenheit 
elangcn konnte. Besonders 
art wurde es 1647 von 
Wrangel und 1703 von den 
Franzosen und Bayern mit- 
genommen. Im August 1704, 
nach der Schlacht bei Höch- 
stadt, war die Stadt der 
Sammelplatz für das flie- 
hende . französisch -bayeri- 
sche Heer. Bemerkenswerth 
ist noch, dass den 7. August 
1560 zu Munderkingen die 
Ritterschaft sich zu einem 
unmittelbaren Reichskörper 
erklärte. 

r. E m e r k i n g c n , an 
dem grossen Donauriedc, 
Pfarrdorf mit 520 Einw. 
Ueber das auf der Höhe ge- 
legene Schloss erhebt sich, 
gleich einem Riesen, ein 
kolossaler Thurm, der un- 
verkennbar römischen Ur- 
sprungs ist. Daneben sind 
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die Ruinen eines altern fe- 
sten Schlosses. Es gab in 
der Vorzeit Grafen von 
Emerkingen oder Amarkin- 
gen und Antarmarchingen, 
wie sie in alten Urkunden 

Benannt werden. Um das 
ahr 1382 kam die Herr- 
schaft an die von Stein. 

r. Einmündung der S t e- 
h e n. 

1. R o 1 1 e n a c k e r in sehr 
schöner Lage, Marktflecken 
mit 1270 Einw., von wel- 
chen viele sich auf Spinne- 
rei und Weberei legen, da 
der Ackerbau nicht hinläng- 
lich ernährt. Im 30 j ährigen 
Kriege litt der Ort unge- 
mein, und die Pest raffte fast 
alle seine Einwohner weg, 
so dass er nach dem Krie- 
ge zum Theile mit Schwei- 
zern bevölkert wurde. Be- 
rühmter als durch seine 
übrigen Schicksale ist Rot- 
tenacker in Folge einer tra- 
i komischen Begebenheit, 
ie sich hier 1709 zugetra- 
gen hat. Am 15. Februar 
dieses Jahres schwoll näm- 
lich die Donau so stark an, 
dass die Brücke schon zu 
wanken anfing und den Ein- 
sturz drohte. In dieser Noth 
versammelte sich die wohl- 
ehrsame Bürgerschaft eiligst 
und zog in grosser Feier- 
lichkeit auf die Brücke, 
um ordentlich zu berat- 
schlagen, was zu thun sey, 
diese zu retten. Man weiss, 
wie es bei solchen Ver- 
sammlungen in der Regel 
zugeht; es wurde viel ge- 
redet und nichts gethan, 
und ehe man noch zu ei- 
nem Entschlüsse gekommen 
, war, rissen die wüthenden 
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Fluthcn die Brücke weg, 
und der sämmtliche hoch- 
weise Rath fiel in die Do- 
nau. Vierundzvvanzig der 
Salomone harnen in den 
Wellen um, die übrigen 
wurden glücklich aus dem 
Sturzbade errettet. 

Von Rottenacker die Wan- 
derung fortsetzend, kommt 
man durch die unbeträcht- 
lichen Weiler Herbertsho- 
fen und Dintenhofen nach 
dem Dorfe 

1. Dettingen, das 195 
Einw. und eine unter die 
Pfarrei Ehingen gehörende 
Filialkirche hat. — Auf einer 
kleinen, längs dem Donau- 
ufer sich hinziehenden Er- 
höhung, in schöner freier 
Lage, erblickt man das ur- 
alte Pfarrdorf 

r. Kirchbi erlin gen, 
dessen schon eine Urkunde 
vom J. 776 unter dem Na- 
men MHMaringa erwähnt. 
£ ine halbe Stunde unter- 
halb ist Altbierlingcn, 
mit einer Filialkirche, auch 
schon sehr früh (809) vor- 
kommend. — Da, wo die 
Erlös in die Donau geht, 
liegt das Dorf 

r. Berg, 530 Einw. Der 
Ort ist zum Theil an einen 
Hügel angebaut. Ueberreste 
von Mauern und Gräben 
oben auf der Höhe bezeich- 
nen den Platz, wo einst die 
Stammburg der Grafen von 
Berg stand. Ihre Herrschaft 
breitete sich über die ganze 
Gegend von Ehingen aus, 
selbst bis gegen Stuttgart 
hinab. Wie angesehen die- 
ses Geschlecht war, erhellt 
daraus, dass die ersten Häu- 
ser des damaligen Europa 



sich mit ihm zu verbinden 
trachteten. So wurden von 
den drei Töchtern des Gra- 
fen Heinrich, welcher um 
das Ende des 11. Jahrhun- 
derts lebte, eine dem Mark- 
grafen Otto von Mähren, 
die andere dem Herzoge 
Uratislaus von Böhmen, und 
die dritte 1110 dem Herzoge 
Boleslaus von Polen ver- 
mählt. Unter den 7 Söhnen 
des Grafen Dicpold waren 

4 Bischöfe, einer zu Würz- 
burg, einer zu Freising und 
zwei nach einander zu Pas- 
sau. Mit dem Grafen Jion- 
rad erlosch 1545 der Stamm. 
— Neben den Ruinen der 
Burg steht die uralte Ka- 
pelle zum heiligen Ulrich, 
welche Pubst Gregor V. 
selbst, als er 1052 Deutsch- 
land bereiste, eingeweiht ha- 
ben soll. 

1. Ehingen, in alten Ur- 
kunden JEeH inga, £ <ii>t 
gel, JEfiinga geschrieben, 
Stadt und Srtz eines Ober- 
amtes, einer Kameralvcrwal- 
tung und eines Postamtes, 
liegt zu beiden Seiten der 

5 c Ii m i e ch e n*), eine Vier« 
telstundc nördlich von der 
Donau, und von dieser 
durch eine Anhöhe, den 
sogenannten Russenberg, ge- 
trennt. Drei Hauptthore 
führen in das Innere, un- 
ter welchen das „neue Thor" 
erst im J. 1810 erbaut wor- 
den ist. Man unterscheidet 
die obere und untere Sadt. 



*) Das Thal der Schmicrhrn ist 
htellcnwcise so eng, das« z. B. 
das darin liegende Dorf Gttuders- 
hofen einen grossen Theil des 
Jahres über kaum drei Stunden 
täglich die Sumte sieht. 
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Ein ausserhalb der Mauer 
gelegener kleiner Vorort 
heisst „im Grockenthal." 
Die obere Stadt hat ein gu- 
tes und freundliches Aus- 
sehen, eine gerade breite 
Hauptstrasse und einen lieh, 
ten Marktplatz. Die an sehn, 
liebsten Gebäude sind das 
Rathhaus und das Iionviht. 
gebäude, welches auf dem 
Platze errichtet ist, wo 
vordem die Veste der Gra- 
fen von Berg trotzte. Von 
den 12 Kirchen und Kapel- 
len, die früher bestanden, 
werden nur noch 5 zum 
Gottesdienste benützt. Die 
Bevölkerung beläuft sich auf 
2850 Seelen. Den Nahrungs- 
stand der Einwohner grün- 
den hauptsächlich Ackerbau 
und Viehsucht; Gewerbe 
uiulllandel sind von geringer 
Bedeutung, obschon sich in 
der Stadt vier Landstrassen, 
die ulmer, die Stuttgarter, 
die riedlinger und die bi- 
beracher, vereinigen. Ehin- 
gen hat ein vollständiges 
Gymnasium, ein katholisches 
Konvikt und ein sehr ver- 
mögliches Spital. In den 
Mädchenschulen wird seit 
1740 der Unterricht von den 
sogenannten Schulschwe. 
stern ertheilt. Diese Frau- 
en, ursprünglich Tertianeri- 
nen, leben unter einer Obe- 
rin beisammen, ohne jedoch 
durch ein Gelübde oder 
durch andere Begeln ge- 
bunden zu seyn. 

Die Herren und Besitzer 
Ehingens waren, bis zu ih- 
rem Aussterben im J. 1345, 
die Grafen von Berg. Hier- 
auf kam die Stadt unter die 
Hoheit des Hauses Oester- 



reich und erwarb sich im 

Laufe der Zeiten mancher- 
lei Privilegien und Begün- 
stigungen, so dass ihre Vi r. 
fassung ziemlich der einer 
freien Keichssttdt gleich 
kam. Ihr Wohlstand wuchs 
bedeutend, als 6iol764land. 
ständische und ritterschaft- 
liche Direktorialstadt und 
Sitz zahlreicher Beamten 
wurde. 1806 kam sie an 
Würtemberg und damit trat 
eine völlig neue Ordnung 
der Dinge ein. Die ander, 
wärtigen Schicksale Ehin- 
en*s können hier nur kurz 
erührt werden. Den 25. 
Juni 1032 nahmen dieSchwe- 
den die Stadt in Besitz, 
tödteten viele Einwohner 
und plünderten neun Tage 
lang. Wo möglich noch 
unmenschlicher zeigten sich 
die Franzosen bei ihrem 
Einfalle im J. 1688. Kinder 
in der Wiege, Todtkranke 
in ihren Betten wurden nicht 
verschont, selbst den Sarg 
eines schon zwei Tage Ver- 
storbenen durchsuchten die 
rohen Freibeuter. Das Zei- 
chen zur Plünderung wurde 
förmlich mit der Trommel 
gegeben und auf ein zwei- 
tos Zeichen loderte die Stadt 
in Flammen auf. Am 8. 
September 1749 wurde ein 
grosser Theil Ehingens (107 
Häuser) durch die Bosheit 
eines Wagenknechts aber- 
mals die Beute des verhee- 
renden Elements. Es ist 
eine traurige Beschäftigung, 
Geschichte zu schreiben; 
denn Schändlichkeiten aller 
Art füllen ganze Spalten, 
bis der Erwähnung einer 
, edlen That einmal eine ma- 
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cere Zelle gewidmet werden 
kann. 

1. Nassgenstadt, kleines 
Pfarrdorf, an der ziemlich 
steilen Halde , in welcher 
hier der Fuss der Alp ge- 
gen die Donau abfallt. 

1. Gamersch wang, 
Dorf mit 340 Einw. und ei- 
nem Schlosse. Gegenüber 

r. Untergriesingen, 
Pfarrdorf mit 610 Einw., in 
sommerlicher Lage, welche 
die Obstzucht begünstiget. 
In dem Walde hinter dem 
benachbarten Obergriesin- 
gen sieht man noch Spuren 
einer Römerstrasse. 

I. Oep fingen, Pfarr- 
dorf am Miss mit 690 Einw. 
und Silz eines fürstlich 
thum und taxischen Rent- 
amtes. In alter Zeit war 
der Ort Eigenthum der Gra- 
fen von Berg. Nach glaub- 
würdigen Nachrichten starb 
Kaspar von Schwenkfeld, der 
Stifter einer bekannten, viel 
Unheil und Irrung verbrei- 
tenden Sekte, 1561 auf dem 
Schlosse zu Oeffingen, des- 
sen damaliger Besitzer, Lud- 
wig von Freiberg, ein treuer 
Jünger jenes Schwärmers 
war. 

r. Risstissen, in der 
weiten Mündung des Riss- 
thales in das Donauthal, 
Pfarrdorf mit 680 Einw. 
Das grosse, im modernen 
Style erbaute Schloss ent- 
hält eine kostbare Ge- 
mäldesammlung, und herr- 
liche Gartenanlagen laden 
zum Lustwandeln ein. Der 
Graf Schenk ist Eigentü- 
mer dieses schönen Rilter- 
sitzes. An der Pfarrkirche 
zu Risstissen sind höchst 



merkwürdige Ueberrcste des 
römischen Alterthums ein- 

Semauert, namentlich viele 
un9treich gearbeitete Bas- 
reliefe. Auf der Südseite 
ist der Stein mit der bereits 
in der Einleitung gegebenen 
Inschrift. Diese Bruchstücke 
lassen schliessen, dass in der 
Nahe ein bedeutendes Denk- 
mal stand, und man muss 
dessen Zerstörung um so 
schmerzlicher bedauern, je 
seltener auf deutschem Bo- 
den sich grössere römische 
Monumente finden. Einigen 
Geschichtforschern scheint 
es wahrscheinlich, dass auf 
der Stelle von Risstissen 
das alte Afjfuiiejn stand. 

r. Ersingen, nahe am 
Vereinigungspunkte der 
Riss und Donau, Pfarrdorf 
mit 300 Einw. 

1. Ober disc hin gen, 
Pfarrdorf mit 950 Einw. 
und zwei Schlössern, von 
welchen aber das neuere 
1807 abbrannte und seitdem 
Ruine ist. Der Ort hat ein 
schönes residenzartiges An- 
sehen, das er dem verstor- 
benen Grafen Ludwig, aus 
der Familie der Schenk von 
Castell, dankt, welcher hier 
seinen Sitz gewählt hatte 
und mehrere ansehnliche 
Bauten ausführte. So lei- 
tete er unter andern durch 
das Dorf eine neue, mit 
hübschen Häusern besetzte 
Strasse und fing die nahe 
am Schlosse stehende Kir- 
che, eine llotunde im grie- 
chischen Geschmacke, zu 
bauen an, die aber lei der un- 
vollendet bHeb. Ucberhaupt 
zeigen sich allenthalben im 
Orte Spuren des Zerfalles, 
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da der Jetzige Graf auswärts 
lebt. — Dischingcn gehörte 
einst den Grafen von Berg, 
kam, als diese ausgestorben, 
. nacheinander in die Hände 
verschiedener Besitzer und 
1694 endlich durch Rauf an 
die Schenk von Castell. 

L Don au rieden, Pfarr- 
dorf mit 250 Einw. In der 
Nähe stand ein Schlöss, das 
1824 abgebrochen wurde. 

1. Erbach, Marktfle- 
cken mit lOAOEimv. Schloss, 
Kirche und Pfarrhof liegen, 
fernhin sichtbar, auf dem 
höchsten Punkte des Ortes. 
Das Schloss ist ein sehr 
grosses, massives Gebäude, 
welchem ein angenehmer 
Garten sich anschliesst. Die 
schöne Kirche würde einer 
Stadt zur. Zierde gereichen. 
Sowohl vom Schlosse als 
von dem Pfarrhause hat 
man eine unübertreffliche 
Aussicht, welche einerseits 
über Ulm und Elchingcn 
und tief nach Bayern hinab, 
anderseits bis an die Schnee« 

Sebir^e der Alpen geht und 
ie Flussgebietc der Donau 
und der unter den Augen 
darein sich ermessenden 
Riss, Roth und Westernach 
mit einem grossen Thcile 
Oberschwabcns beherrscht. 
Das Donaubeclten selbst hat 
hier eine seiner grössten 
Ausdehnungen. — Im 30)äh- 
rigen Kriege (1633) halten 
der Herzog Bernhard von 
Weimar und der General 
Horn lange Zeit ihr Haupt- 
quartier 'zu Erbach, wäh- 
rend der kaiserliche Gene- 
ral Altringer in Lauphcim 
stand. — Dem Schlosse Er- 
bach gegenüber, auf der 



Anhöhe gegen Ulm, wurde 
1821 von einem Bauer, der 
seinen Acker verbessern 
wollte, der Grundstock ei- 
nes Gebäudes aufgegraben, 
das noch ganz die römische 
Anlage zeigte, insbesondere 
die Wa'rmelcitungskanale 
und die Doppelböden. Man 
fand dabei auch Scherben 
von römischem Tafelgeschir- 
re, mit dem Namen des Tö- 
pfers bezeichnet. 

(Memminger.) 

r. Die Einmündungs- 
punkte der Flüsschen We- 
ste r na ch und R o t h , kaum 
\ Viertelstunde von einan- 
der abstehend. An letzterem 
gewahrt man das ansehnli- 
che Pfarrdorf Dehnen, 
singen. Weiter unterhalb 
berührt der Hauptfluss die 
Dörfer Donaustetten 
und Göcklingen: dann 
folfit 

1. Das in der Ausmün- 
dung eines Seitenlhales lie- 
gende Pfarrdorf G r i in m c 1- 
fingen. Beinahe gegen- 
über strömt 

r. die wasserreiche 1 1- 
ler*) In die Donau, wel- 
che jetzt mit doppelt ver- 
stärkter Fluth dem nahen 
Ulm zueilt. Auf dem Wcgo 
dahin fesselt den Blick das 
in geringer Entfernung am 
linken Ufer der Hier lie- 
gende Wiblingen. Es 
ist dieser Flecken der Sitz 
eines Oberamtes und aus- 



*) Die Iiier entsteht im südwestli- 
chen Bayern aus drei Quellen, 
der Breitach, Stillach und 
T r e ttach, welchr unweit Ober»t 
dort zusammenOksseii. 
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gezeichnet durch die schö- 
nen Gebäude seiner ehema- 
ligen Benediktiner- Abtei , 
die, jetzt in ein königli- 
chesSchloss verwandelt, dem 
Prinzen Heinrich von Wür- 
temberg zum Aufenthalte 
dient. 855 Einw. Der Ort 
kann sich hohen Alters rüh- 
men $ denn schon die deut- 
schen Könige, Karl der 
Dicke und in den Jahren 
892 u. 894 Arnulf haben 
hier verweilt. Die Stiftung 
des Klosters geschah 1099. 
Der Dichter Stella aus Isni 
war zu Wiblingen Prior. 
Die Grenze der würtember- 
gischen Donau bewacht treu 
das ehrwürdige 

1. ULM. Es liegt diese 
alte Stadt unter 27° 59' 40" 
Lä'nfie und 48° 25' 45" Brei- 
te, dicht an der Donau, die 
hier die Blau aufnimmt 
und durch die oberhalb 
einströmende Iiier schilfbar 
wird. Sie ist der Sitz des 
Gerichtshofes, der Regie- 
rung und der Finanzkam. 
mer für den Donaukreis des 
Königreichs Würtemberg , 
eines evangelischen Gene- 
ralsuperintendcnten , eines 
Oberpostamts undallerStel- 
len, die mit einem Ober- 
ainte verbunden sind. Der 
Stand ihrer Bevölkerung er- 
reicht nach der neuesten 
Zählung, mit Inbegriff der 
Garnison, 15,716 Einwoh- 
ner. Seit 1855 hat sich ein 
Zuwachs von 545 Seelen cr- 
eben. Der Flächenraum , 
en Ulm überdeckt, misst 
45,000 □ Ruthen, auf wel- 
chem 2194 Gebäude, da- 
runter mchrereansehnliche, 
stehen. Im Ganzen aber 



sind die Häuser im veralte- 
ten Geschniacke mit kleinen 
Fenstern, vorspringenden 
Erkern und spitzen Giebeln 
erbaut, und in engen krum- 
men Gassen an einander 
gereiht. Ucber die Blau, 
welche einen Theil der Stadt 
durchmesst, führen fünf 
steinerne und drei hölzerne 
Brücken. Die grösste Merk- 
würdigkeit ülm's ist das 
Münster, einer der impo- 
santesten altdeutschen Bau- 
ten. Es steht mitten in der 
Stadt, auf einem rundum 
freien, mit Linden besetzten 
Platze, und fällt durch seine 
Grösse schon von weiter Fer- 
ne in's Auge. Die Kirche hat 
im Lichten 416 Fuss Lance 
und 166' Breite; die Höhe des 
Mittelschiffes beträgt 141', 
die der vier Seitenschiffe 
704'. Von aussen ist das 
Gebäude 485' lang und 200' 
breit; demnach ist dieses 
Münster bei weitem grösser, 
als das Strassburgcr , das 
555' lang, 152' breit und 
nur 72' hoch ist, und es 
war nicht blos Prahlerei, 
wenn die alten Ulmer in 
ihrem Gcldstolze erklärten, 
sie wollten ein Münster 
bauen, in welches man das 
von Strassburg ganz hinein 
stecken könne. Sechs Ein- 
gänge, alle sehr schön 
verziert, besonders reich 
aber das Hauptportal unter 
dein Thurme, führen in den 
Tempel, dem 60 hohe, zum 
Theil mit Glasmalereien ge- 
schmückte Fenster Licht ge- 
ben. Von den 52 Altären, 
die einst in der Kirche stan- 
den, sind nur noch zwei 
übrig, auch wurden dio 
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meisten Gemälde im Jahre 
1531 durch bilderstürmende 
Reformatoren zerstört, so 
dass das Innere teer und 
nackt erscheint. Die Durch- 
sicht durch die Reihen zahl- 
loser mächtigerPfeiler macht 
aber dessen ungeachtet ei- 
nen grossen Eindruck. Be- 
merkt zu werden verdienen 
die zierlichen Bild • und 
Schnitzwcrke an den Chor- 
stühlen | dem Taufsteine, 
der Ranzel und dem Sakra- 
ment hau sehen , SO wie die 
von Konrad Schott aus 
Stuttgart ( 1596) erbaute 
Orgel, welche 45 Register 
und über 3000 Pfeifen hat. 
Die herrlichen Glasgcmälde 
im Chore sind von Hans 
Wild und Cramer (1480). 
Der Thurm ist leider unvol- 
lendet; denn als er 1492 
zu sinken anfing, wagte man 
nicht, ihn höher zu bauen, 
und Hess ihn mit starken 
Mauern unterfahren. Nach 
einem noch vorhandenen 
Originalrissc halte auf den 
viereckigen Unterbau noch 
ein Achteck und darauf noch 
ein Zwölfeck gethürmt und 
das Ganze 500' hoch wer- 
den sollen. Aber nur das 
Viereck wurde ausgebaut 
und hat bis zu seinem brei- 
ten Kranze eine Höhe von 
257' } darüber steigt das 
Dach mit dem Glockenhäus- 
chen noch 100' empor. Eine 
Inschrift sagt, dass Kaiser 
Maximilian 1492 den Thurm 
bestiegen habe; auch erzählt 
man, dass er nach seiner 
bekannten Kühnheit auf den 
Kranz gesprungen sey und 
auf einem Fusse sich her 
umgeschwungen habe. Die 



Aussicht von da Oben ist 

herrlich; ein grosser Theil 
von Schwaben und Bayern 
liegt offen vor dem Be. 
schauer da; bei recht kla- 
rer Witterung sind auch 
die Alpen sichlbar. Der 
Grundstein des Münsters 
wurde 1577 gelegt, und man 
setzte den Bau bis 1494 fort. 
Den Meister, der den gros- 
sen Plan entwarf, kann 
man nicht mit Gewissheit 
nennen. Einige bezeichnen 
den Steinmetz Ulrich von 
Ensingen, der nachher an 
dem Dome von Mailand 
half, als Gründer. Dessen 
Sohn Matthäus Ensinger ar- 
beitete bis 1465 an dem 
Baue; sein Brustbild sieht 
man noch an der Wendel, 
treppe des Thurmes. 1492, 
wo der Grund des Thurmes 
zu weichen anfing, war 
Burkhard Engelbcrger Kir- 
chenmeistcr. Die Kosten 
des Baues wurden von 
den freiwilligen Gaben der 
dazumal reichen Bürger- 
schaft bestritten, wozu noch 
Sammlungen im Auslände 
und die vom Papste bewillig- 
ten Indulgeozen beitrugen. 
Das Münster ist die erste 
evangelische Pfarrkirche der 
Stadt; die zweite ist die 
Drcifaitigkeitskirche. 
Sie steht an der Stelle 
des frühern Dominikaner- 
klosters und hat ein Chri- 
stusbild von Kembrandt. 
Die St. M i c h a c 1 s k i r c h e, * 
die jetzige katholische Stadt- • 
Kirche, war ehedem ein 
Theil des 1803 aufgelösten 
Wengcnklostcrs. Von den 
weltlichen Gebäuden ist das 
interessanteste das grosse 
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altcrthümliche Rath- 
haus, mit einem künstli- 
chen Uhrwerke, das den 
Sonnen - und Mondlauf an- 
zeigt und 1580 von dem 
Meister Isak Habrecht aus 
Strassburg aufgestellt wur- 
de. Merkwürdig sind die 
unterirdischen Gewölbe un- 
ter einem Nebengebäude des 
Ratbbauses, die Veste ge- 
nannt, deren schauerliche 
Einrichtung lebhaft an die 
Verlicsse der alten Ritter- 
burgen erinnert. 

Wissenschaftliche Anstal- 
ten sind: Die öffentliche Bi- 
bliothek, über 16,000 Bände 
stark, die Museumslesege- 
selischaft und das Gymna- 
sium. Ausser den Rcal- 
und Elementarschulen fin- 
det man in Ulm auch eine 
Gewerbschule, eine Privat - 
Töchterschule, eine Indu- 
strieschule und endlich ein 
Erziehungshaus, das Katha- 
rinenstift genannt, in wel- 
chem jährlich lOübislöO ar- 
me Kinder unterrichtet und 
grösstenteils auch erhalten 
werden. Die Wohlthätig- 
keitsstiftungen der Stadt 
ertragen jährlich über 
175,000 fl. Als Vergnügungs- 
orte dienen den Ulmern das 
Theater, die Fr i ed ri chs- 
au, ein kleiner Park mit 
hübschen Anlagen, der B 1 u- 
menschein, das Ruhe- 
thal, die Wilhelms- 
höhe, das Steinhäule 
und das Schiesshaus. 
* Die Spaziergänge und An- 
lagen an der Donau und 
auf den eingeworfenen Fe- 
stungswällen hat Ulm der 
bayrischen Regierung zu 
verdanken. 



Gasthöfe: ,, Der 
Hirsch , " in der Hirsch« 
gasse; „der schwarze Och- 
se," „beim grünen Hof, 44 
„der goldne Ochse, 4 ' „der 
rothe Ochse," „der Pflug,** 
besonders als Bierhaus be- 
rühmt, ,,das Kreuz." 

Früher, als die Reichs- 
stadt noch blühte, war alle 
zwei Jahre ein grosses Fi- 
scherstechen auf der Donau. 
Diese Volksbelustigung hör- 
te im Drange der letzten 
Kriege auf; die neueste 
Zeit aber hat sie wieder 
hervorgesucht. Besonders 
glänzend war das Fischer- 
stechen, das bei Gelegen- 
heit des grossen Singver- 
cins im Jahre 1836 gehal- 
ten wurde. Es erinnerte 
an die alten Ritterspiele, 
nur war hier das Wasser 
der Turnierplatz. 

Berühmter, als durch 
alle diese Dinge, ist Ulm 
durch seine Industrie. Wel- 
cher Raucher kennt nicht 
die ulmer Köpfe, welche 
Hauswirthin nicht die ul- 
mer Gerste, und welch* 
Leckermaul nicht das uU 
mer '/ucker- oder Geigen - 
brod? Die ulmer Pfeifen- 
köpfe sind die Erfindung 
eines verarmten Webers, 
Namens Glöckle , der 1785 
starb. Im Jahre 1797 be- 
schäftigte die Anfertigung 
derselben 45 Meister. Auch 
die Bereitung einer eignen 
Art Zunder (aus Linden- 
bast) ernährt viele Fami- 
lien. Die Leinwandweberei 
ist immer noch beträchtlich, 
obwohl bei weitem nicht 
mehr in dem Flore, den 
sie wahrend des 15ten und 
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IGten Jahrhunderts hatte; 
statt der damaligen 400 Mei- 
ster arbeiten jetzt nur 68. 
Leinwandbleichen, Messing- 
papier- und Tabakfabrika- 
tion. Nicht unbedeutend ist 
der Handel mit Spargel, 
Sämereien und Schnecken ; 
von letztem (species He- 
lix pomatia) wurden zur 
Zeit, als im katholischen 
Deutschland, namentlich in 
Wien, die Fastengebote 
noch strenger gehalten wur- 
den , jährlich 4 Millionen 
Stück versendet. Die übrige 
merkantilische Thatigkeit 
Ulm's beschränkt sich gröss- 
tenteils auf den Spedi- 
' tionshandel. Namhaft sind 
die hiesigen wöchentlichen 
Fruchtmärkte ; denn es wer- 
den jährlich gegen 100,000 
Schaffe! Getreide abgesetzt. 
In der Regel, die stren- 
gen Wintermonate ausge- 
nommen, fährt wöchentlich 
ein Schiff, die „Ordinari" 
genannt, von Ulm nach 
Wien ab, oft auch, wenn 
der Handel stark geht, ein 
zweites, das dann ein „Ex- 
traschiff" heisst. Auf un- 
gefähr 50 Schiffen wer- 
den jährlich 18,000 Zentner 
Waaren und 300 Reisende 
donauabwärts geführt. Die 
Fahrt dauert 8 bis 10 Tage. 

Mehrere Historiker ha- 
ben behauptet, aber nicht 
erwiesen, dass Ulm ein 
römisches Castrum war. 
Zum ersten Male ist von 
Ulm in Urkunden aus dem 
Jahre 854 die Rede. Aus 
ihnen und einigen spätem 
geht hervor, dass der Ort 
eine königliche Villa, d. h. 
ein königliches Hofgut mit 



einem Palaste (Pfalz) war, 
wo die Könige und Kaiser 
sich sehr viel aufgehalten 
haben. Im 1/iten Jahrhun- 
derte erwarb es die Rechte 
und Freiheiten einer deut- 
schen Reichsstadt. Durch 
ausgedehnten Handel die 
Donau hinunter nach Oester- 
reich, Ungarn und der Tür- 
kei war Ulm mächtig und 
reich geworden, also dass 
es im Spricbwortc hiess: 
„Ulmer Geld regiert die 
Welt." Diese Glanzperio- 
de dauerte bis zum Ende 
des IGten Jahrhunderts, wo 
der Herrlichkeit schneller 
Verfall folgte. Im 50jäh- 
rigen Kriege wurde die 
Stadt (1634) zehn Monate 
lang von den Kaiserlichen 
belagert, den 7ten Sept. 
1702 von den Rayern durch 
Ueberrumpelung genom- 
men. Der Friede von Lü- 
neville brachte sie um ihre 
Selbstständigkeit, und sie 
ward 1802 an den Kurfür- 
sten von Ba} T crn übergeben. 
1805 wurcki der unglück- 
liche Mack von Napoleon 
in Ulm eingeschlossen und 
gab sich mit seiner 25,000 
Mann zählenden Armee den 
18ten Oktober gefangen. 
Die Franzosen demolirten 
nach Besitznahme der Stadt 
die Festungswerke, an de- 
ren Stelle später hübsche 
Promenaden angelegt wur- 
den. Seit 1810 ist Ulm wür- 
tembergisch. 

Die Umgebungen UlnrTs 
am linken Donauufer sind 
sehr reizend und die Gipfel 
der dort aufsteigenden Hü- 
gel gewähren eine weite 
Aussicht über das Donau- 
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und Illertlial hin, bis an 
den fernen Bussen. Im 
Blautlialc, nahe an den Tho- 
ren der Stadt, liegt das volk- 
reiche und gcwerbsamcDorf 
Söfft in gen, dessen 1600 
Einw. zum grossen Tbeiie 



Gärtner sind. DerOrt halte 
von 1250 bis 1803 ein Ria- 
risser- Nonnenkloster. Die 
dortige St. Jakobs -Kapelle 
soll von Karl dem Grossen 
erbaut worden seyn. — 
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liie Donau 

von Ulm Iii« Regcnsbari;. 



Dermal geht das Dampf- 
schiff noch nicht bis Ulm her- 
auf 5 es ist aber, wie schon 
in der Einleitung berichtet 
Worden, gegründete Hoff- 
nung da, dass dieses im 
nächstfolgenden Jahre ge- 
schehen werde. Bis dahin 
thun die Reisenden am be- 
sten, erst in Regensburg 
auf die Donau zu gehen, 
indem die gewöhnlichen 
Fahrzeuge nicht jene Be- 
quemlichkeiten bieten, wel- 
che fashionablc Fassagiere 
zu fordern gewohnt sind. 
Die Strecke von Ulm bis 
unter Ingolstadt hinab hat 
von allen Partien der obern 
Donau am wenigsten An- 
ziehendes. Der Strom ist 
noch zu unbedeutend, um 
durch Wasscrftillo imponi- 
ren zu können, die Land- 
schaft zwar stellenweise 
lieblich, nirgends aber, die 
Umgebungen von Neuburg 
ausgenommen 9 eigentlich 



pittoresk, im Ganzen viel- 
mehr von flachem, eintö- 
nigem Charakter. Erst in 
den Dcfilcen von Welten- 
burg werden die Ufer in 
hohem Grado interessant. 
Wer diese wahrhaft ein- 
zige Naturseene zu sehen 
wünscht, der kann dies 
auch von Regensburg aus, 
hin und her, leicht in ei- 
nem Tage bewerkstelligen. 

Um sich bei Ulm einzu- 
schiffen, muss man überdie 
neue, 250' lange, dauer- 
haft aus Quadern erbaute 
,,Wilhelm-Xudwig8brücke u 
nach der schon auf bayri- 
schem Gebiete befindlichen 
Donauinsel, der Schwall 
genannt, wo der Ladungs- 
und Landungsplatz ist. Eine 
hölzerne Brücke führt von 
da zu dem Ulm gegenüber 
liegenden . 

r. JV c u u 1 m, wo das bay- 
rische Zollamt und Grenz- 
polizei - Kommissariat* Der 
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Ort bestellt aus einigen Be- 
amten - und Wirlhshä'usern 
und hat nur 283 Einwohner. 
In der Nähe eine chemische 
Fabrik. Die Donau ist hier 
200' breit. Das Schiff eilt 
rasch zwischen Gärten und 
Lustwäldchen hin ; am lin- 
ken Ufer bebaute Anhöhen, 
zur rechten Hand eine 
' fruchtbare Ebene. 

r. Offen ha us en, Dorf, 
r. Steinhäule oder 
S t e i n h a i n l e, Lustort der 
Ulmer. Uebcr die Auen 
des rechten Ufers ragen 
die Kirchthürme der wei- 
ter landeinwärts gelegenen 
Pfarrdörfer Pfuhl und 
Burlafingen empor. 

1. B ö ff i n g cn, Schlöss- 
chen auf einem bewaldeten 
Hügel, dabei zwei Bauern- 
höfe. 

I. Oberthalfingen, 
altes Schioss, seit 15'i0 ei- 
ner Linie der adeligen Fa- 
milie Besserer gehörig. 

1. Unterthalfingen, 
die erste bayrische Ortschaft 
am linken Donauufer — 
Dorf mit 370 Einw. In der 
Nähe Breide- und Stein- 
brüche, und eine früher 
stark gebrauchte Heilquelle. 
Brücke über die Donau. 
Auf der äussersten östlichen 
Spitze der schwäbischen 
Alp *) steht palastähnlich 
die ehemalige Bcichsabtci 

I. Elchingen ; das einst 



*) Da« öebirge hört zwar hier 
Huf , den Namen „schwäbische 
Alp*' zn fuhren, gehört aber der 
Jurakalkformation noch bis unter- 
halb Regcnshnrg an, wo der Granit 
des Böhnierwaldea »ich au die 
Donau vorschiebt. 



auf diesem Platze gestan- 
dene Bergschloss, welches 
den Beinamen „Thurm von 
Babel" hatte, wurde schon 
1128 den Benediktinern ein- 
geräumt. Die prächtige 
Kirche hat einige gute Ge- 
mälde aufzuweisen. Die 
Aussicht von den Zinnen 
der Stiftsgebäude ist sehr 
umfassend. Am Fusse des 
Hlostcrberges liegt das 
Pfarrdorf Oberelchin- 
gen mit 480 Einw. Eine 
1816 neu erbaute Brücke 
führt hier über die Donau. 
Am 14ten Oktober 1805 er- 
stürmte Ney mit der Divi- 
sion Loison den Ort und 
wurde Herzog von Elchin- 
gen. Dieser gewagte Strom- 
übergang hatte die Gefan- 

fennehmung Mack's zur 
olge. 

1. Unterelchingen, 
Pfarrdorf mit 500 Einw. 
Bei dein Dörfchen 

r. Leihen fällt die Lei- 
ben in die Donau; etwas 
tiefer im Lande liegt Ner- 
singen. In der nahen 
kleinen Au (dem Aeule ) 
trifft man Ruinen einer 
Burg, deren Geschichte un- 
bekannt ist. Die beiden 
Dörfer , die unter Nersin- 
gen schön am Hügel liegen 
sind 

r. Ober- und Unter- 
fahlheim (zusammen 400 
Seelen). Bei Erstcrem steht 
auf einer Anhöhe ein 
Schlösschen oder Amthaus, 
und die Donau nimmt hier 
das Flüsschen Roth auf. 
Die Einwohner der beiden 
Dörfer handeln mit Schne- 
cken nach Wien und fertigen 
gute ulmer Gerste. In der 
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Nähe wurde die Donau 
4814 durch einen langen 
l>urclistich gerade geleitet. 
Unterfahlheim gegenüber 
liegt, hinter der Au ver- 
steckt, der Weiler 

1. Weisingen; der Ort 
hatte einst ein eigenes Adels» 
geschlecht. 

r. Einfluss der Biber, 
welche eine wohlschme- 
ckende Karpfenart, Nasen 
genannt, ernährt. 

1« Riedheim an der 
Nau oder Ach, die hier 
in die Donau geht, Pfarr- 
dorf mit 550 Einw. und ei- 
nem Schlosse, auf welchem 
in frühem Zeiten ulmisebe 
Vöate sassen. Hier beginnt 
ein Torfmoor, das Ried ge- 
nannt, welches, stellenweise 
über eine Stunde breit, sich 
bis gegen Lauingen hinab 
erstreckt. — 

r. JLeIi>lteftm, Städt- 
chen mit 1400 Einw. und 
einem 1368 gestifteten Spi- 
talc. Vor dem Schlosse, 
jetzt Sit» der Revierför- 
sterei, war ehedem der so- 
genannte Freihof, in wel- 
chem Todtschläger (unvor- 
sätzliche Mörder) Schutz 
gegen die Gerechtigkeit fan- 
den. Während des schwäbi- 
schen Bauernkrieges (1525) 
war Leipheim das Haupt- 
quartier der Rebellen, und 
hier erlitten sie die be- 
kannte Schlappe durch die 
truchsess - waldburg'schen 
Reiter > über 2000 Bau- 
ern wurden niedergeme- 
tzelt, mehr als 1500 in die 
Donau gesprengt. Ergie- 
biger Flachs - Steckrüben - 
und Hopfenbau. Brücke 
über die Donau. 

MtUkr, Donau. I. 



r. Gfinzburg, das 
Conti* oder CfMnM« 
der Römer, in's Viereck 
gebaute, sehr alte, aber 
freundliche Stadt, auf ei- 
ner Anhöhe gelegen, deren 
Fuss die Wellen der hier 
sich vereinigenden Günz 
und Donau bespülen. 570 
Häuser und 2900 Einw. 
Von dem Wohlstande de9 
Ortes, den die städtischen 
Gewerbe und ein lebhafter 
Verkehr fördern, zeugen 
die soliden und mitunter 
geschmackvollen Wohnge- 
bäude. Das grosse Schloss 
nimmt sich wegen seiner 
hohen Lage, besonders von 
der Westseite, gut aus, 
und die breite Hauptstras- 
se ist auffallend reich an 
Wirthshäusern. Bemerkens- 
werth ist auch die ehema- 
lige Münze. Sitz eines Land- 
gerichts, Rentamtes, Forst- 
amtes und einer Postver- 
waltung. Es ist hier auch 
eine lateinische Schule, und 
die englischen Fräulein lei- 
ten eine w eibliche Erzieh- 
ungsanstalt. Zwei Wagen- 
fabriken, berühmte Blei- 
chen, SchifFfahrt auf der, 
Donau. Ueber diese führt 
ein 1815 erbautes Bogen- 
hängewerk, und über die 
Günz eine gewöhnliche höl- 
zerne Brücke. Das lieb- 
liche Günzthal gibt den 
Städtern Gelegenheit zu an- 
genehmen . Spaziergangen. 
Gasthöfe: Sonne, Krone, 
Kreuz, die Post. — Im 
Schlosse residirten einst die 
Markgrafen von Burgau, und 
Günzburg ist der Sammel- 
platz aller österreichischen 
"Rekruten in Schwaben gewe- 

3 
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seit. Stadt und Gebiet hatto 
Kaiser Leopold I. dem Prin- 
zen Ludwig von Baden zum 
Lohne für seine treuen 
und tapfern Dienste ge- 
schenkt; die Wiltwe des- 
selben wohnte hier bis 
1753. 

Unter Günzburg sind 
die Auen zu beiden Seiten 
der Donau mit herrlichem 
Laubholzc bewachsen. Das 
rechte Ufer entlang ziehen 
steile Anhöhen. Auf einem 
waldumgürteten Felshügel 
erhebt sich malerisch das 
alte Schloss 

r. Reiscrsburg oder 
R e i s e n s b u r g , zu wel- 
chem das imThale zerstreut 
liegende Filialkirehdorf glei- 
chen Namens gehört. 470 
Einw.; Brüche über die 
Donau. Schon 1164 kommt 
in den Urkunden ein Herr 
von Risinespurch vor. 
Nicht minder die Aufmerk- 
samkeit fesselnd ragt auf 
einem schroffen Gipfel das 
Schloss 

r. Landstrost empor, 
r. Offingen, Pfarrdorf 
mit 620 Einw. Unfern er- 
giesst sich die Mindel in 
die Donau. Der Insel un- 
ter der Mündung dieses 
Flüsschens gegenüber liegt 
auf einer kleinen Höhe das 
Pfarrdorf 

r. Gundrcmingen mit 
600 Einw. Weiter im Lande 
das Dorf Rieden. 

1. Peters wörth, Kirch- 
dorf mit 400 Einw. Am 
Fusse derin ziemlicher Ent- 
fernung vom Ufer fortlau- 
fenden Hügelkette sieht man 
das würtembergische Städt- 
chen N i e d e r s t o t z i n g c n, 



Geburtsort dc9 Epigrammn- 
tisten Haug, und die Ort- 
schaften Riedhausen, 
Schwarzwang, Bächin- 
gen, Sunthcim, Brenz 
und Mädlingcn, letzte- 
res durch die weitläufigen 
Gebäude des ehemaligen 
Dominikanerklosters ausge- 
zeichnet. — In einer freund- 
lichen Gegend, umgeben 
von fruchtbaren Getreid- 
fluren und grünen Auen, er- 
heben sich nahe hinter ein- 
ander die Thürme von Gun- 
delfingen, Lauingen und 
Dillingen. 

1. U ii mlel finden, ein 
kleines aber hübsch gebau- 
tes Städtchen, Hegt etwas 
entfernt vom Donauufer am 
Fusse eines sanft aufstei- 

S enden Hügels. Im Grunde 
iesst die Brenz. Altes 
Schloss, 581 Häuser und 
2400 Einw. Kaiser Ludwig 
der Bayer verlieh 1322 we- 
gen tapferer Kriegsdienste 
den Bürgern das Recht, 
die Hälfte der bayrischen 
Wecken im Stadtwappen 
führen zu dürfen. Nahe 
bei Gundelfingen 

1. Schlachtegg, Hof- 
mark tind Schlos9. 

1. Echenbrunn oder 
E i c h e n b r u n n, Pfarrdorf, 
in welchem vor Alters einBe- 
nediktiner - Kloster stand. 
1800 fiel hier ein bedeuten- 
des Gefecht vor. 

1. Fei min gen, Pfarr- 
dorf; hier aufgefundene rö- 
mische Alterthümcr erzeug- 
ten die Vermuthung, es scy 
der Ort das ehemalige 
Whemiann» Nahe da- 
bei mündet sich die Brenz, 
in die Donau. 



Digitized by Google 



1. Hiaulngen, mit Mau- 
ern und Graben umgebene 
uralte Stadt , in schöner 
Ebene gelegen. Sitz eines 
Landgerichts und Rentam- 
tes. 692 Häuser und 5900 
Einw. 9 denen die Verfer- 
tigung von Leinen- und 
Baumwollentüchern , drei 
Jahrmärkte , eine grosse 
Seh ran no, blühender Obst- 
und Feldbau und ein star- 
ker Speditionshandel gute 
Nahrung geben. Im Innern 
findet man breite und ziem- 
lich gerade Strassen: be- 
sonders zeichnet sich die 
mitten durchlaufende, mit 
ansehnlichen Häusern be- 
setzte Ilauptstrasse aus. Ein 
Theil der Stadt wird von 
dem Karolinenkanal durch- 
schnitten. Die grosse im 
deutschen Style erbaute 
Pfarrkirche zu St. Mar- 
tin hat einen 300' hohen 
Thurm, den Meister Tho- 
mas Leberwurst 1576 vol- 
lendete. Hinter dem Ghor- 
altarc ist die Familiengruft 
der Herzoge von Pfalz-Neu- 
burg, welche eine Marmor- 
platte mit vier eise rnen Rin- 
gen deckt. Daneben steht 
ein prächtiges Mausoleum, 
unter einem auf vier hohen 
Eisenstangen ruhenden Bal- 
dachine. Auf einem Sei- 
tenaltar liegt in Wachs bos- 
sirt der Körper des berühm- 
ten Scholastikers Albert 
Groot (Albertus Magnus) 
von Bollstadt, Bischofs zu 
Regensburg , der 1193 in 
Lauingen geboren und ein 
Licht seiner Zeit war. Man 
zeigt auf dem Marktplätze 
noch das Wohnhaus dieses 
merkwürdigen Mannes. An 



dem nächst der Donau ge- 
legenen Schlosse, in wel- 
chem mehrere Pfalzgrafen 
von Neuburg residirten^ 
erhebt sich ein fernhin sieht« 
barer Wartthurm, und weit- 
läufige Getreid-, und Salz, 
magazine umschliesscn die 
Hofräume. Das Rathhaus, 
1783 nach dem Plane Qua- 
glio's im dorischtoskani- 
schen Style erbaut, gleicht 
einem Palaste, und Spötter 
wollen es zu grossartig für 
die kleine Stadt finden. 
Nicht fern von diesem 
Prachtgebäude steht ganz 
frei der 176' hohe Hof- 
thurm, der durch sechs 
Stockwerke viereckig ist, 
dann bis an seine mit 
Zinn eingegossene Steinbe- 
deckune unter dem Glocken- 
thürmchen achteckig em- 
porstrebt. Oben läuft er 
in einen steinernen Umgang 
aus. Die alte Familie Jm« 
hof Hess ihn durch den 
Meister Heinrich Schlitten- 
helm 1457 bis 1478 erbauen. 
Die Aussenwände sind mit 
Denkwürdigkeiten der Stadt 
und Inschriften bemalt. 
Es rühmen sich nämlich die 
Lauinger, die schönste Jung- 
frau, den grössten Gelehr- 
ten und das grösste Ross 
in ihren Mauern besessen 
zu haben. Jene hiess Gi- 
sela oder Geislina, war eine 
Gräfin von Dillingen und 
Wittislingen und lebte in 
der Mitte des 13. Jahrhun- 
derts. Mit dem „grössten 
Gelehrten" ist der Bischof 
Albert gemeint. Das Pferd, 
ein Schimmel, war nach der 
Sage 15 Schuh lang und so 
hoch, dass man es mit ei- 

3* 



ncr Leiter besteigen musstc; 

Sieichwohl folgte es willig 
er Führung seines Wär- 
ters. Hiczu Kommt noch 
der Kampf zwischen einem 
grossen Ungar und einem 
kleinen Schuster von Lau- 
ingen, der, ein zweiter Da- 
vid, in dem harten Strausse 
Sieger blieb und seinen 
riesigen Gegner erlegte. 
Alles dieses sieht man am 
Thurme abgemalt. Die 
Figuren Alberts und der 
Gisela bedecken das erste 
Stockwerk; am zweiten 
Stockwerke ist die Abbil- 
dung des Riesenkampfes, 
dabei die Jahreszahl 1204 
angebracht und endlich am 
dritten der galoppirende 
Schimmel * mit der Jahres- 
zahl 1260. Im Kathhausc 
wird noch das gewichtige 
Schwert, welches der wa- 
ckere Lauinger von dem 
Heiden erbeutet, aufbe- 
wahrt, und in der Mägi- 
stratskanzlci ein unter Glas 
und Rahmen gebrachtes, 
schönes grosses Oelgemälde 
von Matthias Gerung, das 
Lager vorstellend, welches 
Karl V» 1546 vor der Stadt 
aufgeschlagen hatte * als er 
gegen das schmalkaldische 
Bündniss zu Felde zog. Das 
ehemalige Augustinerkloster 
wircT jetzt als Kavallerie- 
kaserne benützt. Noch muss 
des hiesigen geräumigen 
Lcichönplätzes erwähnt wer- 
den, den mehrere eigen- 
thümliche neuere Grabdenk- 
male, eine Art Grottenwer- 
ke, zieren. 

Lauingen ist eine der äl- 
testen Städte Bayerns. Am 
Kornhause, an der Pfarr- 



kirche und an einem Stadt- 
thorc sind Steine mit römi- 
schen Inschriften eingemau- 
ert, und in der Nachbarschaft 
findet man Reste einer von 
schönen Quadern erbauten 
Römerstrasse, die nach 
fmUtttin führte. Dies 
scheint für die Meinung der- 
jenigen zu sprechen, welche 
hier das alte J>f#« itiitä su- 
chen. Schon im 8. Jahrhun- 
derte wurde die Stadt vom 
Könige Pipinan das Stift Ful- 
da geschenkt, dann, nach ver- 
schiedenem Wechsel der Be- 
sitzer, 1505 der neuen Pfalz 
einverleibt und 1632 durch 
die Schweden mit Wällen 
befestiget, von denen noch 
bis heute Spuren geblie- 
ben- Die altern Thürme 
und Mauern, welche ihr 
ein sehr romantisches An- 
sehen geben, hat sie von 
Ludwig dem Bärtigen (1415). 
Im Jahre 1854 litt sie sehr 
durch Brand. Eine Brüche 
über die Donau verbindet 
Lauingen mit der kleinen 
Vorstadt 

r. Sankt Leonhard, 
wo eine Kirche ist. 

Zwischen Lauingen und 
Dillingen wurde 180fc der 
Karolinen - Kanal gegra- 
ben , welcher den Lauf der 
früher in vielen Krümmun- 
gen hinfli essenden Donau 
um 6200' abkürzt. — 

1. Hausen, Pfarrdorf. 

L I> i Hingen > anmu* 
tbig auf einer massigen 
Höhe gelegen, in einer Ge- 
gend, welche Alleen, Gär- 
ten und der zwischen der 
Stadt und dem Donauufer 
sich ausbreitende Maximi- 
lians* Park verschönern, ist 
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eine recht hübsche, lebhafte 
Stadt. 460 Häuser; 5(500 
Einw. Sitz eines Landge- 
richts , Reut- und Forst- 
amtes und einer Postvcr- 
waltung. Es ist hier auch 
ein Lyzeum, Gymnasium, 
Klerikal- und Sehullehrer- 
seminar, eine Gewerbs- 
und Taubstuinmcnschule, 
ein Nonnen - und Kapuzi- 
nerkloster, ein reiches Ho- 
spital, ein Waisenhaus und 
eine Kavalleriekaserne. Un- 
ter den Gebäuden zeichnen 
sich aus : das ehemalige bi- 
schöfliche Residenzschloss, 
die Hauptkirche mit vielen 
alten Denkmälern, vorzüg- 
lich aber das vormalige Kol- 
legium der Jesuiten, das 
wie alles, was dieser Or- 
den baute, im edlen Style 
ausgeführt ist. Die Vor- 
stadt an dem Abhänge ge- 
* gen den Fluss hat unregel- 
massige, abschüssige Gas- 
sen. Ueber die Donau ist 
eine schöne Bogenbrücke 
gespannt. Die Einw. haben 
zu Nahrungsquellen die 
städtischen Gewerbe, star- 
ken Feldbau, gute Vieh- 
zucht, dann die Schifffahrt 
und den regen Strassenver- 
kehr. Von industriellen 
Etablissements findet man 
hier eine Papier- und eine 
Tuchfabrik. Gasthäuser : 
Die Post, die Sonne, der 
Mondschein. 

Dillingen war noch 935 
ein blosses Kastell der Gra- 
fen von Dillingen und Wit- 
tislingen, und wurde von 
dem Letzten dieses Dyna- 
stengeschlechtes , dem Bi- 
schöfe Hartmann, sammt 
allen diesseits und jenseits 



der Donau im Burgau ge- 
legenen Gütern, 1258 an 
das Hochstift Augsburg ge- 
schenkt. Nach der Refor- 
mation schlugen Bischof und 
Domkapitel von Augsburg, 
denen in der zur evangeli- 
schen Lehre übergegange- 
nen Reichsstadt fürder nicht 
behaglich war, ihren stän- 
digen Wohnsitz zu Dillin- 
gen auf. Die ehemalige 
Duodez - Universität, 1552 
von dem Bischöfe Otto ge- 
stiftet, war bis zum Jahre 
1773 in den Händen der 
Jesuiten und wurde 1804 
von der bayrischen Regie- 
rung aufgelöst. 

r. Der Nordfelder- 
hof, einst den Jesuiten zu 
Dillingen gehörig. Ueber 
die Sümpfe der Glött hin 
erblickt man die Dörfer 
Fristingen und Kiklin- 
gen. Bei 

1. Steinheim, einem 
700 Einw. zählenden Pfarr- 
dorfc, das durch seine star- 
ke Gänsezucht renommirt 
ist, geht die Egge in die 
Donau. 

1. Hficltatfidt , ar- 
tiges Städtchen am Einflüsse 
der Eisch in die Donau 
und Sitz eines Landgerichts 
und Rentamtes. 530 Häu- 
ser» 2400 Einw. Das Schloss 
liegt mahlerisch auf einem 
kleinen Hügel, ein Vier- 
eck bildend, das mit Wall 
und Graben umschlossen 
und an jeder Ecke von ei- 
nem Thurme vertheidiget 
ist. Die Pfarrkirche ist 
ein schönes, in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts er- 
richtetes Gebäude. Die Ge- 
filde Hochstedts haben das 
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Blut beinahe aller Völker 
Europa'« getrunken. Schon 
1080, tlen 12. August, be- 
siegte hier nach mörderi- 
schem Treffen Weif I. von 
Bayern den von Kaiser Hein- 
rich IV. gegen ihn gesand- 
ten Herzog Friedrich von 
Schwaben. 1654 suchten 
die Kroaten die unglückli- 
che Stadt übel mit Raub 
und Mord heim ; unter an- 
dern wurde der damalige 
Spitalverwalter am hellen 
Feuer gebraten. Unaus- 
löschlich sind in die Bücher 
der Geschichte eingeschrie- 
ben die Schlachten vom 
20. Sept. 1703 und 15. Au- 
gust 1704. In ersterer über- 
wanden Kurfürst Max Erna- 
nuel von Bayern und der 
französische Marschall Vil- 
lars den österreichischen 
Feldherrn Graf Styrum, der 
seine ganze Artillerie "und 
alles Gepäck verlor ; in der 
letztern aber erfocht das 
östreichisch - englische Heer 
unter Eugen und Marlbo- 
rough einen' glänzenden 
Sieg über die vereinigten 
Bayern und Franzosen« 
Marschall Tallard, der durch 
seinen Leichtsinn das Un- 
glück herbeigeführt, fiel in 
die Hände der Feinde, mit 
ihm 15,200 der Scinigen, 120 
Kanonen und 500 Fahnen. 
20,000 Franzosen lagen auf 
dem Schlachtfclde. Die 
Bayern, welche unter ih- 
rem Fürsten am Nebelbache 
kämpften, wehrten sich so 
verzweifelt, dass Marlbo- 
rough nachher öffentlich 
gestand, er habe nie so 
viel gebetet, als an diesem 
Tage. 1800 wurden bei 



Höchstädt die Oesterreicher 
von den Franzosen über 
die Donau zurückgedrängt. 

1. Sonderheim, klei- 
nes Pfarrdorf. 

1. Blindheim, schö- 
nes Pfarrdorf mit einem 
alten Schlösschen und 600 
Einw. Unweit davon fallt 
der Nebelbach in die 
Donau. Während der 
Schlacht von 1704 wurde 
der Ort, den 15000 Franzo- 
sen vertheidigten, bestürmt 
und in Brand gesteckt, sein 
Name später aber durch 
den Palast Blenheimhouse 
verherrlichet, den das eng- 
lische Parlament dem Her- 
zog Marlborough, zur Be- 
lohnung für den erkämpf- 
ten Sieg, in dem Flecken 
Wodstock aufbauen liess. 
Brücke über die Donau. 

1. Höfen, Weiler; ge- 

Senüber schleicht sich zur 
>onau die träge, sumpfige 
Gl ött, die bei anhaltendem 
Regenwetter weithin das 
Land überschwemmt. 

1. Gremheim, Dorf 
mit 500 Einw., bei dem die 
Franzosen 1800 über die 
Donau setzten und durch 
diese unvermuthete Bewe- 
gung die Oesterreicher 
zwangen, ihre Stellung bei 
Ulm aufzugeben. 

r. L u s t c n au, Schwaig, 
ehedem Eigenthum der Je- 
suiten zu Dillingen. Das 
Schlösschen wurde 1803 ab- 
getragen. 

1. Schwenningen, 
oben an der Höhe, Pfarr- 
dorf mit 650 Einw. Nahe 
daran das Schloss Kalten- 
egg, in dessen Brauerei 
bclicbtcsBicr bereitet wird. 
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Von hier bis Donauwörth 
macht die Donau gewaltige 
Krümmungen und scheint 
mehrmal wieder zurück- 
fliessen zu wollen. 

1, Tapfheim, grosses 
Pfarrdorf, das nahe an 900 
Einw. zahlt. 

r. Der Weiler Retti n- 
ccn und zahlreiche Einöd- 
Eüfe, deren obscure Namen 
kennen zu lernen den Rei- 
senden nicht verlangen 
wird. Die Pfarrdörfer 

1. Münster und E r- 
lingshofen, blos durch 
das liier einmündende klei- 
ne Flüsschen, die Kessel, 
getrennt, liegen so nahe an 
einander, dass man sie für 
ein und denselben Ort halten 
möchte, Es geht hier eine 
Brücke über die Donau. 

1, Riedlingen, Kirch- 
dorf. 

r. Das unbedeutende 
Dorf Z u s a m und die 
Schwadermühle im 
Thale, das von der Z u s a m, 
die sich hier in die Donau 
ergiesst, den Namen hat. 

1. Einmündung derW e r- 
nitz, welche dicht an den 
Mauern Donauwörths vor- 
überflicsst und eine Insel 
bildet, auf der die Vorstadt 
Ried steht. Die Quelle der 
Wernitz ist auf der frän- 
kischen Höhe, bei Fran- 
kenau. 

1. Donauwörtli 9 am 
Fusse gemach ansteigender 
Höhen liegend, ist im In- 
nern etwas bergig, aber 
wohlgebaut, und hat einen 
freundlichen, von hübschen 
Häusern umgebenen Markt- 
platz. Sit/, eines Landge- 
richts, Rentamtes, Salzam- 



tes, einer Postverwal tung 
und einer Veteranenanstalt. 
Unter den für das Gemeinde- 
wohl errichteten Instituten 
verdienen die milden Stif- 
tungen und die im Ver- 
hältnisse zu dem Umfange 
der Stadt reich dotirtc 
Sparkasse genannt zu wer- 
den. Die 2400 Einw. , in 
415 Häusern wohnend, fin- 
den ihren Erwerb durch 
Handel, Schifffahrt und gute 
Feldwirthschaft. Von den 
Märkten sind besonders der 
Wollmarkt und die Schran- 
ne beträchtlich. Die hie- 
sigen Brauereien haben star- 
ken Absatz und bereiten 
auch englisches Bier. Zu 
den Sehenswürdigkeiten ge- 
hören: ein Marienbild ori- 
entalischen Ursprunges in 
der Stadtpfarrkirchc und 
die herrlichen Gebäude der 
aufgelösten Benedictinerab- 
tei zum heiligen Kreuz, 
welche jetzt Eicenthum des 
Fürsten von Oettingen- 
Wallerstein sind. Inder 
Nebenkapelle der Kloster- 
kirche ruht unter einem 
einfachen steinernen Sar- 
kophage Maria von Bra- 
bant. Das unglückliche 
Ende dieser durch Schön- 
heit und Tugenden ausge- 
zeichneten Fürstin erzählen 
die Chroniken also: 

„Ludwig, Herzog in 
Bayern und Pfalzgraf am 
Rhein *) hatte sich Marien, 
die Tochter des Herzogs 
von Brabant, beigelegt und 
lebte mit ihr in guter Ein- 



*) Ludwig II. von Oberbayern, zu- 
genatmt der Strenge — besser 
der Grausame. 



tracht. Zu selber Zelt diente 
am Hofe ein mannhafter 
Ritter, der Wild- und Rau- 
firaf Heinrich von Hirschau. 
Diesen hielt der Herzog 
über alle hoch, und so auch 
die Fürstin; und es geschah, 
dass sie manchmal mit ihm 
den Schachzabel zog. Da 
sagte der Raugraf eines 
Tages zu der holdseligen 
Frau, er habe sie um Ge- 
währung einer Ritte anzu- 
gehen. Die Herzogin er- 
wiedertc, wenn sie es mit 
ihren Ehren thun könne, 
»olle er eine gnädige Ant- 
wort vernehmen. ,,Nun so 
fleh ich," sprach der Rau- 
raf , „dass ihr mich fürder 
uzen wollet, als Zeichen 
eurer besondern Gnade, 
womit ihr auch andere treue 
Ritter zu erfreuen pfleget." 
Das bat er die Fürstin gar 
manchesmal, doch hielt sie 
es mit ihm nach wie vor, 

Herzog Ludwig war noch 
liaum zwei Jahre vermählt, 
so zog er von dannen an 
den Rhein, einige frieden- 
•törendc Raubgesellen zu 
züchtigen, und nahm mit 
sich den Wildgrafen als sei- 
nen Feldhauptmann, Seine 
Hausfrau aber führte er zu- 
vor in Sicherheit nach der 
Veste Mangoldstein zu Do- 
nauwörth. Während der 
Pfalzgraf im Felde lag, kam 
der Winter heran und der 
jungen Fürstin wurde es 
unlustig in dem öden Schlos- 
se. Darum schrieb sie ein 
zärtliches HrieHcin an ih- 
ren Gemahl und flehte um 
seine baldige Heimkehr; 
dein Raugrafen aber schrieb 



sie, wenn er den Herrn 
bewege, wolle sie ihm 
das gewähren, was er 
einst von ihr gebeten. 
Nun war der Rote des Le- 
sens unkundig, und auf dass 
die Schreiben nicht ver- 
wechselt würden, siegel- 
te Frau Maria den * Brief 
an den Herzog mit ro- 
them Wachse, den andern 
schwarz. 

Gleichwohl erhielt Lud- 
wig den unrechten Brief, 
und wie er jene Worte las, 
deutete er ihren Sinn falsch, 
und sein Herz wurde von 
einem schrecklichen Arg- 
wohne erfüllt. Spornstreichs 
ritt er gen Wörth, wo ihn 
am Rurgthore der Vogt I 
ehrerbietig empfing. Die» 
sen sticss er, als einen 
Ruppler, mit dem blanken 
Dolche nieder, und eben 
so that er dem Eclelfräu, 
lein Helika von Brennberg, 
welche ihn auf der Treppe 
begrüssen wollte. Vier an- 
dere Jungfrauen wurden 
auf sein Geheiss von den 
Zinnen des Schlosses in 
den Graben gestürzt, die 
unschuldige Fürstin aber 
Hess er in ein Gewölbe füh- 
ren und dort ohne Unheil 
und Recht enthaupten. Das 
geschah, als man zählte 1256 
Jahre nach der Menschwer- 
dung, den 18ten des Mo- 
nates Hornung. In der 
Nacht kam die Reue über 
den Pfalzgrafen, und wie 
er des Morgens vom Lager 
sich erhob, war sein Haupt 
schneeweiss gebleicht, wie 
das eines Greises, obwohl 
er noch nicht lango das Man- 
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nesaltcr erreicht hatte *). 
Darauf stiftete er, seine 
böse That zu sühnen, den 
. Brüdern von Cistcrz ein 
Kloster zu Fürstenfeld, und 
begabte es reich mit Gü- 
tern und Zehenten." — 

Die .Veste Mangold- 
stein ist bis auf den Grund 
niedergelegt; zum Andenken 
ihrer Stätte haben die Bür- 

fer von Donauwörth auf dem 
Belsen, welcher sie trug, 
1824 ein Kreuz aufgerichtet, 
und eine Inschrift erzählt 
mit einfachen Worten die 
Geschichte der Burg. Zu 
gleicher Zeit wurde der 
alte Schlosszwinger mit 
englischen Gartenanlagen 
bepflanzt. 

Gasthäuser: die Post, 
der Krebs, letzteres nahe 
an der Donau. Ueber diese 
ist eine auf gemauerten 
Pfeilern ruhende Brücke 
erbaut. Die Schiffer von 
Donauwörth halten an ge- 
wissen Tagen ein Schiffer- 
Stechen und Wettfahren mit 
den Kähnen, wie die Gon- 
delführer zu Venedig. 

Gönnt es dem Reisen- 
den die Zeit, so versäume 
er nicht, den historisch merk- 
würdigen Schellcnberg 
zu besteigen; die geringe 
Mühe belohnt sich durch 
die köstliche Aussicht über 
Städte, Dörfer und Auen 
In die grosse Ebene, durch 
welche die Donau und der 
Lech ihre glänzendenSchlan- 
geulinicn ziehen. Auf der 
Nordseite dehnt sich, rechts 
von der Strasse nach Kai- 



sersheim, ein grosser Wald 
aus, der Donauwörther - 
Forst genannt. Auch eine 
mineralogische Merkwür- 
digkeit findet man auf dem 
Berge, eine Quelle nämlich, 
die alles, was man hinein- 
legt mit Mergeltuff über- 
zieht. Die ganze von Höch- 
städt herab am linken Do- 
nauufer hinlaufende Berg- 
reihe ist Kalk und Kalk« 
mergel. 

Donauwörth verdankt 
sein Entstehen dem Gra- 
fen Hupald von Dillingen, 
der um das Jahr 900 Eier 
eine Burg baute, welcher 
sein Solin Mangold den Na- 
men Mangoldstein gab. Es 
wurde im Mittelalter von 
den Kaisern zur freien , 
Reichsstadt erhoben und 
blieb eine solche bis 1607. 
In diesem Jahre versuchte 
der Abt zum heiligen Kreuz 
in pompöser Prozession 
durch die Stadt zu ziehen. • 
Daran nahm die protestan- 
tische Bürgerschaft Aerger- 
niss, und der Pöbel fiel 
misshandelnd über die Mön- 
che her. Die Folge dieser 
unbesonnenen That war, 
dass die Reichsacht über 
die Stadt verhängt, und. 
der Vollzug derselben dem 
Herzoge Maximilian von 
Bayern aufgetragen wurde. 
Mit 17000 Mann zog dersel- 
be vor Donauwörth, nahm 
es und behielt es, weil die 
Stadt die hoch angeschla- 
genen Exekutionskosten 
nicht zahlen konnte, das 
Reich nicht wollte. Dies 
war der erste Funke zu 
dem Rricgsfeuer, das spä- 
ter in helle Flammen aus- 
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brach und drcissig Jahre 
lang die Gauen Deutsch- 
lands verheerte. Den 2. 
Juli 1704 geschah jenes be- 
kannte Treffen am Schcl- 
lenbcrge, in welchem die 
kleine aber tapfere Schar 
der Bayern besiegt wurde, 
nachdem sie ihre Schanzen 
hartnäckig gegen die 80,000 
Mann starke Ileeresmacht 
des Feindes vertheidigt hat- 
te. Der Anführer der Kaiser- 
lichen, Ludwig von Baden, 
sagte bei Ucberzählung sei- 
nes Verlustes: „So möchte 
ich lieber überwunden als 
Ueberwindcr seyn. u 1796 
lagerte bei Donauwörth Erz- 
herzog Karl mit seiner 
Armee. 

Das rechte Ufer zeigt sich 
unter Donauwörth niedrig, 
wie abgeschnitten. Diese 
Ebene ist das Ende des 
traurigen L c c h f e 1 d c s, das 
theils aus Sumpf, theils aus 
Schutt besteht. Links be- 
gleiten den Fluss fortwäh- 
rend Anhöhen, die liebli- 
che kleine Thäler bilden, 
aus welchen muntere Bäche 
hervorrieseln. 

r. Am Einflüsse der 
Schmutter das Dorf 
Nordheim mit 220 Einw. 
Hier hatte der unglückliche 
Max Ernannt' 1 1704 sein 
Hauptquartier. Uebcr die 
Ebene hin erblickt man die 
Thürme des Städtchens 
Rain am Lech, vor wel- 
chem der alte Tilly 1632 
die Todeswunde empfing. 

L Zirgisheim oder 
Z i r c h s h c i m , am östli- 
chen Abhänge des Schcllen- 
berges, Pfarrdorf mit 300 
Einw, 



4 1. Ncffscnd auf der 
Zinne eines Hügels, Wei- 
nes Pfarrdörfchen; die Kir- 
che ist in dem nahen 
Schaf f stall. 

r. Genderkingen oder 
Günter hingen, zwischen 
der Donau und dem Lech, 
Dorf mit 400 Einw. Unfern 
dem Orte bezeichnet eine 
an der Landstrasse stehen- 
de Steinsäule mit der Jah- 
reszahl 1545 und der In- 
schrift: „Hie ist das Bay- 
erland" — die uralte Gren- 
ze zwischen Schwaben und 
Bayern. 

1. A 1 1 e s h c i m und Leit- 
heim, Dörfer. Einst wa- 
ren hier Weinberge und 
der Iui t heimer Wein wurde i 
dem am Neckar gleich ge- 
schätzt. Unterhalb öfFncn ! 
sich die schroffen steinigen 
Hügel zu einem Thale , in 
dessen düsterm Hintergrun- 
de die Ruinen der Burg 
Graisbaeh emporragen. 
Am Fusse des Schlossher- 
ges liegt der Flecken glei- 
chen Namens. Hier haus- 
ten einst die berühmten 
Grafen von Graisbaeh und 
Lcchsgemünd, die gefürstet 
waren und einen Hofstaat 
mit Erbämtern hielten. Mit 
Eberhard, Bischof von Eich- 
städt, der Ludwin den Bayer 
nach Italien begleitete und 
dort 1327 starb, erlosch die 
mächtige Familie. 

1. Lcchsgemünd oder 
Lechscnd, Pfarrdorf mit 
500 Einw. Auf der nahen 
Höhe die Buinen der Do- 
denburg, welche die Be- 
gensburger schon 1248 zer- 
störten, weil die Grafen 
von Graisbaeh ihnen hier 
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ihre Flösse anhielten. Ro- 
mantisch erheben sich die 
alten zerrissenen Mauern 
des Schlusses, und unten 
am Fusse des Fischerbo- 
gens steht eine Einsiedelei, 
umkränzt von herrlichen 
Obstpuanzungen. 

r. Einmündung des Lech. 
Dieser ansehnliche Fluss 
hat weisslichtrübes Wasser, 
das sich lange nicht mit 
den gel blich trüben Wellen 
der Donau vermischen will. 
Er wird mit Flössen befah- 
ren« Seine Quelle hat er 
in Vorarlberg, auf dem 
Tannberge. Er fallt auf 
1000' zwei Fuss und ist des- 
wegen der reissendste der 
in Bayern der Donau zu- 
gehenden Nebennüsse. 

r. Feldheim, Pfarr- 
dorf mit 300 Einw. näher 
am Lech als an der Donau. 

r. Niederschönefeld 
an der Ach, die sich hier 
in zwei Arme theilt, von 
denen der eine in den Lech, 
der andere Marxheim ge- 
genüber in die Donau geht, 
— Pfarrdorf mit 150 Einw. 
Graf Berthold von Grais- 
bach versetzte das von ihm 
1271 zu Burkheim gestif- 
tete Bernhardiner- Nonnen- 
kloster hicher. In der schö- 
nen mit zwei Kuppelthür- 
men prangenden Kirche lie- 
gen die Herrn von Strass 
und Gumppenberg begra- 
ben. 

1. M a r x h e i m , Pfarr- 
dorf mit 500 Einw. Ucbcr- 
reste eines alten Schlosses. 
Hier hatten die Römer eine 
Brücke über die Donau ge- 
wölbt, von der man noch 
vor tOO Jahren Spuren sah. 



Im Graben des Schlosses 
wurden römische Münzen 
gefunden. Um Marxheim, 
so wie umLechsend kommt 
sehr schöner Mergelschiefer 
vor, der eine Menge von 
Ammonitcn, Orthoceratiten, 
Limiten u. d. gl. enthält, 
und gewöhnlich mit sehr 
artigen Dendriten gezeich- 
net ist. 

1. Bruck, Dörfchen mit 
einer Ueberfuhr. Unter- 
halb bildet die Donau eine 
grosse Insel. An der Hü* 
gelreihe, welche sich all- 
mählich dem rechten Ufer 
nähert, bemerkt man die 
Ortschaften Staudheiin, 
Burkheim und Strass. 

1. Schweinspoint, ei- 
ne halbe Stunde von der 
Donau entlegen, Dorf und 
Hofmark, mit 400 Einw. 
und einem wohlgebauten 
Schlosse. Die ehemaligen 
Herrn von Schweinisbuendo 
versahen einst das Erbschen- 
kenamt bei den Grafen von 
Graisbach. 

L Bertoidsheim oder 
Berchtoldsheim auf ei- 
ner Anhöhe unweit der Do- 
nau, Pfarrdorf mit 500 Einw. 
und einem grossen, ansehn- 
lichen Schlosse, welches 
Alleen und ein hübscher 
Park umgeben, 

r. Moos, Dörfchen, un- 
terhalb welchem diekleine 
Paar in die Donau geht. 

1. Stepberg, am Ein- 
flüsse der Ussel in die Do- 
nau, Pfarrdorf mit 260 Einw. 
und einem Schlosse, in 
herrlicher Lage. Hier ist 
der Stapelplatz für die 
bekannten Solcnhoforsteuie, 
die auch unter dem Namen 
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Kellheimcr Platten gehen 
und , vorzüglich zum Dien- 
ste der Lithographie, durch 
ganz Europa, ja selbst bis 
Amerika versendet »erden. 
Solenhofen, wo der treff- 
liche Steinbruch ist, liegt 
ungefähr 6 Stunden von 
hier landeinwärts. 

Steile, von Föhren und 
Laubholz beschattete Höhen 
drängen jetzt die Donau 
zusammen und bilden wech- 
selreiche Partieen. Hie und 
da öffnen sich kleine Sei- 
tenthäler, durch welche 
sonnige Fluren hcreinschiin. 
mern. Aus der Donau ra- 
gen einzelne Felsstücke 
hervor, an denen die "Wel- 
len ungestüm vorüberschäu- 
inen. Einer dieser Blöcke 
trägt ein Kruzifix und heisst 
der Nachtberg, weil er 
in einer Nacht entstanden 
— wahrscheinlich von der 
nebenstehenden Wand in 
das Flussbett herabgerollt 
ist. 

1. Riedcnsheim, 
Kirchdorf. 

r. Die Dörfer Ober- 
und Unterhausen. Nahe 
bei letzterem erhebt sich 
auf einer Anhöhe das Mo- 
nument des ersten Grena- 
diers der französischen Ar- 
mee, des edlen Latour 
d' Auvergne, der hier, von 
der Lanze eines österrei- 
chischen Uhlanen durch- 
bohrt, den Tod für's Va- 
terland starb (27. Juni 
1800). König Ludwig von 
Bayern liess die vom Zahne 
der Zeit angegriffenen Stein- 
gebilde und Inschriften 1837 
neu herstellen. Der Mo- 
narch rettete das Ehrenmal 



des Republikaners vom Un- 
tergange — ein seltener Zug 
von Hochherzigkeit, der 
den Biographen dieses Für- 
sten nicht entgehen darf. 

r. Die Trümmer der al- 
ten römischen Burgen 
t<>fß<tuft9ii*t oder CVr- 
iatinun* und Aitiiia, 
jetzt A 1 1 e n b u r g und K a i- 
sersburg, malerisch auf 
waldigen Höhen Hegend. 
Am jenseitigen Ufer der 
Donau finden sich deutliche 
Spuren einer Römerstrasse. 

1. Bittenbrunn, klei- 
nes freundliches Pfarrdörf- 
chen. 

r. XFI 1U KC2 , unter 
29* 50' 55" Länge und 48» 
W 10" Breite, die hellen 
Massen seiner Gebäude 
über einem grauen, gegen 
die Donau jäh abfallenden 
Felshügel entfaltend und 
umgeben von anmutliigcn 
Gartenanlagcn, die Gegend 
durchkreuzenden Pappelal- 
leen und sanften, behauten 
Höhen, gewährt eine schöne 
Ansicht — die schönste, 
welche auf der Strecke von 
Ulm bis hieher vor das 
Auge des Reisenden getre- 
ten. Eine vorzügliche Wir- 
kung macht das grosse Re- 
sidenzschloss, am östlichen 
Ende der Stadt, mit seinen 
zwei massiven Thürmen. 
Im Innern der Stadt sieht 
man den mit einer schönen 
Lindenallee geziert enMarkt* 
platz, wohlgebaute Häuser 
und ziemlich breite, aber 
wegen der bergigen Lage 
unebene Gassen. Es ist 
hier der Sitz des Appella« 
lionsgerichts für den Kreis 
Schwaben und Neuburg t 
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eines Landgerichts, Rent- 
amtes, Forstamtes und ei- 
ner Postverwaltung $ wei- 
ter finden sich ein Gymna- 
sium und Studentenseminar, 
eine reiche Bibliothek, eine 
schöne Kaserne, ein Kloster 
der barmherzigen Brüder, 
zwei Krankenhäuser, ein 
Waisenhaus und andere 
"YVohlthätigkei ts S tif t Hilgen, 
eine Porzellanfabrik, viele 
Brauereien u. s. f. Mit den 
zwei Vorstädten zahlt Neu- 
burg 674 Häuser und 6000 
Einw. Das merkwürdigste 
Gebäude ist das königliche 
Sr bloss, das von seiner 
Anhöhe herab eine weite 
Aussicht auf die Donau und 
<lic Ebenen Altbayerns be- 
herrscht. Es enthält einen 
der grössten Säle Deutsch- 
lands , viele Ahnenbildcr, 
Rüstungen der alten Herzo- 
ge, Hirschgeweihe von selt- 
ner Grösse und herrlich ge- 
webte Tapeten. In einem der 
Gänge ist ein Eber abgebil- 
det, der sich vielleicht mit 
dem meleagrischen hatte 
messen können; er war 7 
Werkschuh und 4. Zoll lang, 
und wog 4 Zentner 40 Pfund. 
Kurfürst Karl Philipp er- 
legte ihn in der nahen Hol- 
lerau. Neben dein Schlosse 
breitet sich der schöne gros 
se Hof garten aus. Das 
ehemalige Jesuitenkollc- 
giumhat Interesse, weil in 
seinen Mauern einst der 
deutsche Horaz, der be- 
rühmte Dichter Balde w ohn- 
te. Gasthöfe: die Traube, 
die Sonne. 

. Die Donau bildet vor 
der Stadt eine Insel , auf 
welcher ein Bräuhaus mit 



einer Mahlmühle ist. Zwei 
Brücken verbinden diesen 
Werder mit den Ufern; die 
innere (auf der Stadtseite) 
ist von Holz und 160 Fuss 
lang; die äussere, die Eli- 
senbrücke genannt und 1827 
eröffnet, ruht auf vier stei- 
nernen Jochen und hat eine 
Lange von 272'. 

Neuburg ist, im Wider- 
spruche mit 6cinem Namen, 
ein sehr alter Ort und soll 
schon 772 der Sitz eines 
Bist Ii iuris gewesen seyn, das 
jedoch bald dem Augsburger 
einverleibt wurde. Im Jahre 
1443 war die Stadt der 
Schauplatz eines jener Er- 
eignisse, die den Geschicht- 
forscher mit Trauer und 
Wehmuth erfüllen. Lud- 
wig der Höckerige belagerte 
hier seinen leiblichen Vater, 
den Herzog Ludwig mit dem 
Barte, viele Monate lang, 
nahm ihn endlich gefangen, 
und der unnatürliche Sohn 
überlieferte den beklagens- 
werten Greis seinem erbit- 
tertsten Feinde, dem Mark- 
grafen Albrecht von Bran- 
denburg, der ihn für ein 
Blutgjcld von 9000 Dukaten 
an den Herzog Heinrich 
von Landshut verkaufte. 
Bis an sein Lebensende sass 
der unglückliche alte Lud- 
wig in strenger Haft auf 
dem Schlosse zu Binghau- 
sen. 1505, nach dem lands- 
huterErbfolgekricge, wurde 
ein beträchtlicher Gebiets- 
theil (50 □ Meilen) von 
Bayern abgerissen und dar- 
aus das llerzogthum Pfalz- 
Ncuburg oder die „junge 
Pfalz" gebildet. In der 
Stadt Neuburg schlugen 
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die Beherrscher des eben 
entstandenen Fürstenthums 
ihre Resident auf. 1546 
ward Neubure von Karl 
V. , 1633 von uem schwedi- 
schenGeneral Horn und 1704 
von den Bayern erobert. 
Den 27. Juni 1800 fiel in 
der Nähe ein Treffen zwi- 
schen den Oesterreichern 
unter Krai und den Franzo- 
sen unter Moreau vor. 

Eine Allee führt zu den 
Neuburg gegenüber liegen- 
den Dörfern Ried und 
Häscllohc. Die Donau 
ergicsst sich unterhalb der 
Stadt in eine weite Ebene 
und bildet ein Labyrinth 
von Inseln und Armen, 
durch welche das Schiff 
vorsichtig seinen Weg su- 
chen muss. Das linke Ufer 
ist eintöniges Hügelland, 
das rechte eine flache Au, 
die noch weniger Abwechs- 
lung gewährt. Etwas land- 
einwärts liegt das berüch- 
tigte Donaumoos. Die- 
ser theils noch moorige, 
zum grössten Theile aber 
nach und nach kultivirtc 
Landstricli , zwischen den 
Städten Neuburg und In- 
golstadt, Aichach undSchro- 
benhausen sich ausdehnend, 
hat einen Umfang von 20 
Stunden und einen Flächen- 
raum von nahe 4 □ Meilen. 
Es bestehen daselbst 32 
Kolonicen, (unter welchen 
Karlskron, Karlsfeld, Ober- 
und Untcrmaxfeld, Neu- 
schwetzingen, Brandheim 
und Grossheim die bedeu- 
tendsten) mit 2240 Einw. 
122 Brücken führen über 
die vielen Kanäle und Grä- 
ben. Die Austrocknung 



dieses Mooses begann un- 
ter der Regierung Karl Theo- 
dor's und kostete grosse 
Summen, 

1. Joshofen, Pfarr- 
dorf. 

1. Bergheim, Pfarr- 
dorf mit 330 Einw. Hier 
gräbt man trefflichen grauen 
Thon, aus welchem Krüge 
gefertiget werden. Nahe 
daran liegt das Dorf 

1. E rgötshe im. 

r. Grünau, altes Jasd- 
schloss, bekannt durch den 
hier zwischen Herzog Wolf- 
gang von Pfalzneuburg und 
seinenStänden 1562 geschlos- 
senen Landtagsabschied. In 
der Nähe das k. Hofgestütte 
Rohrenfcld mit weitläu- 
figen Gebäuden. 

r. W e i c h e r i n g , Pfarr- 
dorf mit 580 Einw. Von 
hier bU Ingolstadt machte 
die Donau früher drei grosse 
Krümmungen j in den OOeer 
Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts aber wurde durch 
Kanäle der Lauf des Stro- 
mes gerade geleitet, und 
dadurch der Fahrweg um 
15000 Schuh abgekürzt. 

1. Gerolfing, Pfarr- 
dorf mit 560 Einw. Im 
Jahre 1546 hatte die schmal- 
kaldische Armee, aus 80,000 
Mann bestehend, zwischen 
hier und Geimersheim ein 
Lager. In neuester Zeit 
hat man der Donau hier 
durch Buhnenbauten ein 
konzentrirteres Rinnsal ge- 
schaffen. 

r. Haunwöhr, unbe- 
deutendes Dorf. 

Nach einer ziemlich lang- 
weiligen Fahrt liegt sie end- 
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Hell vor uns, die werdende 
riesige Veste 

1. l\GOIiST!DT , 

mit Mauern und Thürmen, 
<lie der Ewiglieit zu trotzen 
scheinen; und doch, was ist 
aus ihren f rühernWällen und 
Bastionen eeworden!? Die 
nächste Umgehung zeigt 
sich, wie die einer jeden 
Festung, eintönig und öde] 
man sieht da fast keine 
Wohnung, keinen Baum 
umher, und der Strom 
windet sich durch men- 
schenleere Auen. Die Stadt 
ist mehr in die Länge als 
in die Breite gebaut, hat 
ziemlich regelmässige, offe- 
ne Gassen und grosse mas- 
sive Häuser — im Ganzen 
aber einen melancholischen 
Charakter. Mitten durch 
flicsst die Schutter und 
vereinigt sich dann mit der 
Donau, über welche eine 
starke Brücke führt« Es 
ist hier der Sitz einer Stadt- 
und Fcstungskommandant- 
schaft, eines Stadtkommis- 
sariats, Landgerichts, Rent- 
amtes , einer Salz - Obcr- 
factorci und einer Post- 
expedition j ferner enthält 
die Stadt eine lateinische 
Schule, ein Franziskaner- 
kloster, ein Frauenkloster 
im Gnadcnthal, das zugleich 
eine Unterrichtsanstalt für 
Töchter ist, und ein Ho- 
spital. 890 Häuser und 9000 
Einw. Ungeachtet des Sta- 
pclrcchtes, welches alle 
Schilfe hier zu landen 
zwingt, war bis vor kurzen 
Jahren wenig Leben in In- 

folstadt und erst Seit dem 
»cginnc des Festungsbaucs, 
der Tausende von Menschen 



beschäftigt, ist regerer Ver- 
kehr. 

Das alte Rcsidenzschloss 
der Herzoge von Bayern - 
Ingolstadt am östlichen Ende 
der Stadt, gegen die Donau 
heraus liegend, hat unge- 
mein dickes und starkes Mau- 
erwerk. Nahe dabei steht 
das Zeughaus. Die obere 
Pfarrkirche zu unser lieben 
Frau, (unter 29° 5' SO" 
Länge, 48° 45' 53" Breite) er- 
baut von Ludwig dem Gebar- 
teten, zeichnet sich durch 
ihre beiden massiven Thür- 
me aus, auf welchen man y 
wenn die Dachung abgeho- 
ben ist, schweres Geschütz 
aufpflanzen kann. Von dem 
in der Kirche aufgestellten 

Soldencn Marienbiide, das 
ie Königin Isabeau, die 
Schwester des Gebarteten, 
hiehcr verehrt haben soll, er- 
zähl t man nachstehendes Hi- 
störchen: „Bei Gelegenheit 
einer strengen Werbung un- 
ter Kurfürst Karl Albert 
ward einer Bäuerin ihr ein- 
ziger Sohn weggenommen, 
Sie bat überall, und über- 
all vergebens. Nun nahm 
sie ihre Zuflucht zu der 
lieben Frau von Ingolstadt, 
und flehte Tage lang um 
die Befreiung ihres Sohnes. 
Hier wieder nicht erhört, 
riss sie endlich dem Marien- 
bilde das Jesuskind aus dem 
Arme, lehnte es in einen 
abgelegenen Winkel und 
sagte: nun kannst du auch 
sehen, wie es thut, wenn 
man einer Mutter ihren 
Sohn nimmt. Das Weib 
wurde eingezogen; aber den 
Kurfürsten rührte ihre Ein- 
falt, und er schenkte ihr 
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die Freiheit und den Sohn 
wieder." Dr. Eck, der 
heftigste Gegner Luthers, 
und der berühmte Heerfüh- 
rer Mercy liegen zu Ingol- 
stadt begrahen. 

Merkwürdig ist auch die 
Stelle auf dem Marktplätze, 
wo im Jahre 1516 der bay- 
rische Kanzler Hieronymus 
von Stauf und Ehrenfels 
torquirt und unter den Au- 
gen der Landschaft hinge- 
richtet wurde. Er iiel 
als Opfer der Aussöhnung 
der herzoglichen Brüder, 
nachdem er lange Jahre in 
hohen Ehren und grosser 
Macht gestanden. Ueber 
seiner Schuld schwebt ein 
Dunkel, das die Zeit noch 
nicht gelichtet hat. Am 
meisten aber ziehen die Fe- 
stungsbauten die Neugierde 
der Heisenden auf sich, na- 
mentlich der neue Brü- 
ckenkopf, mit den unge- 
heuren, herrlich ausQuadern j 
aufgeführten Rundthürmen. 
Ingolstadts Lage für eine 
Festung, in unabsehbarer 
Ebene und die ganze obere 
Donau beherrschend, ist 
so vortheilhaft, wie wenige 
in Deutschland. Gasthöfe: 
Bose, Münchnerhof, gol- 
dene Sonne , schwarzer 
Adler. 

Ingolstadt, im Jahre 770 
ein königliches Kammergut, 
wurde 1270 von Ludwig 
dem Strengen ummauert, 
1312 von Ludwig dem Bayer 
mit städtischen Freiheiten 
begabt, und 1592 die Resi- 
denzstadt der Herzoge von 
Bayern-Ingolstadt. Die einst 
blühende und berühmte 
Hochschule gründete Lud- 



wig der Reiche im Jahre 
1472. Männer, wie Appia* 
nus, Aventin, Balde, Cel- 
les, Ickstätt, Kreitmaier, 
Montgelas u. s. w., die an 
derselben Lehrer oder Schü- 
ler gewesen, verschafften 
ihr einen ausgebreiteten 
Buf. Als Kuriosität ver- 
dient erwähnt zu werden, 
dass hier auch der berüch- 
tigte Dr. Faust studierte. 
1559 unter Herzog Wil- 
helm V. wurde der Grund- 
stein zu den regelmässigen 
Festungsbauten gelegt, wel- 
che die nachfolgenden bay- 
rischen Begenten immer 
mehr ausdehnten und ver- 
stärkten. Das hier 1555 
gestiftete Jesuitcnkollegium 
war das erste in Deutsch- 
land, und Lovola nannte 
es „seinen kleinen Benja- 
min." 

Die starke Vestc wurde 
in frühern Jahrhunderten 
oft, aber immer vergebc»ns 
belagert; doch das ist kein 
Wunder, denn der f f f 
Gottseybeiuns selbst hielt 
alle Mitternacht auf der 
sogenannten Teufelsbastei 
Wache, einen Zwölfpfün- 
der statt des Gewehres auf 
der Schulter tragend. Im 
Jahre 1652 stand Gustav 
Adolf vor Ingolstadt , wäh- 
rend in dessen Mauern 
Tilly tödtlich verwundet 
lag ). Die Schweden stürm- 
ten erfolglos den Brücken- 
kopf. Am 5. Mai wurde 
ihrem Könige, der sich zu 
weit vorgewagt, durch eine 
von den Licbfrauenthür- 



*) Er 
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men abgeschossene Fallco- 
ncttkugel das Pferd unterm 
Leibe getödtet. Wallcn- 
steins Anzug aus Böhmen 
bestimmte zur Aufhebung 
der Belagerung. Man zeigte 
Gustavs Schimmel ausge- 
balgt noch lange nachher den 
Fremden. 1800 bekam Mo- 
reau, nachdem er sie drei 
Monate lang eingeschlossen 
hatte, die Festung in seine 
Gewalt und liess die Werke 
schleifen. In demselben 
Jahre wanderte die Univer- 
sität nach Landshut. Seit 
1827 wird thätig an der 
Wiederherstellung der For- 
tifikationen gearbeitet, und 
König Ludwig von Bayern 
legte am 24. Mai 1828 fei- 
erlich den Grundstein der 
neuen Festung. Die Lud- 
wige spielen, wie man sieht, 
eine bedeutende Rolle in 
der Geschichte Ingolstadts. 

Bis Vohburg ist die Ge- 
gend einförmig und bietet 
nichts als Auen und Ebe- 
nen, durch welche die Do- 
nau in weit ausbeugenden 
Serpentinen sich hinwindet. 
Eine Menge Werder liegen 
im Strome, die, mit Ge- 
strüpp oder grauen Weiden- 
büschen bewachsen , zur 
Verschönerung der Land- 
schaft nicht im geringsten 
beitragen. 

r. Der WViler Kothau 
und das kleine Dorf Ko- 
then thurm. 

1. F e 1 d k i r c h e n , an 
der Landstrasse nach Re- 
gensburg, Pfarrdorf. 

L Mailing, Pfarrdorf, 
am Mailingerbachc mit 300 
Einw. und mehreren Müh- 
len. 

Maltet, Donaa. I. 
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r. Einmündung der gros- 
sen Paar. 

r. Westenhausen, hin- 
ter den Auen versteckt, 
Kirchdorf. Noch tiefer im 
Lande 

r. Knodorf, mit einem 

Schlosse. 

1. Kleinraebring, 
Kirchdorf. 

1. Grossmehring, ein 
ansehnliches Pfarrdorf mit 
740 Einw., die musterhafte 
Landwirtschaft treiben. 
Zwei Brauereien und drei 
Mühlen. Brücke über die 
Donau, welche hier ehe- 
dem der Schiffahrt hinder- 
liche Untiefen hatte; seit 
1837 aber sind diese durch 
zweckmassige Wasserbau- 
ten entfernt. 

r. Irs c hing, Pfarrdorf. 
Unweit fallt die im Donau- 
moose entspringende Ach 
in die Donau. 

1. Au, Weiler zwischen 
dem Strome und der Land- 
strasse. 

1. Mcnningt altes 
Pfarrdorf. 

r. Der Marktflecken Voh- 
burg mit dem Vororte 
B a i t z e n , 234 Häusern und 
1200 Einw., welche sich 
vom Feldbau, und zum 
Theile auch vom Fischfän- 
ge und Holzhandel nähren. 
Ein Fclshügel trägt die 
Ueberrestc der berühmten 
Vohburg, auf welcher vor 
Alters eines der mächtig- 
sten Grafengeschlechter 
Deutschlands sass. Ausge- 
brannte Thürme und ver- 
fallene Wälle umgeben ei- 
nen grossen Hofrauin, der 
die Pfarrkirche des Ortes 
und einige Wohngebäudo 

4 
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einschliesst. D!e jetzt tfden 
Mauern schirmten einst das 
Brautgemach der in jugend- 
ttc her S ch ö nh e i t p r ai 1 ge n den 
Prinzessin Elisabeth, Toch- 
ter Otto des Erlauchten) 
sie wurde hier im Jabre 
1246 mit dem römischen 
Könige Konrad IV., clein 
Sohne Kaiser Friedrich IL, 
vermählt. In dieser Burg 
liess sich Herzog Albrecht 
heimlich seine geliebte Ag- 
nes antrauen und verlebte 
mit ihr die Flitterwochen, 
bis er sie nach Straubing 
brachte, nicht ahnend, dass 
er sie dem Tode entgegen 
führe. Hier war es auch, 
wo derselbe Albrecht, der 
Scbloss und Grafschaft Voh- 
burg aus dem Vermächt- 
nisse seiner Matter, Elisa- 
beth von Mailand, inne 
hätte, eines Tages zum Fen- 
ster hinaussah, als eben ein 
Bäuerlein in's Gemach trat, 
ihm ein Anliegen vorzu- 
bringen. Nachdem es sei- 
nen Spruch mchrmal ge- 
sagt, ohne von dem Fürsten 
beachtet zu werden, rief 
es endlich mit der dem Bayer 
eigenen derben Offenher- 
zigkeit aus: „Euer Gna- 
den! Das Lugen hilft mir 
nichts! So ihr wollt ein 
rechter Herr seyn, müsst 
ihr der armen Leute Kla- 
gen hören, damit sie nicht 
ganz verderben." Der Chro- 
nist fügt bei : „Vnd dy 
Rät lobtn den pawrn, dass 
er dem Fürsten dy Wahr- 
heit hat gesagt." Das wa- 
ren doch noch gute Zeiten! 

In der Andreaski rchc 
liegt „der fromme oder hei- 
lige Bauer" von Schwaig 



bei Geisenfeld begraben, 
den vor ungefähr 270 Jah- 
ren Räuber ausplünderten 
und in seiner Hütte auf- 
knüpften. Des Selbstmor- 
des verdächtig wurde et-, 
nachdem Geiste jener Tage, 
unter . dem Galgen einge- 
scharrt. Spater, als seine 
Unschuld an den Tag ge- 
kommen, grub man ihn fei- 
erlich aus und setzte seine 
Leiche m der genannten 
Kirche bei. Noch jetzt wird 
er von den Landleuten der 
Umgebung hoch verehrt. 
Eine andere Eigenheit des 
Ortes ist der sogenannte 
„ Jungfernpreis ; " alljähr- 
lich erh&tt ein armes Mäd- 
chen von ausgezeichnetem 
moralischen Lebenswandel 
eine angemessene Aussteuer. 
Der Markt hat auch ein 
Spital mit 25 Pfründen, und 
ein Leproscnhaiis. 

Um Vohburg trifft man 
Biber in der Donau, jedoch 
nur selten. Eine Brücke 
führt über den Strom, der 
hier 612' breit ist. Eisgänge 
und Ueberschwemmungen 
verursachen grossen Scha- 
den. 

Die alten Grafen von 
Vohburg kommen schon im 
Jahre 805 urkundlich vorj 
sie waren zugleich Grafen 
von Kamm, Eger und Neu- 
markt, und bekleideten die 
markgräfliche Würde auf 
dem Nordgau. 1204, oder 
wie andere sagen 1212, 
starb die erlauchte Familie 
aus, und ihre weitläufigen 
Besitzungen fielen an Bay- 
ern. Während der Fehde 
zwischen den herzoglichen 
Brüdern Rudolf und Lud- 
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wig wurde die Veste Voh- 
burg gebrochen (1316) und 
die Schweden vollendeten 
im Jabre 1641 die Zerstö- 
rung. 1809 ging hier ein 
grosser Tbeti der französi- 
schen Arme mit vieler Ar- 
tillerie über die schlechte 
Donaubrücke. 

r. Hartacker, Dorf. 

1. Dünzing, Kirchdorf. 

r. Ober- Mitter- und 
Niederwöhr, drei nahe 
an einander liegende kleine 
Dorfschaften. Malerisch er* 
hebt sich das Schloss 

1. Wackerstein auf 
einem Felsklumpen, dicht 
an der Donau ; die dazu 
gehörige Hofmark zählt 164 
kinw. 

1. Dötting, Weiler; ei- 
ne gute halbe Stunde vom 
Donauufer, an der Ilm, ist 

r. Münchsmünster, 
eine ehemalige, vorgeblich 
von Herzoe Thassilo gestif- 
tete Benediktincrabtei spä- 
ter von den Hunnen zer- 
stört und^ im 30jährigen 
Kriege von den Schweden 
niedergebrannt. Jetzt steht 
an der Stelle des Klosters 
ein Scliloss ; das daran lie- 
gende Pfarrdorf hat 400 
Einw. Unfern 

r. Schwaig, Pilialdorf 
mit zwei Kirchen. Es liegt 
an der Strasse, welche von 
Augsburg durch den dür- 
renbucher Forst nach Neu- 
stadt führt. In der Nähe 
gegen Geisenfeld, im Holze, 
ist die Kapelle des bei Voh- 
bürg erwähnten heiligen 
Bauers. 

r. Auhausen, Weiler 
an der Ilm. 



r. Gaden, Dorf an der 
Ilm. 

1. Pföring, am Aus- 
flu sse des Kelsbachcs, ur- 
alter Markt mit 161 Häu- 
sern und 800 Einw. Die 
ehrwürdige . gothiaohe Pfarr- 
kirche zieren zwei aus Qua- 
dern erbaute Thürme. Man 
findet hier zahlreiche Spu« 
ren der Bömerzeit, nament- 
lich Ueberreste eines Brü« 
ckenkopfes und Wehrthur- 
wies , einer Hochstrasse und 
eines römischen Bades, dann 
die Kuinen des Kastells 
JEßßatM (Biburg) und, 
1000 Schritte von der Do- 
nau entfernt, eines grossen 
viereckigen Lagers. An den 
Kirchtürmen und mehre- 
ren Häusern sind Steine 
mit gebarteten MannskÖ- 
pfen, antiker Arbeit, ein- 
gemauert. 1824 grub ein 
pföringer Bürger auf seinem 
Felde unterhalb der Biburg 
eine Goldmünze aus, die 
auf der Aversseite den er- 
haben geprägten Kopf Ha- 
drians mit der Umschrift 
„Jf<i<trifti*9ts ltrgrtf-. 
sius" und auf der Revers- 
seite die Lupa, wie sie lio- 
mulus und liemus säuget, 
mit der Aufschrift „Cos Öl*« 
hat. Bis hieber rückte Karl 
der Grosse mit seinen Krie- 
gern vor, als er den Her- 
zog Thassilo von Bayern 
zur Unterwerfung zwang 
(787). Brücke über die Do- 
nau. 

1. MärchingoderMar- 
ching, Kirchdorf am Ei- 
chelberge gelegen» In der 
Gegend bricht man Feuer- 
und Kalksteine, und gräbt 
guten Töpferthon. Im be- 
4 * 
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nachbarten Walde ist eine 
Mineralquelle, der „Stin- 
ker" genannt ; sie wird nur 
von den umwohnenden 
Landleuten benützt. Mär- 
ching gegenüber fällt 

r. die Ilm in die Donau. , 
r. Wöhr oder St. Ni- 
klas, Vorort von Neu- 
stadt, mit einer Kirche und 
GOErnw. Die Donau, wel- 
che immer mehr die Fluren 
des rechten Ufers unter- 
gräbt und hinwegschwemmt, 
hat hier schon eine beträcht- 
liche Breite ; die 1780 er- 
baute Brücke zählt 25 Joche 
und ist 900 Fuss lang. 

r. ÜVeiiBtaclt. mit dem 
Beinamen „an der Donau," 
liegt eine Viertelstunde vom 
Ufer landeinwärts und sieht, 
in's Viereck gebaut und mit 
Mauern und Thürmen um- 

feben, von Ferne wie eine 
estung aus. Die kleine 
Stadt ist der Sitz eines Rent- 
amtes, Forstamtes und ei- 
ner Postexpedition ; ihre 
1000 Einw. nähren sich vom 
Hopfenbau, von Lodenwe- 
berei, Bierbrauerei, der 
Getrcidschranne und vom 
Holzhandel. Das merkwür- 
digste Gebäude ist die Pfarr- 
kirche zum heiligen Lorenz 
mit einem schönen hohen 
Thurme. In der Goldau, 
einem nahen Walde trifft 
man das sogenannte Schlössl, 
eine Römerschanze mit 
drei Gräben und zwei Wäl- 
len. Der Boden in der Um- 
gegend hat geringe Frucht- 
barkeit. 

Neustadt ist, wie Neu- 
burg, nichts weniger als 
eine neue Stadt $ man hält 
es für das Veleueutn 



der Römer. Unter Ludwig 
dem Strengen hiess es Se- 
ligenstadt) der Name Neu- 
stadt kommt zuerst 129») 
vor. Albrecht von Rinds 
rnaul, der 1322, in der 
Sch lacht vonAmpfing, Fried- 
rich den Schönen von Oe- 
sterreich gefangen nahm, 
war Pfleger zu Neustadt. 
Im Mittelalter herrschte hier 
bei weitem mehr Wohlstand, 
als jetzt ; denn als die Söld- 
ner Ludwig des Gebarteten 
am Dreikönigabende 1595 
die Stadt überfielen unil 
plünderten, fanden sie so 
viel baarcs Geld, dass sie 
es bei der VertheiUmg in Pi- 
ckelhauben ausmassen. Der 
Feldmarschall Horn leerle 
1652 den Ort rein aus, und 
1648 wurde er zum letzten 
Male von den Schweden 
heimgesucht. Die österrei- 
chisch-französischen Kriege 
brachten dem Städtchen 
gleichfalls grosses Unheil. 
Unterhalb Neustadt mündet 

r. die fischreiche Abens 
in die Donau, nachdem sie 
tiefer im Lande das durch 
die Schlacht vom 20. April 
1809 und als Geburtsstätte 
Aventin's berühmte Abens- 
berg begrüssthat. 

r. Gögging, Dorf. Die 
hiesige St. Andreaskirche 
ist eine der ältesten in der 
Gegend und war bis 1635 
die Pfarrkirche von Neu- 
stadt. Der Ort hat seinen 
„Stinker," und die ganze 
Nachbarschaft ist reich an 
sogenannten kalten Schwe- 
felbädern. 

r. Sittling, sehr altes 
Kirchdorf, auf einer klei- 
nen Höhe liegend. In der 
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sittlinger Au Werden zuwei- 
len Biber geschossen. Un- 
fern Spuren einer alten 
Wehrund der Römerstrasse 
von' Regensburg nach Augs- 
burg, 

L Irnsing, vor Alters 
Ergisund, schönes Kirch- 
dorf, mit einem Schlosse 
und 380 Einw. Auf dem 
fetten Boden der Dorfmar- 
kung werden Weizen, Ho- 
pfen und sehr viel Flachs 
und Hanf gezogen. Vor* 
'/iiiglich legt man sich auf 
tlie Zucht der Pferde, wel- 
che die besten in der Ge» 
jend sind. Die hier vor- 
beigehende A c h e ist viel- 
leicht das kürzeste Neben- 
flüsschen der Donau, in- 
dem es schon nach einem 
Laufe von kaum 500 Schrit- 
ten von dem unersättlichen 
Weltstrome verschlungen 
wird. In der Nähe hat man 
schon öfter römische Mün- 
Jzen gefunden. Etwas un- 
Jitcrhalb Irnsing, auf einem 
t clio Donau berührenden 
hl Hügel, zeigen sich lieber* 
O reste einer Römerschanze. 
V Die an Pföring und Mär- 
j ching vorüberstreichende 
^ Römerstrasse ,. welche zu- 
erst im weissenburger Walde 
bemerkbar wird, endet hier. 
^ Entfernter vom Ufer 

r. Trümmer eines römi- 
schen Kastells mit tiefen 
Grüften unter der Erde. 
Aventin sohllesst nach auf- 
gefundenen Inschriften, das9 
hier das alte € Vitmi* ge- 
wesen, da9 Standquartier 
der dritten brittischen Ro- 
horte. Nahe dabei 

r. Eining, ein Dorf- 
eben mit einer Ueberfukr. 



1. Hienheim, grosses 
Pfarrdorf mit 600 Einw., 
liegt, malerisch von seinem 
alten Thurme überragt, am 
Fusse eines Bergrückens, 
der den 6800 Tagwerk gros- 
sen hienheimer Forst trägt. 
Diese Staatswaldung liefert 
reiche Holzvorräthe, beson- 
ders eichene Fassdauben, 
die zum Theil bis nach 
Wien gehen. Hinter Hien- 
heim sieht man 

1. die Teufelsmau* 
*) über die Berge klim- 
men. Die Römer, denen 
kein Unternehmen zu gross- 
artig, führten, um die Wen- 
zen ihres Gebietes gegen 
die Einfalle der Deutschen 
zu schützen, eine Landwehr 
auf, die von der Donau bei 
Hienheim bis an den fer- 
nen Rhein sich hinzog. Es 
war diese Befestigung ur- 
sprünglich ein aus Erde, 
Rasen und Steinen aufge- 
worfener Wall von unge- 
fähr 5' Höhe und 8' bis 9' 
Grundfläche« Später Hess 
Raiser Probus (276 — 281) 
längs demselben in regel- 
mässigen Zwischenräumen 
Wart - und Streitthürme 
errichten. Dieser bewun- 
dernswerthe Bau geht fort- 
während in gerader Linie, 
und kein noch so grosses 
Hindemiss macht ihn von 
seiner Richtung abwendig. 
Hein Berg ist zu hoch, kein 
Abgrund zu jäh, kein Wald 
zu dicht, kein Sumpf zü 
grundlos, kein Fluss und 
kein See zu tief, wo der 

* 

*) Aneh Pfahl, Pfähl, Pfahlgra- 
ben, Pfalilrain. Pfahl ranken, Pfahl 
hecke, Pfchltobel genannt. 
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Wall nicht durchdringt. 
Auf der Nordseite wird er 
in einer Entfernung von 12 
bis 17' von einem parallel 
gehenden nicht sehr tiefen, 
ehemals mit Pallisaden be- 
setzten Graben begleitet. 
Kastelle und feste Laeer 
Standen rückwärts auf der 
Heerstrasse, welche in ei- 
niger Entfernung hinter 
dem Walle herlief. Wie 
dieser mit seinen Thürmen 
die erste und äusserste, so 
bildete die befestigte Heer- 
strasse die zweite Verthei- 
digungslinie. Wo der Zug 
auf Flüsse und Pfützen traf; 
war derselbe mittelst Brü- 
chen verbunden. Innerhalb 
der Pfahlhecke hatten die 
zu ihrer Vertheidigung be- 
stimmten Kricgsleute an den 
für den Ackerbau geeigne- 
ten Orten Kolonien ange- 
legt, wie z. B. zu Nasscn- 
fels , Lauingen , Weissen- 
burg, am Hesselberg u. s. w. 
Die Unbilden der Zeit und 
der Menschen in 16 Jahr- 
hunderten haben diesen 
Riesenbau nicht ganz zu 
zerstören vermocht, und 
noch kann man seine Grund- 
vesten und die Graben längs 
der ganzen weitgedehnten 
Linie verfolgen. Der ge- 
meine Mann, welcher (Ten 
Ursprung alles Ausser- 
ordentlichen übernatürli- 
chen Kräften zuzuschreiben 
pflegt, erzählt, es habe 
einmal der böse Feind un- 
sern Herrn Jesus, da die- 
ser noch auf Erden wan- 
delte, angegangen, ihm ei- 
nen Theil des Erdkreises 
als Eigenthum einzuräumen. 
Der Heiland willigte in das 



Begehr , jedoch mit dem 
Beisätze, dass der Teufel 
seinen Antheil Land, bevor 
der Hahn gekräht, mit ei- 
ner Mauer umfangen haben 
müsse. Des war Meister 
Urian froh. Die Jünger 
ihrerseits wunderten sich 
nicht gering über des Herrn 
Thun; er aber antwortete 
ihnen lächelnd: Lasst mich 
machen; ich kenne meinen 
Mann ! Satan ging nun hur- 
tig an's Werk, riss aus den 
Bergen mächtige Felsenstü- 
cke und thürmte sie zu ei- 
ner Mauer auf einander. 
Doch nach seiner habgieri- 
gen und unersättlichen Na- 
tur legte er den Plan zu 
weitläufig an und hatte sein 
Werk noch nicht halb vol- 
lendet, als bereits der Hahn 
krähte. Im ungestünunen 
Zorne zerstörte er nun wie- 
der, was er eben erst auf- 
gebaut, und die Trümmer 
führen noch heute den Na- 
men „Teufelsmauer.' 4 — 

Wir haben jetzt den 
Punkt erreicht, von wel- 
chem an bis Krems hinab, 
auf einer Strecke von nahe 
100 Stunden, die Donau in 
langer Kette die herrlich- 
sten Landschaften folgen 
lässt, die immer interessan- 
ter werden, je mehr man 
sich Fassau nähert, und in 
dem schönen Oesterreich 
endlich Ansichten gewähren, 
wie man sie von gleicher 
malerischer Wirkung nicht 
einmal am Kheine findet. 
Wenn auch stellenweise das 
eine Ufer kahle Fläche ist, 
so entschädigt gewiss das 
andere reichlich durch die 
wechselndsten Gcbirgsnar- 
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tien. Nur selten wird 
die anziehende ßilderreihe 
ganz durch Insellabyrinthe 
xincl Auen unterbrochen; 
aber selbst diese Lücken, 
haben ihr Angenehmes, 
weil dadurch Ruhepunkte 
gewonnen werden, auf wel- 
c Ii eii man neue Empfäng- 
lichkcit für neue Genüsse 
sammelt. Das Defilee von 
Weltenburg bildet die wür- 
dige Einleitung zu dem fol- 

f, enden grossen Panorama. 
>ie Ufer von hier bis Kel- 
heim sind die groteskesten, 
die irgend ein 'Strom Eu- 
ropa's aufweisen kann, und 
in diesem Genre wird die 
Donau nur durch sich selbst 
noch übertroffen, da näm- 
lich, wo sie die Engpässe 
von Orsova durchuuthet. 

Unter Hienheim setzt 
der Gebirgszug, welcher als 
eine mächtige Scheidewand 
das Thal der Altmühl von 
dem der Donau trennt, über 
letztgenannten Strom und 
läuft mehrere Meilen weit 
in das zur Rechten gelegene 
Land hinein. Es ist unver- 
kennbar, dass die Donau 
in der Urzeit hier zu ei- 
nem grossen See aufgestaut 
war und erst nach und nach 
gewaltsam durch die Kalk- 
felsen sich die 2000 Klafter 
lange Schlucht spaltete, die 
jetzt ihr Bett bildet. Aber 
welche furchtbaren Erder- 
schütterungen uod Nieder- 
schläge gehörten dazu, eine 
solche Bahn zu brechen! 
Mit ehrfurchtsvollem Stau- 
nen betrachtet man diese 
grandiose Werkstätte der 
allgewaltigen Natur, und 
wer überdenkt, dass eine 



Reihe von Jahrtausenden 
dahingehen musste, ehe die 
kolossalen Sprengarbeiten 
vollendet werden Konnten, 
dem >ird es klar, dass die 
Erde ur - uralt ist, unend> 
lieh viel älter, als unsere 
läppische Zeitrechnung an- 
gibt. 

r. Staub in g, Dorf, wo 
man einst Mergelschiefcr 
grub. , 

1. Stausacker, kleines 
Kirchdorf. Gegenüber 

r. das Pfarrdorf VVel- 
tenburg, bei dem die Do- 
nau zwei Werder bildet 
und dann um eine weit vor 7 
springende Halbinsel sich 
beugt, auf deren äusserster 
Spitze die schönen Gebäude 
der aufgelösten Benedik- 
tinerabtei Wcltenburg 
stehen. Hier soll das l «- 
lentiu der Römer gewe- 
sen seyn, und auf dem 
nahen Arzbcrge, wo Spu- 
ren von Mauern, Gewöl- - 
ben, Gräbern u. d. g., sucht, 
man das alte ArfooriffU. 
Die Tradition nennt Wel- 
tenburg das älteste Kloster 
in Bayern und gibt den 
Bischof Ruppert den Heili- 
gen als dessen eigentlichen 
Gründer, den Herzog Thas- 
silo I. als Erbauer an 
(575). Erstcrer soll es auch 
gewesen seyn, welcher den 
auf dein Rücken eines nahen 
Hügels stehenden , aus der 
Heidenzeit herstammenden 
Götzentempel (er war von 
den Römern der Minerva 
geweiht worden) in ein 
christliches Bethaus um- 
wandelte. Die Lage des 
Klosters in der erhabenen 
Einsamkeit der , Douau- 
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tcblucbt, machte es vor 
vielen andern geeignet zum 
Aufenthalte für Männer, 
die ein beschauliches Leben 
den wirren Freuden der 
Welt vorzogen. Die Kirche 
ist, im neurömischen Style, 
fast ganz aus in der Nähe 
gebrochenem gelblichen 
Marmor erbaut und mit 
schönen Freskomalereien 
von Asam verziert; die AU 
täre und selbst die Beicht- 
Stühle sind von Marmor. 
Der übrige Theil des Klo- 
sters naht sich leider dem 
Verfalle. Möchte doch ir- 
gend ein reicher Engländer 
auf den Einfall kommen, 
in dieser grotesken, dem 
IMationalgeschmacke zusa- 
genden Gegend seinen Land- 
sitz aufzuschlagen und so 
den palastähnlichen Bau 
vom Untergänge erretten. 
Von Regensburg wandern 
alljährlich an den Pfingst- 
tagen grosse Gesellschatten 
nach Weltenburg, um sich 
der herrlichen Natur, und 
nebenbei auch — des guten 
Bieres zu erfreuen. 

Dicht unter Weltenburg 
fahren zu beiden Seiten 
500 bis 400' hohe Berge 
senkrecht in die Tiefen des 
Flusses herab, so zwar, 
dass nicht einmal ein schma- 
ler Fusssteig Raum hat zwi- 
schen Wasser und Fels. 
Grosse eiserne Ringe sind 
in das nackte Gestein ein- 
gelassen, an denen die 
Schiffer sich mühsam hin- 
aufhäckeln, wenn sie zu 
Berg fahren, an der lan- 
gen W r and und unter dem 
n o h 1 e n S t e i n e hin. Die 
Wände der Berge hangen 



über den Strom herein, bil- 
den Höhlen oder zacken 
sich in phantastische Spitzen 
aus, und hie und da stre- 
ben grössere Massen , die 
andern überragend, thurm- 
artig gen Himmel. In den 
Klüften und Spalten wur- 
zelt kräftiges Laubholz, 
treibt üppiges Buschwerk, 
anmuthig mit frischem Grün 
die altergrauen Felshäupter 
umflechtend. Die wunder- 
lichen Formen der Steinge- 
bilde veranlassten das Volk, 
manche scherzweise aus der 
Taufe zu heben, und so 
unterscheidet man die „lu- 
therische Kanzel, " den 
„Mönch," die „Apostel," 
„Peter und Paul" die „drei 
Brüder,'* u. s. w. Eine 
Pyramide, welche, dicht am 
rechten Ufer, aus dem 
Strome hoch aufstrebt, 
heisst die „schwangere 
Jungfrau. " Es geht die 
Sage, die Tochter eines 
Biesen, welcher zu Olims 
Zeiten in einer nahen Berg- 
höhle hauste, habo sich mit 
dem Knechte ihres Vaters 
vergangen, und als sie die 
Spuren ihrer Schande nicht 
länger bergen konnte, von 
der jähen VVand herab in 
die Donau gestürzt. Doch 
der Strom war nicht tief 
genug, den kolossalen Kör- 
per des Reckenkindes in 
seinen Fluthen zu begra- 
ben; da erbarmte sich der 
Himmel der Unglücklichen 
und verwandelte sie in 
Stein. Der Leib wölbt auch 
als Fels sich noch hinaus, 
zum warnenden — aber, 
wie die böse Welt sagt, 
nicht abschreckenden Bei- 
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spiele für ihre Schwe- 
stern. — 

Je tiefer man in die 
Schlucht — sie hiess in al- 
ter Zeit das Traunthal — 
hineinkommt, desto feen- 
artiger wird die Scenerie. 
Bisweilen glaubt man auf 
einem abgeschlossenen See 
eu fahren, denn vor und 
hinter dem Schiffe lagern 
sc waltige Mauern quer über 
den Fluss, als hätten Gno- 
men sie neckisch vorge- 
schoben, dem Reisenden 
jeden Ausweg zu versperren. 
Feierliche Stille herrscht 
in dieser Felsenwüste, kei- 
nen Augenblick unterbro- 
chen von einem an das Trei- 
ben der Altagswelt erin- 
nernden Geräusche. Der 
Strom selbst scheint Stein 
werden zu wollen, denn 
fast regungslos liegt er in 
•einem tiefen Bette. 

Vom Kloster Weltenburg 
an begleitet den Schiffen- 
den eine gute Strecke 

r. der Johannesberg, 
der auf seinem langgedehn- 
ten Rücken eine grosse 
Römerschanze trägt. Ge- 

Senübcr, auf den Höhen 
es linken Ufers, fangt eine 
andere Bömcrschanzo an 
und geht durch den Bclhei- 
merforst bis an die 10000' 
entfernte Altmühl hinüber. 
Ungefähr auf halbem Wege 
nach Helheiin bildet der 
zurückweichende Felsen- 
wall des linken Ufers eine 
kleine Bucht und gönnt ei- 
ner Wiese und einigen Acker- 
gründen Baum; dort liegt, 
gänzlich von der übrigen 
Welt abgeschieden, der 
Harr hof [Wipfelsfurth auf 



den Barten). 4000' unter- 
halb sieht man, ebenfalls 
links, eine in die Felsen 
gehöhlte Einsicdlergrotte, 
und daneben hinter Bäumen 
versteckt, ein Birchlcin. 
Die Reiheimer nennen diese 
romantische Partie das 
„Klösterl" und wallen fleis- 
sig hieher, um, wie dir 
sarkastische Schuhes sagt: 
,,Gott und das braune 
Bier zu loben.*' — Am 
Einflüsse der Ahmühl in die " 
Donau liegt 

1. üelheiiti , das 
Mieif<*f/<* der alten Öl- 
ten. Die Stadt bildet ein 
ziemlich regelmässiges Vier- 
eck, hat breite helle Stras- 
sen und 359 grösstenteils 
wohlgebaute Häuser; mit 
den zwei Vorstädten Obcr- 
kelheim und Gmünd 
zählt sie 1900 Einw. Sils 
eines Landgerichts, Rent- 
amtes und Forstamtes. Le- 
ber die Donau führen zwei 
Brücken, wovon die äus- 
sere auf lk Jochen ruhet 
und 587' lang ist. Die 
Brücke über die Altmühl 
hat 6 Joche und eine Länge 
von 287'. Zwischen den 
beiden Donaubrücken, auf 
einem grossen Werder, 
liegt das Schloss, dessen 
Quaderthurm noch ein Ue- 
berrest des uralten Rastells 
MLeMtege ist. An der 
grössten Merkwürdigkeit 
Welheims, dem Kanalhafen 
mit der Einmündungs- 
schleusse, wird eben jetzt 
gebaut. Von den Erzeug- 
nissen des Ortes sind die 
renomirtesten die kclhci- 
tner Schiffe, die kclheimer 
Platten und das kelbeimcr 
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Weissbier. Jene sind Fluss- 
gefässe von 120' Länge und 
gehen bis Wien; die ge- 
nannten Platten werden hier 
aus den von Solenhofen 
kommenden Steinen gehau- 
en; das Welheimer Weiss* 
bier gilt in ganz Altbayern 
als das beste seiner Art 
und bat ungemein starken 
Absatz. Ausserdem wird 
beträchtlicher Holz- und Ge- 
treidhandel getrieben, und 
fleissig in den nahen Sand- 
steinbrüchen gearbeitet. 
Auch gewinnt man Marmor, 
Kalkschiefer, Hornstein und 
Trippel. Kclheim , jetzt 
schon gewerbsam, wird sei- 
nen Verkehr, namentlich 
die Speditionsgeschäfte, be- 
deutend zunehmen sehen , 
wenn einmal der Donau- 
Mainkanal schiitbar. Zu 
bedauern ist, dass die Stadt 
wegen ihrer niedrigen Lage 
häufigerBeschädigung durch 
die Eisgänge und Hoch- 
wässer der beiden Flüsse 
ausgesetzt ist; in manchen 
Häusern müssen die Bewoh- 
ner zur Zeit solcher Ele- 
mentarereignisse sich bis 
unter die Dächer flüchten. 

Die Römer haben von 
ihrer Anwesenheit in Kel« 
heim zahlreiche Spuren hin- 
terlassen ; noch trifft man 
in der Nähe viel altes Ge- 
mäuer und ober der Stadt, 
auf dem Michaelsberge, die 
Ruinen einer römischen 
Schanze, jetzt Heidengra- 
ben genannt. Otto der 
A eitere, mit welchem die 
Reihenfolge der Bayerfür- 
sten aus wittelsbachiscbem 
Stamme beginnt, wählte 
die Burg lAeiteije , die 



seit langem seinem Hause 
eigen, zum Licblingsaufent- 
halte und baute daneben 
das jetzige Bülheim. Sein 
Sohn Ludwig 1., den Ro- 
mantikern bekannt durch 
seine Liebe zur schönen 
Ludmilla von Bogen, wurde 
1251, als er auf der Donau- 
brücke lustwandelte, von 
einem Unbekannten ersto- 
chen. Das Volk zerriss 
den Meuchler, che er Rede 
stehen konnte, wem er sei- 
ne Hand geliehen. Die Zeit- 
genossen wälzten schweren 
Verdacht auf Heinrich, den 
ungerathenen Sohn Kaiser 
Friedrich des Zweiten. Eine 
Steinsäule, welche bisheute 
sich erhalten , und das SpU 
talkirchlein wurden »um 
Andenken an den schandlU 
chen Fürsteomord in Kel- 
heim errichtet. 1633 er- 
oberte Bernhard von Wei- 
mar die Stadt, und im 
Christmonde 1705, während 
des grossen Aufstandes der 
Bayern , wurde sie von den 
Kaiserlichen erstürmt und 
ausgemordet, weil die Bür- 
ger unter Anführung eines 
] wohlhabenden Metzgermei- 
| sters, Namens Braus *}, die 
Besatzung gefangen genom- 
men und den Lanaesver- 
theidigern die Thore geöff- 
net hatten. 

Die jenseits der Altmühl, 
auf der Höhe, gelegene Ko- 
lonie Neu kel Ii ein» ver- 
dankt ihrDaseyn einer son- 
derbaren Laune des Fräu- 
leins Bürkkammer vonBür- 



*) Er wnrde spater »u Ingolstadt 
gevicitheilt. 
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kcnfels, welche, alt die 
fetzte ihres Hauses, den 
ihr gehörigen Forst Ain 
•wald „allen guten Gesellen" 
vermacht hatte. Nun hielt 
sich jedermann in der Ge- 
gend für einen solchen, und 
derjenigen, welche Ansprü. 
che auf das Erbe machten, 
war daher eine Unzahl» 
Mit Hilfe der Rechtsgclebr- 
ten blieb der Handel un- 
entschieden bis zum Jahre 
1794, wo endlich durch 
Vermittlung des Herrn von 
Hazzi der Wald unter die 
Streitenden getheilt und ei- 
ne Kolonie angelegt wurde, 
welche jetzt über hundert 
Häuser und 800 Einwohner 
zählt. 

Wir wollen nicht von 
Kelheim scheiden , ohne 
einen Blick in das zwischen 
hohen , grün bewaldeten 
Felsbergen eingeschlossene, 
von klaren Gewässern er- 
frischte Vit niiiliU hal zu 
werfen, welches der pitto- 
resken Scenerien so viele 
hat, dasseszuden schönsten 
Flussthälern Deutschlands 
gerechnet werden darf. Mit 
seiner anmuthigenNatur ver- 
bindet es auch noch den 
Reiz des Romantischen, 
indem die Gipfel seiner 
Höhen mit uralten Burgen 
und Warten gekrönt sind. 
Es seyen hier nur die der 
Ausmündung näher liegen- 
den Particen angeführt, als: 
das umfangreiche Schloss 
Hirsch borg bei Beilen- 
gries, das Stammhaus des 
im Nordgau einst mäcliti- 

gen Grafengeschlechts der 
[irsrhberge ; Flügels- 
berg auf seinem baroken 



Felsen; das Schlott Rio- 
denburg und die nahen 
Ruinen Dachenstein und 
Babenf el s$ dann Prunn, 
das mit seinem alten Rö- 
merthurme so wundersam 
auf einer keck vorspringen- 
den Felswand klebt; die j 
herrliche Burg Randeck, V 
deren Mauern und Streit- 
thürme den Rücken eines 
600' hohen, stellenweise 
überhangenden Berges be- 
decken; endlich, Heiheim 
zunächst gelegen, das S c h u- 
lerloch *), eine Stalakti- 
tenhöhle, die sich \ Stunde 
in die Tiefe des Berges hin* 
neinzieht. Innen hört man 
das dumpfe Geräusch strö- 
mender Wasser. Eine Spalte 
im hintersten Gange, durch 
die man eben den Hopf 
stecken kann, zeigt, dass 
eine zweite mächtige Grotte 
hinter der ersten liegt. 
Schade, dass ein nicht sehr 
passender- üeberbau den 
Eingang der Höhte verde- 
cket; von dem guten Ge- 
schmacke ihres dermaligen 
Besitzers, des Grafen Ar- 
mansperg, darf man indess 
erwarten, dass er die Na- 
tur wieder in ihre Rechte 
einsetzen werde. 

Die Altmühl,«*) das 
kleine Flüsschen, früher nur 
bei den Gourmands we- 
gen ihrer grossen, trefflich 



*) Das Wort Schiller bedeutete 
früher Räuber, daher mit der 
Benennung „Schulerloch" wahr« 
scheinlich eine Räuberhöhle ge- 
meint ist. 

♦*) Die Altmühl hat ihre Quelle 
auf dem fränkischen Landrücken, 
bei dem Dorfe Hornau. 
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scli m eckenden Krebse ange- 
sehen, hat jetzt einen euro- 
päischen Namen, indem sie 
bestimmt ist, die Ausmün. 
dnng des Ijudwlgska- 
iialM in die Donau zu bilden. 
Es war dem jetzigen Kö- 
nige von Bayern vorbehal- 
ten, die Idee Karl des Gros- 
sen in Ausführung zu brtn. 
gen und durch die Verbin. 
düng der Donau mit dem 
Rhein x eine allgemeine Was- 
serstrasse mitten durch 
Deutschland und Europa 
herzustellen. Die Weltge- 
schichte wird von dieser 
ausserordentlichen Schö. 
pfung sprechen. Der Ka- 
nal/ der nun schon zum 
grössten Theile ausgegra- 
ben ist, beginnt bei bay- 
risch Dictfurt, 10 Stunden 
ober Kelheim, bis wohin 
die Altmühl mittelst Durch- 
stiche schiffbar gemacht ist. 
Dann nähert er sich durch 
die Thä'ler von Ottmarin- 
gen und der Sulz Neumarkt, 
in dessen Nahe er die 
grösste Höhe erreicht und 
beinahe sieben Stunden bei- 
behält. Sich nun gegen 
Nürnberg senkend , über- 
schreitet er zwischen dieser 
Stadt und Fürth die Peg- 
nitz und wendet sieh längs 
dem Thale der Hcgnit/,, an 
Erlangen und Forchhctm 
vorbei, Bamberg zu, um 
dort in der Regnitz zu en- 
den, welche sich eine Stunde 
unter Bamberg in den Main 
ergiesst. Die ganze Lange 
des Kanals betragt, ein. 
schliesslich der schiffbar 
gemachten Strecke der Alt- 
mühl 592,5/15 bayrische Fuss 
oder 25j deutsche Meilen. 



I Die obere Weite misst im 
Querdurchschnitte 54', die 
untere 34% der Wasser- 
stand 5'. Auf dem höch- 
sten Punkte ist der Kanal 
500' über dem Wasserspie- 
gel der Donau bei Kcl* 
heim, und 650$ Fuss über 
der Regnitz bei Bamberg. 
94 Kammerschleussen be- 
wirken das Auf- und Ab- 
steigen. Die Leitung über 
Flüsse, Bäche, fhäler ge- 
schieht durch Bruckkanäle; 
bei Nicderölsbach geht ein 
900' langer unterirdischer 
Stollen durch's Gebirg. Hä- 
fen sind drei, bei Heiheim, 
bei Nürnberg und bei Bam- 
berg. Es ist berechnet, 
dass ein Fahrzeug in 5 bis 6 
Tagen den Kanal passirt. 
Binnen 4 oder 5 Jahren soll 
das Riesenwerk vollendet 
seyn. Die Kosten des ganzen 
Baues sind auf 8,550,000 
Gulden rheinisch angeschla- 
gen und durch die vom 
Bankierhause Rothschild in 
Frankfurt bewirkte Emis- 
sion von 20,000 Aktien 

gedeckt. Der Entwurf des 
aupianes rührt von dem 
bayrischen Überbaurathe 
Pechmann her, dem auch 
die Leitung des Ganzen, 
unter Assistenz des Kreis« 
baurathes Beyschlag über- 
tragen ist. 

Die Landschaft von KeK 
heim bis Regensburg ist 
reich an wechselnden An- 
sichten. Erst gleitet das 
Schiffan Saatfeldern, W 7 ies- 
gründen und belebten Ort« 
schaften vorüber, dann zwi- 
schen einer Doppclreihe be- 
waldeter Berge hin, an de- 
ren malerisch vorspringende 



Digitized by Google 



Felswände bescheidene Fi- 
setierhütten sich lehnen* 
1 Ii e und da rauscht aus 
dunkler Schlucht ein ßäch- 
Icin hervor und treibt ge- 
schäftig die Räder einer 
einsamen Mühle. Die Do- 
nau flulhet breit und ruhig 
durch das schöne Thal. 

r. Hohen pfähl, nahe 
am Strome, ein Weiler. 

r. Affecking, Pfarr- 
dorf mit einem Schlösschen 
und 350 Einw. Eine halbe 
Stunde unterhalb fallt der 
Hopfenbach in die Do- 
nau, der, wenn er im Som- 
mer wasserreich ist, nach 
dem Glauben des Volkes, 
Hungcrsnoth verkündet. 

1. Kelheirawinzer, 
Kirchdorf und Sitz eines 
Revierförsters.. 

r. Obersaal, Pfarr- 
dorf am Feckingerbache. 

r. Unter- oder Post- 
saal, Dorf und Sitz einer 
Fostcxpedition, am Aus- 
flusse des Feckinger- 
baches, über den eine 
steinerne Brücke führt. 
Hier beengte früher ein 
■LSD' hoher Fels, der aus 
der Bergwand gegen die 
Donau iiervortrat, die 
Strasse so sehr, dass kaum 
zwei Kutschen einander aus- 
weichen konnten. Im Jahre 
1797 warf ihn der durch 
seinen Slromatlas von Bay- 
ern bekannte Adrian v. 
Riedl durch eine glücklich 
angebrachte Mine auf ei- 
nen Schuss nieder und lei- 
tete über die Trümmer die 
Fahrbahn breit und eben 
hin. Eine Steintafel , an 
der Stelle des abgespreng- 
ten Felsens eingelassen, ver- 



ewiget das Andenken des 
kühnen Strassenbaucrs. Vor 
mehreren Jahren fand man 
in der Nähe von Saal eine 
römische Wegsäule , die 
nach München gebracht 
wurde. 

1. Herren saal, Kirch- 
dorf. 

r. Allkofcn, Weiler. 

1. Kapfei berg, Pfarr- 
dorf, stattlich mit seinem 
Schlosse auf der Höhe lie- 
gend, ist bekannt durch 
seine trefflichen Sandstein- 
brüche, aus welchen schon 
in alter Zeit die Quader 
zu der regensburger Brücke 
geholt wurden, und die 
noch heute unverwüstliche 
Thür- und Fensterstöcke lie- 
fern. Auch schwarzbrau- 
ner Kalkstein bricht im 
Berge, und überdies wird 
feuerfester Thon gegraben. 
Der Caphelberg gehörte 
im Jahre 11U der bam- 
berger Kirche. 

1. Poikham, Pfarrdorf. 

r. Lengfcld, Dorf mit 
ein paar Mühlen , an einem 
in den Strom sich ergics- 
senden Bache. Eine Vier- 
telstunde weiter treten die 
Berge wieder ganz nahe an 
den Fluss, daher auch hier, 
wie bei Postsaal, Riedl die 
Strasse durch Felsen bah- 
nen musste und zwar — auf 
einer Strecke von mehr als 
500 Fuss. Eine W hohe 
Tafel von weissem Marmor 
verkündet dem Reisenden 
den Namen des Fürsten, 
der da dem Strome und 
den Felsen gebot ; es war 
Karl Theodor. Zwei kolos- 
sale Löwen , auf hohen Pie- 
destalen lagernd, scheinen 



mit trotzigem Ernste das 
Denkmal zu bewachen. — 

Unterhalb bildet der 
Strom eine herrliche Bucht, 
an die sich das romantische 

r. Abbach schmiegt, 
dessen Gebäude hoch der 
mächtige Thurm der Hein- 
richsburg überragt. Der 
Markt hat 122 Häuser, ge- 
gen 700 Einw. , zwei Kir- 
chen und in der Nähe ei- 
nen Gypsspathbrucb. Unge- 
fähr 500 Schritte vom Orte 
entfliessen einer felsigen An- 
höhe die erdigsalinischen 
Schwefelquellen des be- 
kannten W i I d b a d e s , das 
schon im Jahre 1262 als 
Heilmittel benutzt wurde. 
Hölzerne Röhren führen 
das Wasser nach dem im 
Markte gelegenen Bade* 
hause. Der Herzog Sig- 
mund ertheilte 1465 dem 
Meister Jörgen, einem re- 
gensburger Wundarzte, die 

Erlaubnis* , die Mineral- 

quelle von Abbach zu einem 
Wildbade einrichten zu 
dürfen, und im 16ten Jahr- 
hunderte hatte dieses be- 
reits solchen Ruf, dass 1552 
Kaiser Barl V. sich sei- 
ner bediente. Seitdem wird 
es jährlich von Badegästen 
besucht , aber nicht so 
sahireich, als man von sei- 
ner Lage in der Nähe ei- 
ner Stadt wie Regensburg 
erwarten sollte. Unfern 
von Abbach, südlich davon, 
ist auch jene schöne Ein- 
siedelei am Frauenbrün- 
nel, die einst das Kapi- 
telhaus aller Eremiten in 
ganz Bayern war. Der from- 
me Bischof Wiltmann von 
Regensburg pflegte alljähr- 



lich einige Tage hier In stil- 
ler Abgeschiedenheil vom 
Geräusche der Weit hin- 
zubringen. 

Von der Heinricfcsburg, 
die auf steiler Anhöhe ober 
Abbach sich erhob, steht 
nichts mehr, als der soge- 
nannte Hungerthurm. 
Er ist von unten hinauf 
aus Quadern erbaut , von 
runder Form und bat 48' 
Durchmesser und 150' Höbe. 
Diese imponirende Masse 
steigtaus dem Mittelpunkte 
der Hügelplatte empor, wel- 
che einst die übrigenScbloss* 
gebä'ude trug , gegenwärtig 
aber zu Ackerland aufge- 
rissen ist. Ein nun ver- 
schütteter, mehr als 24 
Klafter tiefer Brunnen gab 
der Besatzung Wasser. 
Nach dem Umfange des 
Aussenwalles und Grabens 
zu schlicssen, muss die 
Heinrichsburg eine der 
bedeutendsten Bergvestcn 
Deutschlands gewesen seyn. 

Abbach ist, wie die Ge- 
schichtsforscher behaupten, 
das alte I &»f rfiTf c*t#m 
und sein Schloss wurde 
über den Grundmauern des 
römischen Kastells erbaut. 
Es war einige Zeit hindurch 
die Residenz der bayri- 
schen Herzoge, und hier 
wurde um die Jahre 972 — 
77 Herzog Heinrich der 
Heilige , der nachherige 
Baiser Heinrich II. gebo- 
ren. Wenn er auf der 
Burg Hof hielt, erzählen 
die Chroniken, wallfahrtete 
er täglich zu Fuss nach 
Regensburg in die Mette 
der Mönche von St. Eme- 
ran, und noch heute zeigt 
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man auf halbem Wege da- 
hin, rechts von der Land* 
Strasse, das steinerne Kreuz 
und die Ruhebank, wo er 
zu rasten pflegte. Das 
Schloss muss noch 1632 
in gutem Stande gewesen 
seyn ; denn es schützte die 
dahin geflüchteten Einw. 
desMarktes gegen die Schwe- 
den, die es nicht einzuneh- 
men vermochten. In Ab. 
bach's Nahe sind die 
Schlachtfelder von Peising, 
Hausen, Schneidhardt, Dinz- 
ling , Tann , wo im Jahre 
18(19 blutige Gefechte vor- 
fielen, und im Orte selbst 
suchten zu jener Zeit die 
französischen Soldaten Ha- 
ber und Heu in den Kom- 
moden und Schränken der 
Bürger. An Abbach macht 
die ßonau, durch die Berge 
aufgebalten, eine kühne 
Wendung gegen Norden 
und beschreibt bis Begens- 
burg einen Bogen von 
60,000', während in gera- 
der Linie dahin nur 30,000' 
sind. 

r. Oberndorf, Kirch- 
dorf, hinter einem dichten 
Walde von Obstbäumen ver- 
steckt, ist historisch merk- 
würdig, weil hier den Mör- 
der des Kaisers Philipp, 
den Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach, die rächende 
Nemesis erreichte (1208). 
Der Marschall Heinrich Ka- 
latin zu Pappenbeim traf 
den Geächteten in der 
Scheune eines den Mönchen 
von Ebrach gehörigen Mei- 
erhofes, zog ihn hervor und 
tödlete ihn mit vielen Wun- 
den. Der Kopf, welchen 
man dem Leichname abhieb, 



rollte in die nahe Donau , 
der Rumpf aber blieb 9 
Jahre unbegraben. Am so- 

tenannten Stumpfsteine ist 
ie Stelle, wo die Hinrich- 
tung geschehen. In der 
Kirche von Oberndorf sah 
man noch vor 60 Jahren, 
hinter dem Altare, eine 
Steinplatte, deren Inschrift 
Otto's Ende erzählte. Der 
Kopf an der Friedhofmauer 
aber, welchen man insge- 
mein für ein Denkzeichen 
dieses Ereignisses hält, soll 
ein Christushaupt seyn. 

1. Gundelshausen und 
L o h s t a d t, unbeträchtliche 
Dörfer. 

r. Mading, Kirchdorf, 
das wegen seines Hirsebaues 
bekannt ist. Im 10. Jahr- 
hunderte wurde auf den 
nahen Höhen Wein gezo- 
gen. Gegenüber das Dörf- 
chen 

1. Bergmading. 
r. Der Weiler lrating 
und unterhalb Ziegelöfen. 

1. Allkofen, ebenfalls 
ein unbedeutender Weiler. 

r. Die Weichsel- 
mühle, an der Mündung 
einer wildschönen , von ei- 
nem lebhaften Bache durch, 
rauschten Schlucht, in wel- 
cher man nach dem Dorfe 
Pentling hinaufsteigt. In 
der Nähe ist an dem Ab- 
hänge eines bewaldeten Ber- 
ges der Sc hutz f e lse n , 
unter welchen Dr. Hoppe, 
Professor Duval und Graf 
de Brav sich flüchteten, als 
sie auf einer ihrer botani- 
schen Excursionen von ei- 
nem Hochgewitter überfal- 
len wurden. Dieses an sich 
unerhebliche Ereigniss be- 
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kam dadurch Bedeutung , 
das« }ene drei Männer hier 
den Plan zu der noch jetzt 
ruhmvoll bestehenden bo. 
tani9chen Gesellschaft in 
Regensburg verabredeten , 
und es wurde deswegen der 
Nachwelt durch eine in der 
Felswand angebrachte In- 
schrift überliefert (1790). 

,1. Sinzing, ansehnli- 
chesPfarrdorf mit 500 Einw., 
am Ausflusse der schwar- 
ten Laber, deren Forel- 
len und Krebse die Fein- 
schmecker als Leckerbissen 
rühmen. Das Laberthal 
wird wegen seiner herrli- 
chen Partieen häufig von 
den Regensburgern durch- 
wandelt. Sinzing heisst in 
Urkunden von 1002 „Sin- 
zingen. u Die Verbindung 
mit dem jenseitigen Donau- 
ufer ist durch eine Fähre 
hergestellt. 

1. Rigling, Weiler 
mit einem altertümlichen 
Kirchlein. 

1. Kleinprüfening, 
Dorf, gegenüber 

r. Grossprüfening, 
Pfarrdorf mit 300 Einw. 
und einer Ueberfuhr. Eine 
Viertelstunde landeinwärts 
zeigt seine stattlichen Thür- 
me das ehemalige Benedik. 
tinerkloster Prüfening, 
jetzt der Landsitz des Frci- 
licrrn von Vrints-Berberich, 
der die geschmackvoll re- 
staurirten Gebäude mit aus- 
gezeichnet schönen Garten- 
anlagen umgeben hat. Wäh- 
rend der Sommermonate 
wird das hiesige Bräuhaus, 
vorzüglich aber sein schön 
gelegner Felsenkeller, von 

* 



den lebenslustigen Regens, 
burgern zahlreich besucht. 

Ueber die Entstehung 
des Klosters Prüfening sagt 
die Legende: „Es hatte 
Kaiser Heinrich im Jahre 
1104 einen Reichstag nach 
Regensburg ausgeschrieben, 
zu welchem sich die Für 
sten und Herren in grosser 
Zahl einfanden. Von Bam- 
berg her zog zu dem Tage 
der ehrwürdige BischofOtto, 
und wie er bei Einbruch 
der Nacht in die Nähe der 
Stadt Regensburg kam, fand 
er so dichtes Gedränge von 
Reisigen und Saumrossen 
auf der Landstrasse, dass 
er nicht hindurch an*s Thor 
gelangen konnte. Deshalb 
entscbloss er sich, sein 
Nachtlager in der Ebene 
aufzusuchen, welche von der 
Donau in weitem Bogen 
umflossen ist, und die Die- 
ner befestigten eine Hang, 
matte zwischen dichtbelaub, 
ten Nussbäumen. Als der 
fromme Mann da eine Weile 
geschlafen , weckte ihri um 
Mitternacht der Gesang 
himmlischer Geister, die 
das Dcus in adjutori- 
um meum inten de an- 
stimmten, gerade so, wie 
die Benediktiner in der 
Melte zu thun pflegen. Otto 
erkannte den Finger Got- 
tes, hier ein neues Kloster 
zu stiften, goss am nach* 
sten Morgen, zum Zeichen 
der Weihe, heiliges Oel 
auf die Stelle, wo er ge- 
ruht, ^und nachdem er viele 
liegende Gründe angekauft 
und eingetauscht, legte er 
1109 feierlich den Grund- 
stein des Klosters." Im 
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Jahre 1635 hatte Herzog 
Bernhard von Weimar sein 
Hauptquartier zu Prüfening. 
Die lange Reihe der Aebte 
beschloss 1804 nach 690 
Jahren Rupert Rornmann, 
der hochgeachtete Verfas- 
ser der „Sibylle der Zeit 
und Religion.'* 

Bei Prüfening treten die 
Berge am rechten Ufer der 
Donau zurück und es be- 
ginnt die grosse Ebene Nic- 
äerbaycrns, die sich längs 
der Donau bis Pleinting, 
28 Stunden hinab , aus- 
dehnt. 

r. Noch tiefer im Lande als 
Prüfening liegen das uralte 
Kirchdorf Dechbetten, 
dessen schon in einer Ur- 
kunde vom Jahre 871 als 
„Ccllula Dehtaoetta" er- 
wähnt wird , una das Land- 
gut Rönigswiesen, mit 
schönen Oekonomiegebäu- 
den und Gartenanlagen. 

1. Da wo die bräunliche 
Nab, aus einem romanti- 
schen Thale kommend, in 
die Donau geht*), ist auf 
* einem Vorhügel eine zier- 
liche Kapelle erbaut ; dies 
ist der Ralvarienberg von 
Maria Ort. Die schöne 
Wallfahrtskirche selbst liegt 
eine kleine Strecke inner- 
halb der Thalmündunfi. 
Das steinerne Marienbild, 
das hier seit manchem Jahr- 
hunderte verehrt wird , ist 
der Legende nach auf einem 



*) Die Nab entspringt im Nord- 
ost» von Bayern aus drei Quel- 
len, der Wald n ab, der Fleh- 
tet a ab und der Haidnab. 
Man arbeitet gegenwartig, sie 
schiffbar zu machen. 

Müller, Donau. I. 



i 

Wachhold erstrauche steh- 
end die Donau aufwärts ge- 
schwommen, lenkte in die 
Nab ein und landete unweit 
der Stelle, wo jetzt die Rir- 
che sich erhebt. Gegenüber, 
am linken Ufer der Nab 
und der Donau, das Dörf- 
chen Ort. 

Wenn man hier vorbei, 
wird über der Ebene des 
rechten Ufers die alter- 

fraue Masse des regens- 
urcer Domes sichtbar — 
bald darauf auch das Ge- 
wühl der andern Thürme 
und Gebäude. Wie der 
Ehrenkranz das Haupt des 
Jubilars, so umschlingen in 
üppiger Laubfülle Alleen 
und Gärten die Mauern der 
uralten Stadt. Im Hinter- 
grunde erheben sich die 
reishöhen von Donaustauf, 
und über diese raetdie lange 
Bergkette des bayrischen 
Waldes empor, gegen Süd- 
osten in flauen Fernen 
verschwindend, 

1. R n e i t i n g, Rirchdorf, 
in dessen Nähe vor einigen 
Jahren ein Braunkohlenla- 
ger entdeckt worden. 

1. Rager, Rirchdorf. 
Die Orte „Cneitinga" und 
„ Chagere " gehörten im 
Jahre 1212 dem Schotten- 
kloster zu Regensburg. Der 
Adlersberg mit seinem 
Schlosse und seiner Rirche 
blickt hinter Kneiting herab 
auf die Donau. Es war dort 
bis zum 16. Jahrhunderte ein 
Nonnenkloster, und man er- 
zählt sich, dass der Prior der 
Dominikaner zu Regens- 
burg, Moritz Fürst, als kaum 
die Lehre Luthers in der 
Stadt Wurael gefasst, iei- 
5 
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nen Habit abgelegt und an 
der Seite der schönen Aeb- 
tissin, Käthchen Hinterhau- 
serin von Adlersberg, den 
alten Glauben, Kloster und 
Vaterland verlassen habe. 
Von dem Dorfe 

1. Oberwinzer ist 
nichts zu erwähnen, als dass 
es der nördlichste Punkt 
ist, den die Donau auf ih- 
rer weiten Reise berührt; 
die Hauptriclitung des Stro- 
mes geht von hier an ge- 
gen Südosten. 

1. Niederwin «er, 
Pfarrdorf und starb be- 
suchter Vergnügungsplatz 
der Regensburger. Eine 
Viertelstunde unterhalb 
theilt der schon zu Regens- 
burg gehörige obere Wörth 
die Donau in zwei Arme. 
Den rechten befährt (so ist 
wenigstens für die Zukunft 
die Anordnung getroffen) 
das Dampfschiff, landet ober 
der Brücke am Weinthore 
und setzt dort seine Passa- 
giere aus. Für die Reisen- 
äen, welche weiter strom- 
abwärts gehen, liegt unter- 
halb der Brücke ein zwei- 
tes grösseres Dampfschiff 
bereit. 

Die ulmer Ordinari und 
alle Fahrzeuge, welche thal- 
ab die regensburger Brücke 
passiren, laufen durch das 
sogenannte Wehrloch in 
den linken Donauarm ein, 
fahren an dem Dorfe P f a f- 
f eist ein, der schön auf 
einem Bergrücken gelege- 
nen Maulbeerbaum - Plan- 
tage der Gesellschaft zur Be- 
förderung der Seidenzucht 
in Bayern, und an zahlrei- 
chen Sommerkcllern und 



öffentlichen Gärten vor- 
über, werden, wenn sie 
bei Stadtamhof die Brücke 
erreichen, von dem Strome 
pfeilschnell durch das Nau- 
joch gerissen und landen 
endlich bei der Schwimm- 
schule am untern Wörthe. 

r. Kl <-l \Mtl IC<- . 

das thurmreiche, liegt un- 
ter 29° IxV 8" Länge und 
49° — ' 53" Breite, in einer 
der schönsten und frucht- 
b a r s t en D onauland schaffe n 
und im Schurzknoten be- 
lebter Heerstrassen. Auf 
drei Seiten ist die Stadt 
von offenem, ebenem Lande 
umgeben, und erst in eini- 
ger Entfernung steigt süd- 
wärts eine Hügelkette em- 
por, über welche die von 
Abbach kommende Strasse 
sich herabschlängelt; im 
Norden strömt die Donau, 
deren jenseitiges Ufer theils 
angebaute, theils bewaldete 
Höhen einfassen. Das Klima 
ist mild und selbst rleinj 
Weinstocke gedeihlich, und! 
es werden in der Umge- 
bung beinahe alle Garten - 
und Feldfrüchte des süd- 
lichen Deutschlands ge 
zogen. 

Im Durchmesser bat die 
Stadt von Westen gegen 
Osten 5600 rhein. Fuss ; von 
Norden gegen Süden aberl 
2230 Fuss. Sie ist in 9 L>i- 
strikte, die hier Wachten 
(Wachen) heissen, eilige- 
theilt, und zählt gegen 
1700 Wohngebäude vmd 
22,500 Einw., worunter 152 
Juden. Als Uebcrreste ei- 
ner ehedem viel starkem 
Befestigung umgeben Re- 
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gensburg noch jetzt Ring- 
mauern, Thürme, Basteien 
und ein weiter, tiefer Gra- 
ben. Fünf Hauptthore füh- 
ren in 'das Innere, unter 
welchen sich das Max - und 
Jakobsthor durch schöne 
Bauart auszeichnen. Ei- 
gentliche Vorstädte hat Re- 
gensburg nicht, man müsste 
denn die neue Anlage auf 
dem sogenannten „Galgen- 
berge" und das kleine, ei- 
ne Viertelstunde entlegene 
Kumpfmühl als solche an- 
nehmen : dagegen liegen um 
die Stadt viele und mitun- 
ter sehr schöne Land- und 
Gartenhäuser. Bald nach 
dem Eintritte, namentlich 
wenn man durch das Brü- 
cken t hör kommt, bemerkt 
man, dass seit Regensburgs 
Erbauung viele Jahrhun- 
derte vorübergegangen sind. 
Die Gassen laufen verwor- 
ren in und durch einander, 
wie ein Gedärme, sind gröss- 
tenteils eng und dunkel, 
und nur eine einzige, die 
neue „Maximiliansstrasse, 44 
kann vollkommen regel- 
massig genannt werden. 
Nicht wenige von den Wohn- 
gebäuden beurkunden durch 
ihren Baustyl das höchste 
Alterthum, und an einigen 
der grössern entdeckt man 
Symbole, wie z. B. den 
Löwen von St. Markus., den 
kaiserlichen Adler, u. d. jgl. 
welche erinnern , dass hier 
einst die Residenzen der 
Reichstagsgesandten waren. 
Eine merkwürdige Eigen- 
heit Regensburgs sind die 
massiven Streit- und Rit- 
terthürme, die neben vie- 
len Privathäusern aufstei- 



gen — Ueberbleibsel au« 
den fehdereichen Zeiten 
des Mittelalters, wo der 
Bürger gegen den Mitbür. 
ger sich durch starke Weh- 
ren schützen musste. Die 
höchste und stattlichste die- 
ser Warten ist der goldene 
Thurm in der Watlerstras- 
se. Hieher gehört auch der 
sogenannte Goliath, ein 
grosses burgähnliches Haus, 
an dessen Aussenwand der 
Kampf Davids mit dem Rio. 
sen Goliath abgemalt ist; 
es war im 14. Jahrhunderte 
Eigenthum der Auer von 
Stefling. Die Stadt hat 
viele und darunter ziemlich 
grosse Plätze, wie der 
Heid-, Jakobs-, St. Emme- 
rans-, Neupfarr-, Domplatc, 
der Kornmarkt, u. a. m. 
Das Pflaster ist, wenigstens 
in den Hauptstrassen, gut, 
und wird reinlich gehalten, 
dagegen lässt die nächtli- 
che Beleuchtung vieles zu 
wünschen übrie. — Unter 
den Sehenswürdigkeiten Re- 
eensburgs nimmt die erste 
Stelle ein der 

Dom zu St. Peter, 
ein Meisterwerk deutscher 
Baukunst, dessen Anblick 
Ehrfurcht und Bewunde- 
rung einfiösst. Den Grund- 
stein zu diesem majestäti- 
schen Tempel legte Bischof 
Leo Thundorfer, ein Patri- 
zier von Regensburg, am 
22. April 1275, und als der 
erste Werk - oder Dombau- 
meister wird Andre Egl 
genannt. Fünfthalbhundert 
Jahre, bis 1654, dauerte der 
Bau, und gleichwohl blie- 
ben die beiden Thürme un- 
vollendet. Das Innere der 

5* 
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Kirche ist in der letzten 
Zeit durchgreifend reslau- 
rirt, und dem Baue seine 
alte Reinheit und Würde 
wieder gegeben worden. 
Aller Tandy den Unge- 
schmack und Afterkunst 
seit Jahren in den weiten 
Hallen angehäuft hatten, 
wurde entfernt, und von 
Altären, Bildwerken und 
Grabdenkmälern nur das 
gelassen, was mit dem ur- 
sprünglichen Style des Ge- 
bäudes harmonirt. Die in 
einigen Fensterbögen feh- 
lenden Glasgemälde ersetzt 
König Ludwig von Bayern 
nach und nach durch neue, 
welche mit der Farbenpracht 
der alten Bilder glücklich 
wetteifern, an Korrektheit 
und Eleganz der Zeichnung 
aber jene weit übertreffen. 
Die Vorzüge des regens- 
burger Domes bestehen 
hauptsächlich in der edlen, 
grossartigen und dennoch 
einfachen Anordnung sei- 
nes Innern, und in der 
trefflichen Massirung sei- 
nes Aeussem. Die Vorder- 
seite ist in den edelsten 
Verhältnissen dargestellt 
und prangt mit dem höch- 
sten Reichthume von Ver- 
zierungen, ohne deswegen 
überladen zu erscheinen ; 
an der Hauptpforte, die, 
abweichend von dem Ge- 
wöhnlichen, in einem Drei- 
ecke sieh vorschwingt und 
gleichsam einen Baldachin 
bildet, ist die Kunst desMeis- 
sels wahrhaft verschwen- 
det. Ihr zur Seite stehen 
zwei nicht minder reich- 
geschmückte Nebenthüren. 
Breite Treppen führen zu 



den Eingängen der Kirche. 
Längs der Wände der Nc 
benseiten starrt ein Wald 
von Pfeilern, Pyramiden 
und Spitzthürmchen ; um 
das Dach lauft ein Gang 
mit zierlich durchbroche- 
ner Einfassung, von wo 
herab man die herrlichste 
Uebersicht der Stadt und 
ihrer Umgebung hat. An 
der Nordseite des Domes 
erhebt sich der „Esels- 
thurm," in welchem wah- 
rend des Baues durch Esel 
die Materialien in die Flöhe 
eschafft wurden; es führt 
eswegen ein gewundener 
Weg, ohne Stufen, zur Zinne 
hinauf. Tritt man in das 
Innere der Kirche, so stellt 
sich dem Auge ein dreifa- 
ches majestätisches Spitt- 
bogengewölbe dar, welches 
von 6 mächtigen Säulen- 
stämmen auf jeder Seite 
getragen und durch die 

Srachtvollen Glasgemälde 
er Fenster mild erleuchtet 
wird. Die Länge des mitt- 
lem Schiffes beträgt 300', 
die Höhe 120'. In dem 
weiten Räume des 100' lan- 
gen Chores erhebt sich der 
Hochaltar, strotzend von 
Silber, aber seiner moder- 
nen Form wegen schlecbt 
zum Ganzen passend, wes- 
wegen münchner Künstler 
'gegenwärtig beschäftiget 
sind, für inn eine ganz im 
gothischen Style gehaltene 
Ueberkleidung anzufertigen. 
Bewundernswerthe Zier- 
lichkeit und Feinheit der 
Skulptur zeigen die in den 
Seitenschiffen stehenden Ne - 
benaltäre und der Schöpf- 
brunnen, aus welchem das 
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Weihwasser geholt wird. 



Unter den vielen Epita- 
phien sind als Kunstwerke 
merkwürdig: das des Gra- 
fen von Herberstein, auf 
einer Steinplatte die Spei- 
sung der 5000 Mann ent- 
haltend (von einem pas- 
sauer Meister); das präch- 
tige Monument von Bronze 
und Marmor in der Mitte 
der Kirche, dem Bischöfe 
Philipp Wilhelm, einem ge- 
bornen Herzoe von Bayern 
errichtet; das Grabdenkmal 
des Fürsten Karl Dalberg, 
nach der Zeichnung Gano- 
va's von Luigi Zendeme- 
neghi in Alabaster ausge- 
führt; endlich aus neuester 
Zeit die Epitaphien der 
Bischöfe Sailer und Witt- 
mann, Meisterwerke des 
kunstgeübten Bildners Eber- 
hard. Sehenswerth ist auch 
der an die Domkirche stos- 
sende Kreuzgang, hier Am- 
bitus genannt, in welchem 
viele Denksteine, Sarko- 
phagen, Büsten und Sta- 
tuen römischen und mittel- 
alterlichen Ursprungs auf- 
gestellt sind. Von diesem 
Kreuzgange führt eine kleine 
Thüre in den sogenannten 
„alten Dorn," der eine 
merkwürdige steinerne Ära 
enthält, ein Uebcrbleibscl 
aus den Zeiten der Heiden, 
denen sie zu ihren Orakel- 
sprüchen gedient haben 
mag« 

Zunächst dem Dome 
steht die alte Pfarrkirche 
zu St. Ulrich, ein merk- 
würdiger vorgothischer Bau. 
Unter den Grabdenkmälern 
zeichnet sich das einer Tu- 
cherin, von Peter Vischer, 



aus. Ausserdem findet man 
in Kegensburg nur noch 
ein gottesdienstliches Ge- 
bäude, welches in architek- 
tonischer Hinsicht interes- 
siren kann, und das ist 
die Kirche des schottischen 
Benediktinerstifts St. 
Jakob. Vorzüglich erregt 
die Bewunderung der Alter- 
thümler ihr ganz im Charak- 
ter des ältesten byzantini- 
schen Styls mit räthselhaf- 
ten Menschen- und Thier- 
gestalten verziertes Por- 
tal. Wahrscheinlich ist, 
dass durch diese Gebilde 
der Sieg des Christentums 
über das hier durch Unge 
heuer aller Art versinn- 
lichte Heidenthum darge- 
stellt seyn soll. Das Stift 
erzieht- und unterrichtet 
in einem Seminarium junge 
adelige Schottländer für 
den Priesterstand. 

In der Dominikaner- 
kirche, einem grossen 
aber kunstlosen gothischen 
Gebäude, zeigt man die 
Kapelle und den Lehrstuhl 
des Albertus Magnus.^ 

Die Kirchen zu St.E m m e- 
ran, zu Ober- und Nie- 
dermünster, und die 
alte Kapelle, wie die 
Ueberreste ihrer ursprüng- 
lichen Formen errathen 
lassen , zuverlässig einst 
schone Basiliken, sind im 
Laute der Zeiten moder- 
nisirt, d. h. fein dicht mit 
Gold und bunten Farben 
beklekst, und mit ver- 
schnörkelten Altären und 
anderm Bildwerke im Bo- 
kokogeschmacke voll ge- 
pfropft worden, so das» 
sie darüber ganz ihre alte 
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Würde und erbauende Ein- 
fachheit verloren Laben, 
Die St. Emmeranskirche ent- 
hält die Grabmaler der hei- 
ligen Bischöfe Emmeran und 
Wolfgans, des Königs Chil- 
d tw ich, des Kaisers Arnulf 
- und seines Sohnes Ludwig 
etc. Unter den Schöpfun- 
gen des Pinsels haben Kunst- 
werth das Altarbild, die 
Marter des heiligen Emme- 
ran vorstellend, von Sand- 
rart, und die seit der Re- 
stauration des Domes hie- 
be r gebrachten zwei gros- 
sen Gemälde , »der wäh- 
rend des Sturmes schla- 
fende Jesus und die Ueber- 
gabc der Schlüssel an Pe- 
trus" — jenes von dem 
Holländer van Blömen, die- 
ses von Sandrart. In der 
Vorhalle .«ieiit man einen 
steinernen Gerichtsstuhl aus 
den Zeiten Heinrich des 
Heiligen und das Epitaphi- 
um des bayrischen Ge- 
schichtsschreibers Aventin, 
mit seinem in Stein gehau- 
enen Bildnisse. Der von 
Quadern fest und zierlich 
erbaute Glockenthurm steht, 
von der Kirche getrennt, 

Segen den Platz heraus. 
>as ehemalige Bencdiliti- 
nerkloster St. Emmeran war 
eines der ältesten und an- 
gesehensten in Bayern. Es 
wurde von Theodo dem 
Zweiten erbaut und von 
Karl dem Grossen erwei-. 
tert und verschönert j seine 
Konvcntualcn erfreuten sich 
des Rufes besonderer Ge- 
* lchrsamheit, und seine Achte 
Sassen unter den Reichsfür- 
sten. Die Aebtissinen der 
adeligen Frauenstifler zu 



Ober- und Niedermünster 

waren ebenfalls geforstete 
Reichstände. Die Kollegiat- 
stiftskirche zur alten Kapel- 
le, ursprünglich vom Herzog 
Tbeodo 554 für den heid- 
nischen Gottesdienst erbaut, 
wurde 616 durch den hei- 
ligen Rupert in eine christ- 
liche Kirche umgewandelt 
und von Kaiser Heinrich II. 
und seiner Gemahlin Ku- 
nigunde 1018 durch neue 
Anbaue ansehnlich ver. 
grössert. 

Von den gottesdienstfi- 
chen Gebäuden der Prote- 
stanten ist das grösste und 
schönste die Dreieinig- 
keitskirche; auf ihrem 
Friedhofe ruht der unglück- 
liche Graf Schafgotsch, wel- 
cher 1655 unter der Regie- 
rung Kaiser Ferdinand des 
Zweiten als ein Opfer der 
Hofintriken zu Rcgensburg 
enthauptet wurde. 

Die thurn und taxi- 
sche Residenz umfasst 
die weitläufigen, aber alten 
und unregelmässigen Ge- 
bäude der eben erwähnten 
Reichsabtei St. Emmeran. 
Den schönsten Thcil des 
Palastes bilden die von dem 
jetzigen Fürsten aufgeführ- 
ten Neugebäude, besonders 
die neuen Marställe und 
die Reitbahn } letztere er- 
kennt man sogleich an 
Schwanthalers herrlichem 
Hautrelief ober dem Ein- 
gange. Eine Familiengruft 
und eine Kanelle darüber, 
an welcher eJben gearbeitet 
wird, versprechen wahre 
Meisterstücke der Baukunst 
zu werden. Die Gruft ist 
mehr byzantinisch, die Ka- 
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pelle gothisch; die Fenster 
werden mit schönen Glas- 
malereien geschmückt, und 
in den Chor der Kapelle 
kommt Dannecker's Chri- 
stus. Formund Vcrzierun- 

fen sind prächtig, und die 
Ausführung so rein, fieis- 
6ig und kunstfertig, dass 
der Beschauer mit Freuden 
sich überzeugt, die alten 
deutschen Baumeister und 
Steinmetzen seyen noch 
nicht ausgestorben. 

In dem ehrwürdigen 
Rat hhause hatte von 1663 
bis 1806 der deutsche Reichs- 
tag seinen Sitz. Das merk- 
würdigste an dem Gebäude 
ist das mit den Sinnbildern 
des Schutzes und Trutzes 
geschmückte gothische Por- 
tal. In dem grossen Reichs- 
saal ist nichts mehr zu sehen, 
als ein Arms tu hl, welchen 
man als den Thron des Mai- 
sers zeigt. Interessant ist 
eine Wanderung durch die 
unterirdischen Gefängnisse 
und die Folterkammern, in 
welchen noch alle jene 
Werkzeuge aufbewahrt wer* 
den, deren sich die barba- 
rische Rechtspflege des Mit- 
telalters , schauderhaften 
Andenkens, zu ihren Zwe- 
cken bediente. Auf der 
Zinne des hohen Rathhaus- 
thurms haben die Feuer- 
wächter ihren Posten. 

Dem Rathhausc gegen- 
über steht ein ansehnliches 
Wohngebäude mit vorsprin- 
gendem Erker, welches einst 
der adeligen Familie der 
Dollingcr gehörte. An sei- 
ner Aussenwand sieht man 
zwei Gemälde, die Hans 
Dollingcr s Kampf mit 



dem Heiden Kr ako dar- 
stellen. Es war Letzterer, 
ein stämmiger Riese und 
wohl geübt im WafTenspicle, 
zur Zeit Heinrich des Fink- 
lers aus dem fernen Hun* 
nenlande nach Regensburg 
gekommen und foderte, po- 
chend auf seine Leibesstärke 
und den Beistand des Bö- 
sen, die deutschen Rit- 
ter zu einem Speerrennen 
heraus : 

„Da ritt er vor des Kaisers Thür : 
Ist Jemand hier, der komm herfiir, 
Der stechen will um Gut und Ehr', 
Und dass dem Teufel die Seele 

wär!" 

hebst es in dem alten Volks- 
liedc. Die Herren in dem 
Gefolge des Kaisers schwie- 
gen alle still, und wagte 
sich keiner an 

„ — den leidigen Mann, 

Der also trefflich stechen kann/* 

Endlich sprang, Christi 
Macht und Herrlichkeit vor 
Unglimpf zu bewahren , 
Hans Dollinger vor, und 
erbot sich, mit dem frechen 
Heiden zu kämpfen 
,,— um Gut und Ehr', 
Und dass unser* Herrn die 9eete 

wär." 

Beim ersten Rennen un- 
terlag der Deutsche; denn 
zur Seite des Hunnen, rechts 
und links, ritten als Hel- 
ferzwei schwarzgepanzerte 
Dämonen; das sah Dollin- 
gcr im Spiegel seines blan- 
ken Schildes und klagte 
dem Kaiser: 
„Sind ihrer drei, bin Ich allein!" 
Auf dieses stieg Heinrich 
von seinem Throne herab, 
hing dem Gefallenen ein 
geweihtes Kreuz um den 
Hals, und sieh da! — au- 

Senblicklich verschwanden 
ie Höllengeister von der 
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Stechbahn. Wunderbar 
gestärkt und ermuthigt 
schwang sich Dollinger wie* 
der auf sein Ross und 
spornte es zum zweiten 
Ritte gegen Krako. Dies- 
mal ward dem Christen 
der Sieg, und der Ungläu- 
bige walzte sich, von dem 
Speere seinesGegners durch- 
bohrt, sterbend im Sande. 

„Nun grosser Teufel steh ihm bei !" 
rief Dollinger siegesfroh 
aus, während der Kaiser 
und die Herren herbeirit- 
ten , dem tapfern Regens- 
burger ihr Lod zu spenden. 
Das Stechen geschah auf 
dem grossen Platze vor 
der Trinkstube , welcher 
von daher der „Heidplatz" 
genannt wird. Die Waffen, 
mit welchen Dollinger den 
Krako überwunden , wur- 
den bei St. Erhards Grab 
zu Niedermünster aufgehan- 
gen, und die Familie des 
Helden erfreute sich fort- 
an grosser Ehren und Gü- 
ter. Noch im Jahre 1500 
war ein Dollinger am Hofe 
Kaiser Maximilians. 

Nicht unbeachtet darf 
der Her so gshof (auf dem 
Kornmarkte) bleiben, des- 
sen Räume in den ältesten 
Zeiten die Herzoge von 
Bayern bewohnten. Mit 
ihm hängt durch einen 
Schwibbogen der massive 
Heiden- oder Römer- 
thurm zusammen, welcher 
bis zur Einweihung der 
alten Kapelle als Hofkirche 
gebraucht wurde, wie denn 
Herzog Theodo in einem 
seiner unterirdischen Ge- 
mächer von dem heil. Rupert 
getauft worden seyn soll. 



Der Bi schofsho f, un- 
weit der Domkirche, ein 
sehr ^ weitläufiges Gebäude, 
das jetzt in Privathänden 
ist, war lange Zeit die Re- 
sidenz der Fürstbischöfe 
von Regensburg, und die 
römischen Kaiser pflegten 
da zu wohnen, wenn sie 
sich in der Stadt aufhielten. 
Maximilian II. hauchte in 
einem der nun verbliche- 
nen Prunkgemächer sein 
edles Leben aus (12. Oktob. 
1576). — 

Eine neue Zierde be- 
käme die Stadt, wenn auf 
den Platz der abgebroche- 
nen Augustinerkirche der 
projektive Bazar, wie es 
heisst, erbaut werden würde. 
Regensburg ist gegenwärtig 
die Hauptstadt des Kreises 
Oberpfalz und Regensburg 
und der Sitz der Kreisre- 
gierung, eines Bist Im ms 
und Domkapitels , einer 
Stadt- und Regiments Koni 
mandantschaft, eines Ober- 
postamtes, Hauptzollamt es 
und vieler anderer könig 
liehen Stellen. Der Fürst 
Thurn und Taxis hat hier 
seinen Hof und seine Ober- 
behörden. 

Von geistlichen Kommu- 
nitäten bestehen hier die 
Kolleeiatstifter zur alten 
Kapelle und zu St. Johann, 
das Schottenkloster, Bene- 
diktiner - Ordens , su St. 
Jakob, ein Hospitium der 
Karmeliter, die Frauen- 
klöster au St. Klara und 
zum heil. Kreuz, und ein 
Konvikt der barmherzigen 
Schwestern, welche das Ka- 
tholische Krankenhaus be- 
dienen. Für die Zwecke 
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der Menschenliebe und 
Wohlthätigkeit sorgen das 
Armeninstitut, das 8t. Ka- 
tharinenspita] , das reiche 
oder St. Oswaldspital, «wei 
Bruderhäuser, zwei Wai- 
senhäuser, zwei Kranken- 
häuser, eine Nähr- und 
Beschäftigungsanstalt , die 
im Jahre 1834 durch die 
Grossmuth König Ludwigs 
von Bayern gegründete Lud- 
wigsanstalt, u. s. w. Insti- 
tute, Vereine und Samm- 
lungen für Wissenschaft, 
Kunst und Unterricht sind : 
das Klerikalseminar, das 
Lyceum und Gymnasium, 
das technische Gymnasium, 
die Aula scholastica desKol- 
fogiatstifts zur alten Ka- 

Eellc, die Kreis- und Stadt 
ibliothck, 48000 Bande 
zählend, die fürstl. thurn 
und taxische Bibliothek, 
eine Sternwarte, der histo- 
rische Verein mit seinem 
Antiquarium, die botani- 
sche Gesellschaft, die Na- 
turaliensammlung des Herrn 
Oberstbergrathes und Di- 
rektors von Voith, die 
krännersche Gemäldesamm- 
lung, dermal zum Theil in 
dem Lokale des histori- 
schen Vereines aufgestellt, 
die Kupferstiche und Inku- 
nabelnsammlung des Herrn 
Kaufmann Bertram, E 53. 
Der fürstlich thurn und 
taxische Palast enthält 
viele werthvolle Gemälde 
neuerer Meister, nament- 
lich der münchner Schule, 
und andere sehenswerthe 
Kunstgegenstände. 

Der Handel Begensburgs, 
obwohl bei weitem nicht 
so blühend, wie er im Mit- 



telalter war , ist doch noch 
immer lebhaft zu nennen, 
und besonders stark werden 
die Speditionsgeschäfte ge- 
trieben, wozu die Lage der 
Stadt an dem Hauptstroine 
Europa's begünstiget. Die 
Gewerbthätigkeit hat in 
dem letzten Jahrzehnte be- 
deutend gewonnen. Unter 
den Fabriken dürften die 
schwerdtner'sche Porzellan- 
fabrik, die Tabakfabrik der 
Gebrüder Bernard , die 
Wachsbleiche und Wachs- 
lichterfabrik des HerrnKrän- 
ner und die rehbach'sche 
Bleistiftfabrik, deren Er- 
zeugnisse bis nach Amerika 
Absatz finden, — für Fremde 
die bemerkenswerthesten 
seyn. Der Karmelitengeist 
und die kuchenreuterschen 
Feuerwaffen behaupten ihre 
alte Celebrität. In neue- 
ster Zeit haben sich zu Ke- 
gensburg zwei besonders 
wichtige und Leben verbrei- 
tende Aktienvereine ge- 
bildet, nämlich die bayriseh- 
würtembergische priv. Do 
nau - Dampfschifffahrts - Ge- 
sellschaft, und eine andere 
Gesellschaft für Fabrika- 
tion von Bunkelrübenzu- 
cker nach der schürzen- 
bach'schen Methode. Beide 
sind bereits in voller Thä- 
tigkeit, und erstcre beschäf- 
tigt sich, ausser mit ihren 
Schiffsbauten, gegenwärtig 
auch noch mit Errichtung 
einer Maschinenfabrik und 
einer Dampfsägemühle. Zu 
Kumpfmühl ist eine chemi- 
sche Fabrik im Entstehen. 
Eine beachtenswerthe Er- 
scheinung ist auch noch die 
in Begensburg ihren Sitz 
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habende „Gesellschaft zur 
Beförderung der Seiden- 
zucht in Bayern/' welche 
ihr Entstehen dem Herrn 
Lieutenant Ziegler verdankt 
und an dem Könige einen 
grossmüthigen Gönner hat. 

Gasthöfe: goldenes 
Kreuz, goldner Engel, zu 
den drei Helmen, weisser 
Hahn, — alle in der eigent- 
lichen Stadt; auf dem un- 
tern Wörthe, dicht am Lan- 
dungsplatze der Dampf- 
schiffe, das 1857 neu ein- 
gerichtete Gasthaus „zum 
Dampfschiffe." 

An Vergnü^ungsortcn 
hat die Stadt keinen Man- 
gel ; von den innerhalb der 
Kingmauer gelegenen ist 
der besuchteste, das Ge- 
sellschafts- oder Neu- 
haus, welches unter einem 
Dache das Theater, den 
grossen Ballsaal und 
ein# Traiteurie vereinigt. 
Der Glanzpunkt Rcgens- 
burgs aber sind seine herr- 
lichen Promenaden, vor 
allen die sogenannte Allee, 
eine parkähnliche Anlage, 
deren schattige Baumgänge 
und Gebüsche die Stadt 
von der Landseite umfan- 
gen. • An den schönsten 
Stellen sind berühmten oder 
um Regensburg verdienten 
Männern Denkmäler er- 
richtet, so dem General 
von Zoller, dem Polizei- 
direktor Gruber, dem Für- 
sten Karl Anselm von Thum 
und Taxis, dem Baron von 
Gleichen, dem Grafen Görtz. 
Das interessanteste unter 
diesen Monumenten ist die 
dem Andenken Kepplcrs 
erbaute dorische Rotunde, 



mit der von Doli gefertig- 
ten Büste und einem mei- 
sterhaften Basrelief von 
Dannecker. Keppler starb 
zu Regensburg den 15. Nov. 
1630. Die Sage übertreibt, 
wenn sie den grossen Astro- 
nomen Hungers sterben 
lässt; wohl aber ist begrün- 
det, dass er in seinen letz- 
ten Tagen mit Kummer und 
Widerwärtigkeiten zu häm- 

Sfen hatte. In der Nähe 
es Jakobsthores verbindet 
sich mit der Allee die Pro- 
menade unter den Lin- 
den, wo die Schiessstätte, 
welche seit dem Neubau 
von 1857 unstreitig eine 
der zweckmassigsten und 
geschmackvollsten Anlagen 
dieser Art in Deutschland 
ist. Mit seltner Liberalität 
hat der Fürst von Thurn 
und Taxis seinen, an die 
öffentlichen Spaziergänge 
grenzenden Hofgarten 
(gewöhnlich der „Fürsten- 
garten" genannt) dem Zu- 
tritte des Publikums geöff- 
net, und der Lustwandler 
kann dahin einen genuss- 
reichen Abstecher machen; 
ebenso nach dem botani- 
schenGarten, der in der 
Nähe des zoller'schen Mo- 
numents sich ausbreitet. 

Wir wollen nun wieder 
zu unserer Donau zurück- 
kehren und den breiten Rü- 
cken des Stromes auf 
der s tein ernen Brücke 
überschreiten, welche die 
Chroniken und ältern Rci- 
sebesebreibungen so hoch 
zu rühmen pflegen. Sach- 
verständige wollen jedoch 
nicht unbedingt in dieses 
Lob einstimmen, sondern 
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behaupten, der Bau habe 
wesentliche Mangel. So sey 
die Fahrbahn zu schmal 
und zu steil, ferner werde 
durch die unverhältiiissmäs- 
sig grossen Vorbauten der 
Joche der Fluss aufgestaut, 
so dass er unter der Brücke 
eigentliche Fälle bilde, wel- 
che die Durchfahrt zu Thal 
schwierig, die zu Berg, 
für grössere Fahrzeuge we- 
nigstens, unmöglich machen, 
„y otre grand pont est tres 
desavantageusement con- 
struit pour la navigation," 
sagte Napoleon bei seinem 
verhängnissvollen Besuche 
Im Jahre 1809. Auch mit 
der gerühmten Festigkeit 
habe es nicht mehr die 
alte Bewandtnisse denn die 
Eisgänge und Hochwasser 
so vieler Jahrhunderte hät- 
ten die nicht auf Hostschwel- 
len, sondern nur auf dem 
natürlichen Grunde lagern- 
den Pfeiler bereits ziem- 
lich erschüttert. Hiezu 
komme noch, dass im dreis- 
sig jährigen Kriege (1633) 
ein Bogen gesprengt und 
bis zum Jahre 1791 nicht 
wieder .hergestellt worden 
sey, wodurch die Ursprung- 
liehe scharfe Spannung 
merklich erlitten habe. 
Dem sey jedoch, wie ihm 
wolle, so bleibt die regens- 
burger Brücke immer ein 
ehrwürdiges Denkmal alt- 
deutscher Baukunst, und 
für das Zeitalter, in wel- 
chem sie aufgeführt wurde, 

il 155 — H46) ein wahres 
leisterstück. Sie misst 
1069 bayrische Werkschuh 
in der Länge, 25 Schuh in 
der Breite und ruht auf 



15 zirkelrunden Schwibbo- 
gen. Die Fahrbahn ist mit 
Quadersteinen belegt und 
mit Geländern von vier- 
eckigen Sandsteinplatten 
eingefasst. Nach dem Her- 
kommen der alten Zeit hat 
sie mehrere Wahrzeichen, 
worüber in der von dem 
königl. Regierun gs - Asses- 
sor, Rath Besch, 1835 bei 
Manz in Regensburg heraus- 

teg ebenen und mit 18 Ab- 
ildungen ausgestalteten 
Schrift „die steinerne 
Brücke zu Regensburg" das 
Ausführliche enthalten ist. 
An den, auf einem der Ge- 
ländersteine liegenden Hund 
ohne Ropf knüpft sich eine 
Volkssage, welche berich- 
tet, der Baumeister habe, 
an. der Ausführung des be- 
gonnenen Riesenwerkes ver- 
zagend, den Teufel zu Hil- 
fe gerufen und diesem die 
Seele des ersten Geschö- , 
pfes, welches über die Brü- 
cke gehe, verheissen. Der 
Bund wurde geschlossen 
und der Bau vollendet. 
In der Frühe des Eröff- 
nungstages aber, ehe noch 
Rath und Gemeine im fei- 
erlichen Aufzuge die Brücke 
beschritten, jagte der Bau- 
meister einen Hund über die 
Fahrbahn, und der Teufel, 
also überlistet, riss im Zorne 
dem armen Thiere den 
Ropf ab. 

Dies - und jenseits der 
Brücke ziehen sich mitten 
im Donaustrome zwei grosse 
Inseln hin, der obere 
und untereWörth, wel- 
che beide zum Weichbilde 
Regensburgs gehörig, durch 
einen unter dem fünften 
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Brückenbogen durchlaufen- 
den Steindamm zusammen- 
hängen und mit Gärten, 
Mühlen, Waffen- und Ku- 
pferhämmern, Schiffer- Fi- 
scher- vmd Badhäusern be- 
setzt sind. Die reizenden 
Aussichten auf die Donau- 
ufer ziehen viele Spazier- 
gänger hieher. Auf dem 
untern Wörthe ist der Ha- 
fen und das sehenswür- 
dige Werft der Dampfschiff- 
fanrts - Gesellschaft. 

Regensburg, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der äl- 
teste Ort an der obern Do- 
nau, hiess bei den Rö-, 
mern Jt^ittttm erder 
VnmtruMt e&frttf, kommt 
aber auch als Qu mrim tt« 
und in der Kirchengeschichte 
des Mittelalters als'Mfttt f 
*#*Yf, VihwtiM* etc. 
vor. Im Mönchslatein bekam 
es den Namen Mtaiisbo- 
MM» Zu Anfang des sechsten 
Jahrhunderts wurde es die 
Hauptstadt Bojoariens und 
der Sitz der Herzoge aus agi- 
lolfingischem Stamme. Das 
Bisthum Regensburg grün- 
dete der heilige Bonifacius 
im Jahre 740. Nach dem 
Untergange der Agilolfin- 
gen residirten mehrere deut- 
sche Kaiser in dem von je- 
nen erbauten Königshofe. 
Später wurde Regensburg 
eine freie deutsche Reichs- 
stadt (eigentlich Freistadt) 
und stand in grossem Flor. 
Der Handelszug von Italien 
nach Deutschland ging hier 
durch und Regensburg war 
einer der Hauptstapelplätze 
des indischen und levanti- 
schen Handels für Süd- 
deutschland. Wechsler aus 



Kiew in Russland stellten 
Zahlungen an regensburfier 
Bürger, und wahrend der 
Kreuzzüge waren die hie- 
sigen Donauscbiffer die 
Frachtfahrer der frommen 
Krieger. Geraume Zeit 
hindurch behauptete die 
Stadt ihren Wohlstand, aber 
der alte Glanz erblich, als 
nach Entdeckung der heuen 
Strasse nach Ostindien der 
Handel eine andere Rich- 
tung nahm, und verlosch 

Sänzlich in den Tagen des 
reissigjährigen Krieges , 
der unsägliche Bedrängnisse 
über Regensburg brachte. 
Ueberhaupt waren der Stadt 
harte Schicksale beschie- 
den ; so wurde sie von dem 
Jahre 908 angefangen sie- 
benzehnmal belagert. Noch 
sind nicht vergessen die 
unheilvollen Ereignisse des 
23. Aprils 1809, an wel- 
chem Tage die von den 
Oesterreichern hartnäckig 
vertheidigte Stadt durch die 
Franzosen erstürmt wurde j 
nahe an 200 Häuser gingen 
dabei in Flammen auf, und 
was von Hab und Gut der 
Brand nicht verzehrte , 
wurde die Beute der plün- 
dernden Sieger. Der Scha- 
den, den die Bürgerschaft 
erlitt, berechnete sich auf 
i\ Mill. Gulden. Zweiund- 
sechzig Reichstage wurden 
im Laufe der Zeiten zu 
Regensburg gehalten , aber 
sie verbreiteten nur mo- 
mentan Leben und Glanz, 
und konnten die immer 
wiederkehrenden Unfälle 
nicht ausgleichen $ selbst 
da erhob sich die Stadt 
nicht mehr zu der frühem 
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Wohlhabenheit, als sie 1663 
der standige Sitz der Reichs. 
Versammlungen wurde und 
bis 1806 blieb. Durch den 
Jiineviller Frieden kam Re- 
gensburg an den Fürsten 
Primas, Karl Dalberg, 1810 
endlich wurde es wieder 
mit dem Mutterlande Bay- 
ern vereiniget. — Regens- 
burg gegenüber am Ein- 
flüsse des Regen*) in die 
Donau ist 

1. Stadtamhof (auch 
„ der bayrische Hof" ge- 
nannt), welches seit dem 
Brande von 1809 sich ver- 
schönert und vergrössert 
aus dem Schutte erhob, 
und jetzt eine durch Han- 
del, Schifffahrt und Ge- 
werbsamkeit ungemein be- 
lebte Stadt bildet. Die 
breite, mit schönen Wohn- 
te bänden eingefasstc Haupt- 
strasse durchschneidet von 
dem Fusse der steinernen 
Brüche aus in schnurgera- 
der Richtung den Ort und 
gibt ihm ein stattliches An- 
sehen. Sitz eines Landge- 
richts; 160 Häuser, 1800 
Einw. Das ehemalige Chor- 
. herrnstift St. Mang, in wel- 
chem Andreas Presbyter 
seine berühmte Chronik der 
bayrischen Herzoge schrieb, 
soll den Salesianerinen ein- 
geräumt werden, welche 
hier ein Erziehungsinsti- 
tut für Mädchen errichten 
wollen. 

Stadt am Hof war lange 



*) Der Regen entspringt int Böh- 
merwalde aus zwei Quellen, von 
denen die nördliche der weisse, 
die südliche der schwarze Re- 
gen heisst. 



ein blosses Prädium^ e* 
heisst in Urkunden des 
Mittelalters Seieretni* 
*i*t a er SteUew* , dann 
„am Hof," und die Schiff: 
brücke, welche Karl der 
Grosse 792 bei Regens- 
burg schlagen liess, führte 
nach diesem Orte. Im 10. 
Jahrhunderte war es ein 
emmeranisches Resitzthum, 
später aber dem Burggra- 
fen von Regensburg unter- 
worfen. Zur Kriegszeit 
hatte die Stadt meistens 
dieselben Schicksale, wie 
ihre grosse Nachbarin, und 
so theilte sie auch 1809 mit 
ihr da^ Loos der Zerstö- 
rung, indem die Oesterrei- 
cher, um ihren Rückzug nach 
Rohmen zu decken, sie in 
Rrand steckten. 

Dicht an Stadtamhof, 
und als Vorstadt desselben 
zu betrachten, ist die Ort- 
schaft 

Stein weg, mit der 
Dreifaltigkeitskirche. Diese, 
eine der schönsten Punkte 
um Regensburg, liegt auf 
einer Anhöhe, von deren 
Gipfel man die zu einem 
grossen herrlichen Pano- 
rama sich vereinigenden 
Thäler der Donau und des 
Regen überschaut. Kein 
Reisender sollte dieses Bel- 
vedere zu besuchen versäu- 
men. Die Kirche bekam 
1857 einen neuen zierli- 
chen Thurm und eine Vor- 
halle im byzantinischen Ge- 
schmacke. 

Von Steinweg führt eine 
auf 8 Pfeilern ruhende 321' 
lange Rrückc über den Re- 
gen nach Reinhausen 
(ursprüngüchRegenhausen >, 
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einem Crossen, 740 Einw. 
zählenden Kirchdorfc. In 
der Nähe ward 1829, in ei- 
ner Schicht von grobem 
Kiese, der Eck- oder Wehr- 
zahn sammt dem Backen- 
zähne eines Elephanten aus- 
gegraben. 

Von den schönen Umge- 
bungen Reccnsburgs haben 
wir die oberhalb an der 
Donau gelegenen (Abbach, 
Sinzing, Prüfening , Ma- 
riaort, Adlersberg und Win- 
zer) bereits kennen gelernt. 
Tegernheim, Donaustauf, 
die Walhalla, Wörth und 
Brennberg werden später 
beschrieben werden. Aus- 



serdem sind besuchte Spa- 
zierplatze : Pürkelgut 
oder Ein hausen an der 
landshuter Strasse, die ehe- 
malige Karthause Prüll, 
das Dorf Grass, die Kolo- 
nie Ziegetsdorf mit be- 
zaubernder Fernsicht ; dann 
jenseits der Donau Reh- 
thal, und an den freund- 
lichen Ufern des Reeenflus- 
ses Zeitlarn und Regen- 
dorf. Einen sehr beloh- 
nenden Ausflug kann man 
ferner im Nabthale hinauf 
nach Etterzhausen ma- 
chen, wo merkwürdige Was- 
serbauten und eine roman- 
tische Felsenhöhle. 
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III. 



von 



Hie Donau 

Reg en»burs bl« Iili 



as Dampfschiff, welches 
von Regensburg nach Linz 
geht , liegt am untern Wör- 
the, dicht an dem Gasthause 
„zum Dampfschilf" vor An- 
ker. Mit dem Schlage der 
festgesetzten Stunde wird 
abgefahren. 

Unterhalb Regensburg 
hat man zur Rechten fort- 
während die grosse Ebene 
Niederbayerns ; aber nichts 
verräth, dass man längs 
einem Landstriche hinfahrt, 
welcher mit tibcrschwängli- 
cher Fruchtbarkeit geseg- 
net ist und wo Bauernhöfe 
nicht selten sind, zu deren 
Bemeierung man 20 — 50 
Pferde und 12 Paar Ochsen 
nöthig hat. Vielmehr sind 
zunächst dem Strome meist 
nur kahle Auen und die 
Ufer haben ein auffallend 
zerstörtes und verwahrlos- 
tes Aussehen« Beständig 
unterwaschen die Fiuthen 



den lockern Grund und 

reissen ihn stückweise mit 
sich fort. Zur Linken da 
gegen streicht, bald fertier 
bald näher, eine unabseh- 
bare Bergkette am Strome 
hin und gibt durch die 
wechselnden Ansichten, die 
sie gewährt, reichen Ersatz 
für die Einförmigkeit des 
rechten Ufers. — Näher ee- 
gen Straubing macht die 
Donau so viele und grosse 
Krümmungen, dass man in 
der Irre herumzufahren 
glaubt, indem die Stadt jetzt 
rechts, dann links, bald 
vor, bald hinter dem Schiffe 
sich zeigt. Es ist hier, wie 
die Schiffer sich ausdrücken, 
kein Wegkommen und kein 
Ankommen. — Der erste 
Ort, an dem man nach der 



Abfahrt von 
vorübergleitet, 
1. Weichs 
Schlosse, das 



Regensburg 
ist das Dort 
mit einem 
vor Zeiten 
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befestiget und der Sita ei- 
nes Ptleggcrichts gewesen. 
Im Jahre 1347 hatte hier 
Karl IV ein Lager, so wie 
1703 der Kurfürst Max 
Emanuel und 1745 der be- 
rühmte Marschall von Sach- 
sen. 1809 setzte mittelst 
einer Schiffbrücke ein Theil 
der ocsterrcichischen Ar- 
mee unter Erzherzog Karl 
• auf das linke Donauufer 

bei Weichs über. 

1. Schwabelweis, 
Kirchdorf mit 200 Einw. 

I. Tegernheim, Pfarr- 
dorf mit 450 Einw. Von 
dem romantisch gelegenen 
Felscilkeller des hiesigen 
Brauhauses hat man eine 
herrliche Fernsicht über 
das Flachland hin; darum, 
und nebenbei auch des gu- 
ten Bieres wegen, strömen 
ihm die Regensburger in 
den Sommermonaten zahl- 
reich zu. Im Jahre 1634, 
während der Belagerung 
von Regensburg, hatte Kur- 
fürst Maximilian L sein 
Hauptquartier zu Tegern- 
heim. 

Bei Tegernheim verwan- 
delt sich mit einem Male, 
ohne durch eine bedeutende 
Kluft getrennt zu seyn, 
die Kalkgebirgskette , die 
von der schwäbischen Alp 
bis hieher sich verfolgen 
lässt, in ein Porphyrgebir- 
ge, welche» bis Wörth und 
weiter hinabgeht. Die Ab- 
hänge der leicht verwittern- 
den Porphyrfelsen sind mit 
Reben bepflanzt, die den 
sogenannten ,, Bayerwein u 
erzeugen. Das Produkt ge- 
hört gerade nicht zu den 
edelsten, aber auch nicht 



immer zu der Sorte, von 
welcher ein Feinschmecker 
dem Bürgermeister von 
Grünberg einst sagte : 
„Wohl dem, der diesen 
Wein nicht zu trinken 
braucht!" An die Wein- 
berge sind hie und da nette, 
freundliche, die Gegend 
ungemein erheiternde Land- 
häuser hingebaut. 

r. Ganz nahe an der 
Donau der Kreuzhof mit 
einer alten Kapelle. 

r. Barbing, Pfarrdorf 
mit einem königlichen 
Schlosse. 

1. Donaustauf (in der 
Konsistorialsprache Thum- 
stauf), Marktflecken, der 
mit Einschluss des Vorortes 
Reiffolding 1100 Einw. 
zählt und eine Pfarrkirche, 
ein Rathhaus, ein Armen- 
haus und 148 Bürgerhäuser 
hat. Am äussersten östli- 
chen Ende des Ortes, dicht 
am Ufer steht das thurn- 
und taxische Schloss, hin- 
ter welchem die neuerbau- 
ten schönen Marställe ihre 

gefallige Fronte zeigen. 
>er Fürst bringt hier jähr- 
lich die Sommermonate zu. 
Gasthaus: „zur Walhalla." 
— Eine gebrechliche höl- 
zerne Brücke führt bei 
Donaustauf über den Strom. 
An einem ihrer Joche schei- 
terte den 22. Juni 1837 
das Ordinarischiff von Re- 
gensburg. Sieben Menschen 
verloren, einige von dem 
einstürzenden Gebalke er- 
schlagen , andere von den 
Fluthen verschlungen, das 
Leben. Auf der kegelför- 
migen Anhöhe, welche aus 
der Reihe der üferberge 
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schroff hervortritt und die 
Gebäude des Marktfleckens 
dicht an die Donau drängt, 
stehen die Trümmer der 
alten Veste Stauf. Dem 
Fürsten von Thum und 
Taxis v verdankt man die 
Erhaltung dieser romanti- 
schen Ueberreste. Er liess 
den steilen Berg ersteigbar 
machen und schuf herrliche 
Gartenanlagen innerhalb 
der verfallenen Ringmau- 
ern. Rein gekarstete Wege 
ziehen umher, und grüne 
"Wiesenflächen wechseln er- 
getzlicb mit Bosketen und 
duftenden Blumenbeeten. 
Die Aussicht von der Höhe 
der Ruinen herab umfasst 
einen weiten Horizont; bei 
klarer Luft reicht der Blick 
gegen Süden bis nach den 
fernen Alpen. Einer der 
schönsten Punkte an der 
ganzen weiten Donau ist 
diese Stauferburg. 

In welchem Jahre das 
Schloss erbaut worden, dar- 
über geben die Chroniken 
keine bestimmte Nachricht; 
doch mag es zu Anfang des 
10. Jahrhunderts entstan- 
den seyn. Frühe schon ge- 
hörte das Gebiet umher 
dem Hochstiftc Begensburg. 
Während der Fehden der 
Bischöfe mit den Herzogen 
von Bayern wurde Stauf 
öfter belagert und einge- 
nommen. 1260 und 61 be- 
wohnte Bischof Albert der 
Grosse die Veste und schrieb 
hier seinen berühmten Trak- 
tat „in Evangelium St. 
Lucae." Seine Nachfolger, 
vonGeldnoth gedrückt, ver- 
setzten die Herrschaft Stauf 
inehrmal gegen baare Vor- 
Müller, Donau. I. 



schüsse; i486 kam sie pfand- 
weise an Bayern, welchem 
sie bis 1715 blieb. Im dreis- 
sigjährigen Kriege hielt die 
Burg der tapfere bayrische 
Hauptmann Lorenz Nüsse 
mit einem Fähnlein Solda- 
ten besetzt und that den 
Schweden in Regensburg 
grossen Abbruch. Da gab 
Herzog Bernhard von Wei- 
mar Befehl, Stauf zu be- 
stürmen und durch die Er- 
oberung der Veste Strom 
und Gegend zu sichern. 
Muthig wehrten sich die 
Bayern bis in's dritte Mo- 
nat; als aber die gehoffte 
Hilfe ausblieb , mussten sie 
sich ergeben (den 19. Jänner 
1634). Nach ihrem Abzüge 
sprengten die Schweden die 
Festungswerke (11. Febr.). 
Seitdem liegt das Schloss 
in Binnen. 1810 kam zu- 
gleich mit Regensburg auch 
Donaustauf an Bayern, das 
es 1812, unter Vorbehalt 
der Landeshoheit, an den 
Fürsten Thum und Taxis, 
als Entschädigung für die 
eingezogenen Reichsposten 
in Bayern, verlieh. — Ganz 
nahe an Donaustauf steht 
die Wallfahrtskirche St. 
Salvator, und neben ihr, 
auf einer massig steilen 
Anhöhe, zwei Stunden von 
Regensburg entfernt, also 
in der Mitte Baverns und 
den ehrwürdigen Ruinen der 
Veste Stauf gegenüber, er- 
hebt sich 300' über dem 
Wasserspiegel, schon aus 
weiter Ferne den Blicken 
des Wanderers sichtbar, der 
Tempel deutscher Ehren, die 
1. W»l Ii »IIa. Noch 
ist aber ein brettener Maa : 

6 
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lel um den unvollendeten 
Bau geschlagen, und darum 
seine prachtvolle Gestaltung 
aur Zeit von Aussen her 
nicht sichtbar. Der Tcm- 

§el selbst, im altdorischen 
tyle nach den herrlichsten 
Bauwerken der klassischen 
Zeit entworfen, — so" dass 
sich sein Aeusseres wesent- 
lich wenig von dem Parthe- 
non Athen's unterscheidet, 
— ist ganz aus weissem 
Marmor aufgeführt, dessen 
ungeheure Blöcke, nicht 
selten die Schwere von 500 
Zentnern erreichend, theils 
aus dem Salzburgischen, 
theils aus der Gegend von 
Eichstadt zu Wasser her- 
beigeschafft worden sind — 
und erhebt sie Ii aus drei 
über einander aufgetürm- 
ten Terrassen von cyklopi- 
schem Mauerwerke, zu wel- 
chen am südlichen Abhänge 
des Berges eine prachtvolle, 
sich bald in zwei Acste 
theilende, bald sich wieder 
vereinende Treppe führt, 
deren Zugänge, nach Vol- 
lendung des Baues, von 
xwei kolossalen Löwen be- 
wacht werden sollen. Zwei- 
undfünfzig kannelirte dori- 
sche Sa'ulen umgeben be- 
reits die eequaderte Stein- 
masse und tragen das mit 
Tryglyphen verzierte Fries 
und äie ungeachtet ihrer 
Grösse, aufs Feinste ge- 
arbeiteten Gesimsstücke. 
Ueber der vordem und hin- 
tern Säulenreibe erheben 
sich mächtige Frontispize, 
deren vorderes Tympanon 
runde Bildwerke, von der 
Künstlerband Schwant ha lers 
gearbeitet , zieren werden, 



die das Andenken an die 

Besiegung der Römer durch 
die Cherusker und an den 
jüngsten Befreiungskrieg 
Deutschlands erneuern. 

Das Innere des Bauet 
bildet ein längliches Vier- 
eck von ungefähr 50 Fuss 
Breite und 215 — 20 Fuss 
Länge, von einer mit reich 
verzierten Kasse turen ge- 
schmückten Tonne über- 
wölbt, deren vorspringende 
Gurten von gekuppelten 
Säulen jonischer Ordnung 
getragen werden. So war 
wenigstens der ursprüng- 
liche Flanj wie aber verlau- 
tet, ist derselbe nun dahin 
abgeändert, dass die Tonne 
wegbleibt, wofür ober dem 
Friese, rings um den Saal, 
12 — 13 Fuss hohe in Erz 
gegossene Figuren aufge- 
stellt werden , die, emo 
Schar von Giganten, un- 
mittelbar den ganz aus Ei- 
sen konstruirlen, reich mit 
Ornamenten und Vergol- 
dungen geschmückten Dach- 
stuhl tragen. Ungemein 
muss hiedurch die Halle an 
Räumlichkeit, Pracht und 
Grossartigkeit gewinnen. 

Alles strebt rasch seiner 
Vollendung entgegen, so dass 
dieser Lieblingsbau des Kö- 
nigs in etwa 4 — 5 Jahren am 
Ziele seyn kann. 

Dann erblickt der sinnige 
Beschauer die Wände rings- 
um mit dunkelrothem Mar- 
mor belegt, um die aus 
weissem Marmor gearbei- 
teten Büsten, mit deren 
Ausführung Thorwaldsen, 
Rauch, Tiek, Schwanthaler 
etc. beschäftigt sind, de- 
sto mehr hervorzuheben , 
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welche sich theils auf Mar- 
mortische bildenden Vor 
Sprüngen, theils auf zier- 
lich gearbeitetenTragsteinen 
an einander reihen, und 
nur hie und da durch Vik- 
torien unterbrochen wer- 
den, die von demselben 
Matcriale gearbeitet sind* 
Säulenfüsse und Kapitaler, 
so wie die an den Wänden 
umherlaufenden, reich ver- 
sierten Gesimse, werden 
weiss, während die Säulen- 
schäfte selbst aus dem ro- 
tten Material der Wand- 
bekleidung gefertigt wer- 
den. Der Fussboden wird 
Mosaik seyn. Bings über 
den Wänden dieses pracht- 
vollen Saales soll ein in 
fortlaufender Verbindung 
gehaltenes Relief der deut- 
schen Urbewohner Einwan- 
derung, Religion, Sitten 
und Gebräuche, Kriege und 
Verkehr darstellen , dessen 
Ausführung dem genialen 
Wagner in Rom anvertraut 
ist. Dieses Fries sowohl, 
als* die im Saale aufgestell- 
ten Büsten erhalten ihre 
Beleuchtung von oben. 

Sind einst hier alle die 
grossen Männer und Frauen 
vereint, die das cesammte 
deutsche Vaterland in allen 
öffentlichen Verhältnissen, 
im Staat wie in der Kirche, 
auf Thronen wie im Kriege, 
in Wissenschaft wie in 
Kunst, hervorgebracht hat, 
— Feldherrn vom Cherus- 
ker Hermann bis auf Schwar- 
zenberg und Blücher, Glau- 
bensmänner wie Nikolaus 
von der Flue und Thomas 
a Kempis, Weise wie Leib- 
nitz und Haller, Deutsch- 



lands erste Dichter vom 
Verfasser des Nibelungen- 
liedes bis auf Schiller, Gö- 
the und Platen, die Heroen 
der bildenden Kunst von 
den ältesten Meistern bis 
auf Mengs, Schöpfer der 
deutschen Tonkunst , wie 
Gluck und Mozart — so 
wird die Prophezeihung des 
Britten Inglis sich erfüllen, 
und die Gebildeten aller 
Nationen werden dann an 
die Ufer der Donau wall- 
fahrten, um das neue stau- 
nenswerthe Baudenkmal ei- 
nes hochherzigen Fürsten 
zu sehen und zu bewundern, 
der selbst für die Nachwelt 
zu schaffen eifrig bemüht 
ist. 

(Vaterländische* Magazin). 
Ausser der erwähnten 
Treppe führt an der nord- 
westlichen Seite des Berges 
eine kunstvoll durch einen 
Eichenwald und Felsen ge- 
hauene Strasse zur Höhe 
hinan. Der Grundstein der 
Walhalla wurde den 18. Ok- 
tober 1830 am Jahrestage 
der Befreiungsschlacht bei 
Leipzig durch König Lud- 
wig selbst feierlich gelegt, 
— in Gegenwart der Köni- 

gin, der Mitglieder des fürst- 
ch taxischen Hauses und 
einer unermesslichen Volks- 
menge, die aus allen Gauen 
Bayerns herbeigeströmt war* 
Eduard von Schenk, der 
gefeierte Dichter, damals 
Staatsminister des Innern, 
hielt begeistert und begei- 
sternd die Festrede, üio 
Ausführung des Baues ist 
dem trefflichen Baukünstler 
Lieo von Klenze übertra- 
gen, der auch den in sei- 

6* 
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ncr Großartigkeit einfachen 
Plan entworfen hat. 

r. S a r c h i n g , an einem 
Altwasser der Donan, Pfarr- 
dorf mit 300 Einw. und ei- 
nem alten Schlösschen. 

L Sulzbach, anderAus- 
mündung des Ade Im a n n- 
s t e i n e r b a c h c s, Kirchdorf 
mit 500 Einw., die in der 
neuesten Zeit den Weinbau 
sehr fleissig betreiben. Hart 
am Orte steigt der 700' über 
den Donauspicgel erhabene 
Scheibelberg empor. 

1. D e m 1 i n g, Kirchdorf, 
r. Friesheim, Kirch- 
dorf. 

1. Bach, Kirchdorf, in 
dessen Nähe Flussspathe 
von vorzüglicher Schönheit 
gefunden werden. 

r. Illhofen, Pfarrdorf. 

r. Auburg, Kirchdorf. 
Gegenüber 

1. Fronhofen, Kirch- 
dorf. 

1. Kruckenberg, Dorf 
— das Tokay des Bayer- 
weines. 

1. Kiefenhol«, J)orf. 

r. E 1 1 h e i m , Kirchdorf. 

r. Geisling, ansehnli- 
ches Pfarrdorf, an der 
Strasse von Regensburg 
nach Straubing , mit 400 
Einw. — Tief im Lande 

f. Wiesent, am Wie- 
sen tfl üss chen , Pfarr- 
dorf mit 400 Einw. und 
Sitz eines fürstl. tauschen 
Rentamtes. Ansehnliches 
Schloss. In der Nähe ei- 
ne Wiedertäufer -Kolonie, 
deren Glieder durch ver- 
ständigen Ackerbau sich aus- 
zeichnen. Uebcr die nie- 
drigem Vorhöhen bei Wie- 



sent blickt von seinem 
stolzen Berggipfel 

1. Brennberg aus der 
Ferne herab, eine 3er merk- 
würdigsten Ritterburgen 
Bayerns. Eigentlich sind 
es zwei Schlösser, welche 
die aus chaotisch überein- 
ander geworfenen Granit- 
massen aufgethürmte Fel- 
senhöhe trä«jt. Neben dem 
obern, das jetzt Eigenthum 
des Fürsten von Thum und 
Taxis, stehen die Ueber- 
reste des sogenannten ,,Au- 
erthurmes" oder „Miinch- 
steins." Die untere Burg, 
dein Freiherrn von Closen 
gehörend , ist keck auf einen 
gewaltigen Granitblock hin- 
gestellt. Wiewohl noch un- 
zerbrochen, ist sie doch 
längst nicht mehr bewohn- 
bar. Ein hoher Thurm 
steigt aus ihr empor. Von 
der Beharrlichkeit und der 
Ausdauer unserer Vorfah- 
ren zeugt eine tief in den 
harten Fels gemeiselte Zi- 
sterne. Der von Ringmau- 
ern umschlossene Platz 
zwischen den beiden Bur- 

fen heisst der „PfafFenhof." 
Vahrhaft entzückend ist die 
Aussicht in den Böhmer- 
wald hinein und heraus nach 
Bogen, Straubing, Lands- 
but bis an das ferne Hoch- 
ebirge. — Brennberg war 
er Stammsitz der alten 
Brennbcrger , nach deren 
Aussterben es an die rei- 
chen Auer kam, welche be- 
sonders unter Kaiser Lud- 
wig dem Bayer in Regens- 
bure eine wichtige Rolle 
spielten. 

1. Oberachdorf, 
n Pfatter 



S 
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vetera} , grosses , schö- 
nes Pfarrdorf, unweit des 
Einflusses des Pfatterba- 
ciies in die Donau. 800 
Einw. — Postexpedition. 
In der Umgegend werden 
in grosser Menge die belieb- 
ten bayrischen Rüben ge- 
baut. 

1. Wörth amGschvvell- 
b a c h e , wohlgebauter 
Marktflecken und Sitz des 
fürstl. thura und tax. Herr- 
Schaftsgerichts Wörth. 1000 
Einw. Das Schloss liegt, 
fernhin sichtbar, auf einem 
steilen Hügel: vier runde 
Eckthürme und die hoch sich 
emporschwingende Warte 
geben ihm ein ritterthüm- 
Jiches Ansehen. Gerne weilte 
in der luftigen, unbeschränk- 
ten Rundblick gewährenden 
Burg Karl Dalberg, der 
Fürstprimas von Deutsch- 
land , und man zeigt den 
Fremden noch die Gemä- 
cher, welche er in den Som- 
mermonaten der Jahre 1803 
— 1810 bewohnte. Die ge- 
räumige Schlosskapelle ent- 
hält schätzenswerthe Alter- 
thümer. Die Herrschaft 
Wörth, Werde in alten 
Urkunden, war Eigenthum 
des Hochstifts Regensburg, 
seit 1813 aber gehört sie 
als bayrisches Thronlehen 
dem Fürsten von Thum und 
Taxis. 

1. Tiefenthal, Dorf, 
das mit seinem Kirchlein 
auf der Höhe ein artiges 
Bild gibt. 

1. K i e f e 1 m a u t h , Wei- 
ler, und näher an den Bergen, 
die sich hier vom Ufer et- 
zurüchzicken, die Dörf- 



chen Hochdorf und Sta- 
de ldo.r f. Gegenüber 

r. Gmünd und I r 1 i n g, 
zwischen welchen der K l i u- 
gerbach in die Donau 
geht. 

L Niederachdorf 
oderHeiligcnblut, Dörf- 
chen mit einer schönen Wall- 
fahrtskirche. 

1. 11 a g e n h o f und S i n- 
z endo r r, unbedeutende 
Oertchen. Gegenüber, hin- 
ter Buschwerk und Alt- 
wassern , 

r. Ahoi fing, Pfarrdorf 
mit 580 Einw, Römische 
Schanzen, Alte Römerstrasse 
von Passau nach Regcns- 
burg. 

1. Pondorf, Pfarrdorf, 
wo der berüchtigte Gass- 
ner in Frieden von seinen 
Exoroismen ausruht. An der 
immer mehr vom Flusse 
zurückweichenden Berg- 
kette sieht man 

1. Zeiteldorn und 
Weiher n. Näher am Ufer 
der Weiler P i e c h s e e. 

r. Obermotz ing, 
Kirchdorf, das man für das 
- WT«c<?#ti7i der Römer aus- 
geben will. Nahe dabei 
Untermotzing. Zwischen 
beiden Orten mündet die 
grosse Laber in die Do- 
nau. 

r. Landeinwärts erblickt 
man Rain, mit seinem statt- 
lichenSchlosse, dessen hoher 
Thurm weithin die Ebene 
beherrscht. Sonst Stamm- 
sitz der Rainer, dann Sitz 
der Leibi finger, gehört es 
jetzt dem Fürsten von Thum 
und Taxis. 

r. Landsdorf, Weiler 
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am Ausflusse der kleinen 
Laber. 

1. Pittrich und Mei- 
dau, unbeträchtliche Dör- 
fer. Gegenüber der Weiler 

r. Breitcnfeld. 

L Kössnach, Kirch- 
dorf am Hössnachbache, 
der hier in die Donau 
fiiesst. Karl V. sammelte 
1532 in dieser Gegend eilig 
sein Heer. An den Hängen 
der fernen Berge die Pfarr- 
dörfer Kirchenroth und 
Pfaffenmünster. Letzte- 
res hatte einst ein schon 
im Jahre 748 vom Herzoge 
üttilo gegründetes Kollegi- 
atstift, welches 1581 nach 
St. Jakob in Straubing ver- 
legt wurde. — Nahe am Ufer 

1. Nie derhartzei tel- 
dorn oder Jlartzeilern, 
kleines Kirchdorf. Berühm, 
ter, als die vorgenannten 
Orte alle, ist 

1. So s sau durch seine 
Wallfahrtskirche, welche 
nach der Legende die En- 
gel aus einem zum Luther- 
thume übergegangenen Orte 
hin wegnahmen und an ihre 
gegenwärtige Stätte trugen. 

r. Eberau, Weiler. 

r. Kagers, Kirchdorf, 
angeblich die Vaslra Itt - 
fßt**ta*iu ( Laberschan- 
*en). 

1. Das Sossauer Be- 
Schlacht, ein grosser Stein- 
damm, der quer über das 
alte Kinnsal aer Donau ge- 
zogen ist und diese zwingt, 
sich seitwärts gegen Strau- 
bing zu wenden. Der kost- 
spielige Bau wurde 1480 
vollendet. Das Volk er- 
zählt, die Straubinger hät- 



ten das neue Strombett an 
ihre Stadt hin geackert, 
weshalb sie den Pflug im 
Wappen führten. An der 
sogenannten „alten Donau," 
die sich von dem über den ' 
Damm abfallenden Wasser 
nährt, liegt das unbedeu- 
tende Hornsdorf. 

r. SIK U «I\0, un- 
ter 29° 14' 33" Länge und 
48 9 52' 59" Breite, steigt hart 
an dem durch Kunst her- 
geleiteten Donauarme, auf 
einer bühnenartigen Anhöhe 
empor, mitten in einer wei- 
ten, fruchtbaren Thal ebene, 
die sprichwörtlich für das 
Füllhorn oder die Korn- 
kammer des Bayerlandes 
gilt. Die Stadt ist ziemlich 
regelmässig gebaut und in 
den lichten, geräumigen 
Hauptplatz münden sich die 
Nebengassen meist in gera- 
der Richtung ein. Eine die- 
ser Gassen, die schönste 
der Stadt, führt den Na- 
men „ Frauenhofergasse 44 
von dem berühmten Opü- 
ker, dessen Geburtsstätte ei- 
nes ihrer Wohngebäude ist. 
484. Häuser. — Unter den 

Sottesdienstüchen Gehau- 
en ist das ausgezeichnet- 
ste die grosse Stadtpfarr- 
kirche zu St. Jakob, mit 
273' hohem Thurme. Hans 
Steinmetz, derselbe, wel- 
cher auch den riesigen Mar- 
tinsthurm in Landshut be- 
gonnen, war ihr erster Bau- 
meister. Merkwürdig ist der 
an der rechten Chorwand 
stehende alterthümliche Al- 
tar, dessen Thürflügel mit 
kunstreichen Schildereien, 
angeblich von Wohlgcmuth, 
bemalt sind. In der Kar- 
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meliten- nun Gymnasi- 
al k i r c h e eeigt man das 
Grabmal Herzog Albert 
des Zweiten, ein wahres 
Meisterstück altdeutscher 
Bildnerkunst. Mitten auf 
dem Hauptplatze steht frei 
und seltsam geformt der 200' 
bohe S t ad tt hurra. Oben 
trägt er ein burgähnliches 
Haupt, zwischen dessen vier 
Eckthürmchen eine Hegel- 
spitze empor steigt. Von 
diesen • fünf Thurmspitzen 
bat er den Beinamen „Fünfe 
gerad." Westlich von ihm, 
ebenfalls auf dem Haupt- 

tlatze, erhebt sich eine zu 
hren der heiligen ' Drei, 
faltigkeit errichtete Mar- 
morsäule. Im Rathhause 
sieht man die Forträte des 
Straubingers Ulrich Schmi- 
del, der Miterbauer von 
Buenos-Ayres gewesen, und 
des tapfern Bürgermeisters 
Simon Höller, welcher 1633 
im Schwedenkriege 36 Offi- 
ziere von der Mauer herab 
erlegte. Das alte Her- 
zogsschloss an der Do- 
nau, das Albrecht I. gegrün- 
det und Albrecht III. mit 
seiner Agnes bewohnt hat, 
ist jetzt theilweise vermie- 
thet. Ein Thurm dessel- 
ben wird von der Sage als 
der Kerker der Bernauerin 
bezeichnet. 

Zunächst dem Schlosse 
führt eine auf steinernen 
Pfeilern und Widerlagern 
ruhende Brücke über die 
Donau. Hochberühmt ist 
in der romantischen Welt 
diese Brücke; denn von ih- 
rer Höhe lierab wurde Agnes 
Bernauerin, das unglückli- 
che Opfer der Standesvorur- 



theile und feiler Blutrick, 
ter, in die Fluthen des Stro- 
mes gestürzt *). Der Mord 

geschah am 12. Oktob. 1435. 
chon hatte Alb recht, er- 
zählt Zschokke, ein Alter 
von achtundzwanzig Jahren 
erreicht, ohne vermählt zu 
seyn. Er liebte die Wei- 
ber; weniger die Ehe. Sein 
Vater verlobte ihn zwar mit 
Elisabeth von Würtemberg. 
Doch das junge Fräulein, 
heimlich dem Grafen Jo- 
hann von Werdenberg hold, 
hätte auch den Kaiserthron 
verachtet, entwich mit ih- 
rem Geliebten und ward 
dessen Gattin. Wenig ura 
die Flucht der Braut be- 
kümmert, belustigte sich 
Albrecht zu Augsburg, wo 
ihm zu Ehren die Adel- # 
geschlechter Speerrennen, 
Gastmälcr und Tänze ga- 
ben. Da erschienen die ed- 
len Töchter der Stadt in 
aller Lieblichkeit ihres Rei - 
zes, gehoben durch Schmuck 
und Reichthum der Gewän- 
der; ihre Haare mit Pcr- 
lenschnüren oder Ketten be- 
hängt, oder unter per- 
lendurcliflqchtenen Netzen, 
oder goldenen Hauben, oder 
Hüten mit Federn, oder 
kleinen Bireten von Sam- 
met; den Busen sittig ver- 
hüllt, eine grosse Halskrause 
mit kostbaren Spitzen un- 
ter dem Kinn zusammenge- 
schlossen; über die reichen, 



*) Diejenigen v welch« dl« spater« 

Herleitung der Donau an Strau- 
bing behaupten , tagen , da« Ur- 
thell «ey auf der äussern, über 
die alte Donau gehenden Bruck« 
vollzogen worden. 
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seidenen Röcke ein schwär- 
lies, faltiges Obergewand, 
ohne Aermel; Ringe, Gür- 
tel Ton edeln Steinen bli- 
tzend. 

Aber Albrccht hatte eine 
Jungfrau erblicht, von nie- 
driger Herkunft und arm, 
doch in Schönheit und Tu- 
gend strahlender, denn Alle. 
Die frische Blüthe ihrer 
Jugend, ihrer Glieder fei- 
nes Ebenmaas und der 
Goldglanz ihrer langen Haa- 
re mochte die Bewunde- 
rung Vieler seynj noch ed- 
ler als der Leib war ihr Gc- 
müth. Sic hiess Agnes, die 
Tochter des Baders Kaspar 
Bernauer. In der Stadt 
nannte man sie den Engel. 
Süsse Leidenschaft bethörte 
den Fürsten, als er sie er- 
blichte; und Agnes konnte 
bei den Anbetungen des 
liebenswürdigen Herrn ihre 
Gleichgültigkeit nicht be- 
wahren. Zu fromm und 
•tolz aber, Buhlerin zu 
seyn, Hess sie Albrechts 
Liebe unerhört, bis er die 
strengen Gesetze seines 
Standes dem Besitze so vie- 
ler Holdseligkeiten opferte. 
Er führte die ihm heim- 
lich AnvermShlte auf sein 
Schloss Vohbuig, welches 
er aus dem Vermächtnisse 
seiner Mutter Elisabeth von 
Mailand besass. Da wolle 
er in verborgener Liebe 
glücklich seyn, bis er sie 
einst, vielleicht nach sei- 
nes Vaters Hinscheiden, of- 
fenbaren könnte, 

Herzog Ernst, welchem 
des Sohnes Leidenschaft eine 
der vorübergehenden schien, 



deren er gelbst nicht frei 
gewesen, entwarf nach eini- 
gen Jahren die Vermählung 
desselben mit Anna, Herzog 
Erichs von Braunschweig 
Tochter. Jetzt erst belehrte 
ihn Albrechts beharrlicher 
Widerspruch, dass die Liebe 
desselben zur Augsburgerin 
stärker als alle Ehrfurcht 
vor dem väterlichen Wil- 
len und dem Urthteile der 
Welt sey. Und geschreckt 
von dem Gedanken, eines 
unehrlichen Baders Tochter 
könne jemals den Thron 
der Schyren besteigen, trug 
er kein Bedenken , auch das 
schmerzlichste Mittel zur 
Heilung des verblendeten 
Sohnes zu wählen. Alsbald 
ward ein Speerbrechen zu 
Regensburg veranstaltet. 
Es Kamen die Fürsten und 
Ritter aus Pfalz und Bay- 
erland, auch Albrccht zum 
Feste. Ihm aber vcrschlos- 
sen sie die Schranken, als 
einem, der wider Turnier- 
ordnung mit einer Jungfrau 
in Unzucht lebe. Er schwor, 
Agnes sey seine Gemahlin, 
Er ward zurückgestossen. 
Entrüstet kehrt' er um, Hess 
fortan Agnesen als Herzo- 
gin öffentlich ehren, gab 
ihr Dienerschaft au und 
Frauenzimmer, gleich ei- 
ner Fürstin; und die Burg 
von Straubing zum Wohn- 
sitze. Sie, voll schwermü- 
t lüger Ahnung eines finstern 
Schicksales, stiftete sich 
hier im Kreuzgang bei den 
Brüdern von Rarmel Bet- 
gewölb undGrabstätte. Doch 
so lange Albrechts Oheim, 
Herzog Wilhelm, noch am 
Leben war, geschah ihr 
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kein Weh. Denn Wilhelm 
liebte Albrechten sehr. 

Nach seines Bruders Tode 
aber zähmte Herzog Ernst 
den väterlichen Zorn nicht 
länger. In Albrechts Ab- 
wesenheit ward dessen Ge- 
liebte verhaftet. Die schöne 
Frau, mit -Stolz vor den 
Richtern, wies deren Fra- 
gen ab : sie sey ihres Herrn 
fürstliches Weib. 

Ernst befahl schleunige 
Hinrichtung. Dem Volke 
wurde gesagt, sie habe es 
dem Sohne des Landesherrn 
mit Liebestränlten ange- 
than, der sey darum der 
Tage nimmer froh; und 
Herzog Wilhelms Kindlein 
habe sie mit Gift aus dem 
Leben getrieben. Gebun- 
den, von Henkersknech- 
ten zur Donaubrüchc ge- 
schleppt, ward sie vor al- 
lem Volke hinab in den 
Strom geworfen. Die Flu- 
then trugen sie schwimmend 
wieder an's Ufer. Man hörte 
ihr Geschrei. Der Henker 
einer rannte hin, erfasste 
mit langer Stange ihr gol- 
denes Haar und drückte sie 
damit unter die Wellen 
nieder. So ward der grau- 
same Mord vollbracht, web 
chen der Stolz fürstlichen 
Vorurtheils begehrte. 

Albrecht, durch die Kun- 
de hievon sinnlos zu Boden 
gestürzt, ermannte sich nur 
zum Schwur, sein Haupt 
nicht ruhig zu legen, bis 
er Agnesens theurem Schat- 
ten schreckliche Genugtu- 
ung geleistet habe. Er floh 
aus dem befleckten Strau- 
bing zum bärtigen Ludwig 
nach Ingolstadt und machte 



ihn zum Gesellen ferner 
Bache. Wiewohl der Graf 
von Mortain zu dieser Zeit 
blutige Fehde gegen Bischof 
und Rath von Passau führte, 
deren Gebiet er, von sei- 
nen Burgen zu Schärding 
und Königsstein aus, mit 
Kaub und Brand heim- 
suchte, war er doch schnell 
bereit , die Empörung 
des ergrimmten Sohnes 
gegen den Vater zu un- 
terstützen. Von ihm gehol- 
fen, zog Albrecht würgend 
durch die Lande seines Va- 
ters. Dessen Dörfer muss- 
ten zum Sülinopfer aufflam* 
men 5 er rasete mit Feuer 
und Schwert, als wollt' er 
im wahnsinnigen Schmerz 
sein eignes Erbtheil vertil- 
gen. Vergebens schonte Her- 
sog Ernst und suchte den 
Sohn mit Bitten zu erwei- 
chen. Boten um Boten flo- 
gen aus München zu ihm. 
wie zu Kaiser Sigmund, dass 
dieser dem Wüthendcn ge- 
biete, zur Pflicht und Ehre 
zurückzukehren. 

Erst die alles heilenden 
Stunden, auch der weiche 
Zauber der Tonkunst, mil- 
derten Albrechts Schmerz« 
Des Vaters Kummer, des 
Kaisers Mahnungen , der 
Freunde Bitten besiegten 
ihn. Albrecht ging nach 
München zurück, wo ihn 
Ernst mit Rührung empfing. 
Sey es, die verlorne Liebe 
des Sohnes wieder zu fin- 
den, oder aus aufrichtiger 
Reue um den Mord der 
schuldlosen Agnes, Herzog 
Ernst selbst befahl, über 
dem Grabe der Unglück- 
seligen ein Bctkirchlein auf- 
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zubauen. Lange sang das 
Volk von Albrechts und Ag- 
nesens unglücklicher Liebe. 

Ausserhalb der Stadt- 
gräben, vor dem Ludwigs- 
tliore, liegt die Altstadt, 
mit 254 Häusern, zwischen 
Nutzgarten, Wiesen und 
Feldern zerstreut. Da, wo 
die Alach in die Altdonau 
fallt, steht auf einer um- 
mauerten Erhöhung die ur- 
alte Pfarrkirche zu St. P e- 
ter. Ihre Bauart, nament- 
lich die des Thurmportals, 
zeigt vorgothisehen oder 
byzantinischen Styl. Das 
Innere ist leider umgebaut 
und modernisirt worden, 
ein Schicksal, das, wie der 
Künstler und Geschichtsfor- 
scher mit Schmerz bemer- 
ken muss, nach den Ver- 
heerungen der Schweden- 
zeit und des spanischen Erb- 
folgekrieges die meisten al- 
ten Kirchen und Abteien 
Bayerns traf. Um das Got- 
teshaus liegt rings der Kirch- 
hof, der von Grabmalern 
aller Art wimmelt. Eine 
alte Sage macht auf zwei 
Platten von grauem Sand- 
steine aufmerksam. Jede 
zeigt eine weibliche Figur 
mit tiefer Wunde in der 
Brust. Essollen diese Steine 
die Denkmale zweier Schwe- 
stern seyn , welche, von 
einem und demselben Manne 
entehrt, aus Eifersuchtsich 
wechselseitig mordeten. Der 
Kirchhof umschliesst drei 
Kapellen, darunter die Ber- 
nauerkap eile mit dem 
Grabsteine der Agnes Ber- 
tiauerin. Ob aber ihre Ge- 
beine wirklich hier ruhen, 
oder im Karmelitcnkloster | 



der Neustadt Straubing, 
bleibt ungewiss, da eine 
vor drei und zwanzig Jah- 
ren vorgenommene Unter- 
suchung an keinem dieser 
Orte auf die Spur eines 
wirklichen Begräbnisses ge- 
führt hat. In der Gruft - 
oder Seelenhauskapelle ist 
ein ausnehmend schönesVes- 
perbild von Andreas Wolf. 

An der Ostspitze der 
Altstadt, jenseits der Alach, 
steht die Az Iburg, ein 
uraltes Herrenhaus ( jetzt 
Kloster), dem die Tradi- 
tion römischen Ursprung 
zuschreibt. AclU<* ro- 

Auf der Donauinsel zwi* 
sehen den beiden Brücken 
ist der Vorort Gestütt, 
durch welchen die Strasse 
in den Wald und nach Böh- 
men führt. 

Altstadt und Neustadt 
Straubing haben zusammen 
7,500 Einw. — Als Nahrungs- 
zweig herrscht in der Stadt 
Gewerbs-, in der Altstadt 
Land - und Gartenbaube- 
trieb. Von grosser Be- 
deutung ist die hiesige 
Schranne, welcher jährlich 
über 40,000 Schäffel Getrei- 
de aus der gesegneten Um- 
gegend zugeführt werden. 
Lebhaft ist auch der Han- 
del mit Pferden, Hornvieh, 
Obst, Holz und Leinwand, 
vorzüglich auch mit Glas, 
das aus dem bayrischen 
Walde kommend, überWien 
in die Türkei und über 
Hamburg und Bremen nach 
Westindien geht. Zudem ge- 
ben besuchte Märkte, die 
Schiffahrt und der Strassen- 
verkehr den Einwohnern Er- 
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werb. Beträchtliche Brau- 
ereien. 

Straubing ist der Sitz 
des Appcllationsgerichtes 
für Nieaerbayern , eines 
Kreis- und Stadtgerichtes, 
eines Landgerichtes, Stadt- 
kommissariats , Rentamtes, 
einer Salzfaktorei und ei- 
ner Postverwaltung. Fer- 
ner hat die Stadt ein Gym- 
nasium, ein Schullehrerse- 
minar , ein weibliches Er- 
ziehungs - Institut bei den 
Urselinerinen, ein Kloster 
der Elisabethinerinen oder 
barmherzigen Schwestern 
zu Azlburg, und mehrere 
Wohlthätigkeits-Stiftungen, 
darunter ein reiches Bür- 
gcrspital. 

Gasthäuser: schwar- 
zer Adler, Schwan, Krone, 
Bär , Kreuz. Vergnügungs- 
plätze : die Promenaden vor 
den Thoren, die Sommer- 
heller der Brauer, die wohl- 
eingerichtete Badeanstalt, 
die Schiessstätte auf dem 
Hacken. 

< >b das&arrtofftffttm 
der pcutinger'schcii Karte 
auf dem Platze der Altstadt 
Straubing gestanden , hier- 
über sind die Meinungen 
noch nicht einig. Das aber 
ist gewiss, dass Straubing 
zum ersten Male in einer 
Urkunde vom Jahr 849 vor- 
kommt. Es war damals 
blos ein königl. Landhof. 
Erst 4208 erbaute Ludwig 
der Kelhcimer die jetzige 
Stadt Straubing, und diese 
wurde, als nach Otto des 
Erlauchten Tode 1253 seine 
zwei Sohne, Ludwig der 
Strenge und Heinrich, das 
Land unter sich theilten, 



die Hauptstadt von Nieder- 
bayern. An dem ruhmvol- 
len Tage von Gammelsdorf 
(1313) fochten die Strau- 
binger tapfer für Bayern 
und erhielten dafür die 
bayrischen Wecken in das 
Stadtwappen. Herzog Al- 
bert L nahm 1355 seinen 
Hofsitz zu Straubing und 
erbaute das Schloss daselbst. 
Im Jahre 1633 fiel die Stadt, 
nach muthigem Wider- 
stande, in die Gewalt Her- 
zog Bernhards von Weimar. 
Kurfürst Maximilian liess 
sie 1644 stark befestigen; 
darauf wurde sie 1704 von 
den Oesterreichern genom- 
men, 1742 aber von ihnen 
vergeblich belagert. Der 
Bürger Einsiedler, ein treff- 
licher Artillerist, räumte 
vom Walle herab .tüchtig 
unter dem Feinde auf. Im 
folgenden Jahre kamen die 
Oesterreicher wieder, und 
diesmal wurde ihnen die 
Stadt übergeben. Bei ihrem 
Abzüge 1744 sprengten sie 
die Festungswerke, die nicht 
wieder hergestellt wurden. 
— Am 13. September 1780 
legte ein furchtbarer Brand 
fast ein Drittheil der Stadt 
in Asche; über eine Mil- 
lion Gulden wurde der 
Schaden geschätzt. 

Die nächsten Umgebun- 
gen Straubings sindnicht an- 
sprechend; derPflug herrscht 
hier als einziger und un- 
umschränkter Gebieter, und 
lä'sst auf Meilen weit keinen 
schaüengebendenBaum auf« 
kommen. Der Spaziergang 
nach Frauenbrünnel, 
einem Dörfchen an der rc- 
gensburger Strasse , dürfte 
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noch einer der angenehm- 
sten seyn. Was allein der 
Landschaft um Straubing 
Reiz verleiht, ist das gross- 
artige Rergamphitheater jen- 
seits der Donau, gebildet 
von den wellenförmig über 
einander emporsteigenden 
Vorhöhen des Bölimcr- 
Baldes ( gnhtretu * it" 
vis). Ris tief in das öster- 
reichische Gebiet hinab be- 
gleitet dieses weitausge- 
dehnte Gebirge mit seinen 
Ausläufern das linke Ufer 
des Stromes. Es ist Urge- 
birge und besteht abwech- 
selnd aus Granit, Quarz , 
Gneis, Sienit, Thonschiefer 
und "Glimmerschiefer. Der 
Theil desselben, welcher 
Rayern angehört, heisstder 
bayrische Wald oder 
kurzweg der Wald. Seine 
erösste Höhe erreicht er an 
der Grenze gegen Rohmen. 
Dort ist der Arber (nach 
den neuesten Messungen 
5015' hoch), der Rachel 
(4955'), der L u s e n (4435'), 
der O ssa (4415'), derD rei- 
se ssel (44 50'). Den abge- 
legnem Theil des Gebirges 
bedecken ungeheure Forste, 
und während das Nutzholz 
im flachen Lande beinahe 
schon mit Gold aufgewogen 
werden muss, liegen dort, 
von den Stürmen entwur- 
zelt, in den unzugänglichen 
Klüften Tausende von Stäm- 
men, um — zu verfaulen. 
Die Kühle jener Urwälder 
nährt zahllose Quellen und 
Räche, deren klares Gewäs- 
ser von der Forelle und 
der edlen Perlmuschel be- 
wohntwird. Imposante See- 
nen führt der erhabene Ernst 



der Natur in den Granit« 

massen des bayrischen Wal. 
des dem Wanderer vor die 
Augen. Die Gegenden, wo 
der moosbewachsene Ar- 
ber die riesigen Glieder 
streckt, und der mährchen- 
reiche Rachel auf seiner 
stillen Höhe den tiefen See 
wiegt , die schäumenden 
Wasserfalle des Rissloches, 
die glänzenden Fernsichten 
der llusel, das anmuthige 
Thal des Regen, die roman. 
tischen Schluchten der Hz, 
wetteifern mit den vorzüg- 
lichsten Schönheiten ande- 
rer Gebirge und verdienten 
wahrlich, dass Naturfreunde 
und Landschaftmaler dahin 
ihre Schritte wendeten. 
Aber bis zur Stunde sind die 
reichen Schönheiten dieser 
Gebirgswelt dem Nichtein- 
gebornen gänzlich unbe- 
kannt, und während bereits 
alle Rerge und Berglein 
Deutschlands ihre Mono- 
graphien gefunden haben, 
während sogar die Hügel 
um Nürnberg unter dem, 
fast möchte man sagen, iro- 
nischen Titel „nürnberger 
Schweiz," ausführlich be- 
schrieben sind, hat man 
über die mächtige, 24 deut- 
sche Meilen lange Hergkette 
des Waldes nur dürftige 
und mehren theils unrichtige 
Notizen. Selbst bayrische 
Schriftsteller, die doch ihr 
Vaterland genauer kennen 
sollten , fabeln von „un- 
fruchtbaren Lehnen und Rü- 
cken und einem unerfreu- 
lichenAnsehen des Ganzen 
und doch ist im Gegentlieile 
gerade das charakteristische 
Merkmal des bayrischen 
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Waldes, dass er nirgends 
absolute Kahlheit zeigt. Die 
wasserreichen Thalgrüude 
sind mit üppigem Grase be- 
deckt, die Hängen, so weit 
nur immer der Pflug oder 
der Karst urbaren Boden 
finden, zum Feldbau be- 
nützt, die Gipfel endlich, 
in vielen andern Gebirgen 
nacktes, todtes Gestein, von 
dichten Wäldern überschat- 
tet. Nur die höchsten Spi- 
tzen des Hauptstockes ragen 
baumlos in die Lüfte ; aber 
selbst sie entbehren nicht 
aller Vegetation, indem das 
wuchernde isländische Moos 
als ein weicher , fahlgrüner 
Teppich über ihre ehrwür. 
digen Felshäupter gebreitet , 
ist- — Die Wäldier sind 
ein naturgetreuer, an sei- 
nem Boden hangender , 
rühriger Menschenschlag. 
Viehzucht, Leinwandwebe- 
rei und der Holzhandel ma- 
chen die Haupterwerbs- 
zweige dieser genügsamen 
Leute aus. Von grossem 
Belange für den Aktivhan- 
del Bayerns sind die vielen 
Glasfabriken, welche ihre 
Produkte nach allen Zoll- 
vereinsstaaten, ferner nach 
der Schweiz, der Türkei, 
nach Bussland und sogar 
bis nach Amerika versen- 
den. — Dies der Hauptum- 
riss des der Donau zur Lin- 
ken gelegenen Landstriches 
bis an die österreichische 
Grenze hinab. Das rechte 
Ufer bleibt Ebene bis Plein- 
ting; doch sind fortan die 
Auen und Werder nicht 
ganz so kahl wie oberhalb 
Straubing, vielmehr zeigen 
sie häufigschöne Baumgrup- 



t 

pen und dicht verwachsenes 
Gebüsch. 

1. Ober- und Unter- 
narkstetten, zwei kleine 
Dörfer. Erste res hat eine 
Pfarrkirche. 

l.Beibersdorf, Kirch- 
dorf. Der Ort, vor einigen 
Jahren abgebrannt, gewährt 
mit seinen rothen Ziegel- 
dächern und der schönen 
neuen Kirche einen freund- 
lichen Anblick. Von hier 
aus sieht man das hoch im 
Gebirge liegende Schloss 

1. Mi 1 1 erfels,wo einkö- 
nigl. Landgericht. 

r. Untere bli ng, Dorf 
an der Einmündung der 
Aitrach. In diesem rittst» 
chen werden Quarzkiesel 
gefunden, die, geschliffen, 
täuschend den Anschein von 
Edelsteinen haben« 

1. Einmündung der K i n- 
sach. 

r. Sand, kleiner Weiler. 

1 Oberalteich, Pfarr- 
dorf an der Mennach. 
Die Gebäude der ehemali- 
gen Benediktinerabtei zei- 
gen deutlich die Spuren des 
Verfalles; nur die schöne 
Kirche mit ihrem ansehnli- 
chen Thurmpaare ist noch 
wohlerhalten. Nach der 
Tradition war hier ein al- 
ter Eichenhain, in welchem 
die Heiden ihre Gottes- 
dienste hielten; der heilige 
Parminius stürzte den Gö- 
tzenaltar und baute imSchat- 
ten der Eichen eine Ka- 
pelle. Davon entstand Alt- 
eich. Das Kloster wurde 
im 8. Jahrhunderte von dem 
Herzoge Uttilo gestiftet, und 
nachdem es von den Hü- 
nen gänzlich verwüstet wor- 
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den , 1102 von seinem 
Schirmherrn, dem Grafen 
von «Bogen, wieder aus den 
Ruinen erhoben. Die Kon- 
ventualen standen im Rufe 
grosser Erudition, und es 
hiess sprichwörtlich: „Zu 
St. Emmeran und zu Ober- 
alteich wachsen die Gelehr- 
ten auf dem Miste." Ein 
Muster des naiven Brief- 
styls unserer Vorfahren gibt 
das Schreiben Herzog Chri- 
stophs des Starken an den 
Abt von Oberalteich. Es 
lautet wörtlich : „Lieber 
Herr von Alteich. Ich bitt 
Euch, Ihr helfft mir mit 
dem weissen Boss, mit dem 
langen Schwantz, und wolt 
mirs bei dem Knecht schik- 
hen. Das will ich immer 
um Euch verdienen, was 
ich vermag als Euer gnä- 
diger Herr." Der Brief ist 
ohne Datum , aber mit des 
Herzogs Siegel versehen. 

1. Bogen, am Ausflüsse 
des Bogenbaches, hüb- 
scher Marktflecken und Sitz 
eines Landgerichtes. 900 
Einw. Es besteht hier ein 
Seidenbauverein. Oestlich 
vom Orte erhebt sich als 
mächtiges Vorgebirge der 
die Donau begleitenden 
Hö henkelte der Bogen, 
berg, den der Schiffende 
schon von Donaustauf her 
immer im Auge hatte. Sein 
Kern ist Granit. Gegen die 
Donau fallt er in kegelför- 
miger Gestalt jäh ab und 
die felsige Lehne ist dürf- 
tig mit Gesträuch bewach- 
sen. Seine Ostseite erscheint 
als langgedehntcr, allmählich 
sich erniedrigender Berg- 
rücken. Hier ist schattige 



Waldung und die alterthüm- 
liche Kapelle „St. Salvator 
am Hölzlein." Den Gipfel 
krönt die berühmte Wall- 
fahrtskirche „zu unserer lie- 
ben Frau auf dem Bogen- 
berge." Viele Tausende pil- 
gern jährlich hieher zur 
Gnadenmutter* und in früh- 
ern Zeiten kamen wohl auch 
Kaiser und Könige und ga- 
ben reiche Spenden. So 
Sigmund, Friedrich III., 
Ferdinand II. Im die Kirche 
herum liegen die Reste ei- 
nes Schlosses. Fragt man, 
welch Edclgcschlecbt hier 
seinen Sitz gehabt, auf der 
die Hälfte Altbayerns über- 
schauenden Höhe , welche 
Feinde und Beute aus wei- 
tester Ferne erspähen liess, 
und wer einst in die- 
sen Gauen gebot, vom Ein- 
flüsse des Regen in die Do- 
nau weit über die Berge 
und danipfenden und brau- 
senden Wälder hinab bis 
zur Hz? so zeigen uns die 
Geister der Vorwelt unter 
dem Schutte von sechs Jahr- 
hunderten das stolzeste Ban- 
ner, das wohl je über bay- 
rischer Erde gerauscht. 
Einst führte man's vor den 
Grafen von Bogen, ein 
von den Mächtigsten geach- 
teter, mehr noch gefürch- 
teter Name. Jn auf krie- 
gerische Zwecke berechne- 
ter Verkettung erhoben sich 
in dem weiten Landstriche 
die festen Burgen Bogen, 
Windberg , Natternberg , 
Mitterfels, Degenberg, Eck, 
Falkenstein, Flintspach und, 
alle weit überragend, Höh- 
enbogen an der Böhmer- 
grenze, der Grafen rechtes 
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Stammhaus. Mehr als ein- 
mal wagten die stolzen Dy- 
nasten, mit den Herzogen 
von Bayern sich zu messen, 
und Jahrhunderte hindurch 
blutete Niederbayern in den 
ewigen Fehden, welche die 
streitsüchtigen Bogner mit 
den Grafen von Ortenburg 
führten, so wie mit jegli- 
chem Nachbar, der ihrem 
Uebermuthe im Wege stand. 
Albert IV. beschloss 1242 
die Reihe dieser wilden 
Störenfriede. Er ruht bei 
seinen Ahnen in der Gruft 
zu Oberalteich. Ein arti- 

f;es Pröbchen von Frauen- 
ist gab Ludmilla, die junge 
Wittwe Albert des Dritten 
von Bogen. An Holdselig- 
keit und Würde glichen 
wenige Frauen dieser Kö- 
nigstochter aus Böhmen*). 
Darum gewann sie das Herz 
Ludwigs von Bayern. Oft 
ritt er gen Landau an der 
Isar, mit ihr zu kosen. 
Aber züchtig widerstand sie 
seinem Ungestümme, bis 
er Ehe versprach \ dazu 
brachte sie ihn also: Sie 
Hess drei Bitter an die Ta- 
peten des Gemaches mah- 
len und verbarg, wie sie 
eines Tages den Herzog 
herbeireiten sah, drei le- 
bende Bitter hinter die 
Schilderei. Als nun Lud- 
wig um den Sold treuer 
Minne flehte, wies sie auf 
das Bild und sagte : „Gelobt 
mir erst die Ehe vor die- 
sen drei Männern." Wil- 
lig that es Ludwig; aber 
kaum war der Schwur über 

*) Sie war Tochter Koni- Wlndi«- 
iau* des Zweiten von Bobinen. 



seine Lippen, 'so fiel die 
Tapete nieder, und die drei 
Bitter standen als lebendige 
Zeugen da. Voll Unmuthes, 
überlistet zu seyn, ritt der 
Herzog augenblicklich von 
dannen und kehrte ein vol- 
les Jahr nicht wieder. Docn 
die Liebe überwand allge- 
mach den Zorn und führte 
ihn zur schönen Frau zu- 
rück. Er brachte Ludmil- 
len als seine Hausfrau gen 
Kelheim (1204) und zeugte 
mit ihr Söhne und Töchter. 

Bei Bogen bildet die 
Donau eine 8000' lange, 
grasreiche Insel. Im nörd- 
lichen Arme ist ein bei nie- 
drigem Wasserstande sicht- 
barer Fels, der sogenannte < 
„Frauenstein. 44 Auf ihm 
fand man eines Morgens das 
steinerne Marienbild, wel- 
ches stromaufwärts schwim- 
mend, wie die Legende er- 
zählt , in der Nacht hier 
gelandet war. Graf Aswin, 
als ihm Kunde von diesem 
Wunder ward, kam alsobald 
an den Fluss herab und 
brachte mit höchster Ehr' 
und Andacht den himmli- 
schen Gast in die Kapelle 
seines Schlosses auf dem Bo- 
genberge. 

r. Hermannsdorf, 
Weiler. 

r. E i n b r a c h , an der 
Mündung des S c h a m b a- 
ches, Dorf. Gegenüber der 
Weiler 

1. Ann in g, dem in ge- 
ringem Abstände von einan- 
der das Pfarrdorf P fei 1 in g 
und das Kirchdorf Lon- 
zing folgen. 

r. End au, Weiler. 

L Albertskirchcn, 
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Pettendorf und der 
Pfarrort Waltendorf,-^ 
alle drei gleich unbedeutend. 

r. Irlbach, ansehnli- 
ches Pfarrdorf mit 500 Einw. 
und einem Schlosse, bei wel- 
chem schöne Gartenanlagcn. 

r.Wi sehe Iburg, Dorf, 
hart am Strome, aber wegen 
der hohen Erdwalle, die 
es umgeben, dennoch kaum 
sichtbar. CatiraVieel* 
MtM« 

1. Frendorf. 

r. St ep h ans Posch i n g, 

f jPfeottftfitO Pfarrdorf 
mit 240 Einw. 

1. Maria-Poschin g, 
Pfarrdorf. Von hier aus 
wird die Gegend mit jedem 
.Ruderschlage schöner. Hoch 
und immer höher steigen am 
linken Ufer die Vorberge 
des bayrischen Waldes em- 
por und stellen dem Stro- 
me einen imposanten Rie- 
senwall entgegen. Auch das 
bisher eintönige rechte Ufer 
nimmt hier einen maleri- 
schen Charakter an, denn 
da erhebt sich der schön 
bewaldete Natternberg, auf 
seinem langgedehnten Rü 
eben die Reste einer mäch- 
tigen Ritterburg tragend. 
In solch herrlicher Natur 
übersieht man leicht Paläste, 
um soviel eher anspruchs- 
lose Dörfchen, wie 

r. Oberuttcnkofen, 
Steinfurt, Steinkir- 
chen, und 

1. Hundeidorf und 
Sommersdorf. 

1. K l e i n s c h w a r z a c h, 
Weiler, bei welchem das 
Flüsschen Schwarzach 
in die Donau fallt. 

1. Zeideldorf, Kirch 



dorf. Sehr schön liegen 
tiefer im Lande , auf und an 
einer zur Donau herstrei- 
chenden Hügelreihe , das 
stattliche Schloss Offen, 
berg, dann die Dörfer 
Wolfstein und Neubau, 
s e n , und das einsame Bet- 
haus Himmelberg. Weit 
über diesen niedrigen Vor- 
grund ragt auf ihrem hohen 
Berge die Ricsenlinde bei 
Haltenegg. Obwohl min- 
destens drei Stunden vom 
Ufer entfernt, ist sie doch 
deutlich sichtbar. Man sagt, 
der Baum gäbe gefällt dreis* 
sig Klafter Holz. 

I. Metten, Pfarrdorf 
mit 800 Einw. und einem 
uralten, eine Zeit lang auf- 
gelösten, seit 1850 aber 
wieder hergestellten Bene- 
diktinerkloster. Der ur- 
sprüngliche Stifter war Karl 
der Grosse. Er hatte sich 
auf der Jagd verirrt und 
fand hier den Einsiedler l 
Utto, der, von der Arbeit 
ausruhend, eben seine Axt 
an einem Sonnenstrahle auf- 
gehangen hatte. Dieses in 
der That nicht kleine Wun- 
der bewog den Kaiser, an 
der Stelle ein Kloster zu 
errichten. Metten , seine 
ansehnlichen Gebäude in 
dem breiten Strome abspie- 
gelnd und eingerahmt von 
Gärten, Wald und Gebirg, 
eabe eine hübsche Skizze 
für die Mappe eines Land- 
schaftzeichners. Eben so 
der isolirt aus der uner- 
messlichen Ebene aufstei- 
gende 

r. Natt ern b erg, die 
einzige Felsenmasse am rech- 
ten Donauufer, von den 
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Hügeln ober Prüfening bis 
hinab nach Pleinting, auf 
einer Strecke von beiläufig 
28 Stunden. Darum die 
Sage , der Teufel habe 
den Berg hergetragen. Da« 
Schloss oben auf der Höhe 
ging im Schwedenkriege un- 
ter. Herzog Heinrich der 
Jüngere, zugenannt derNat- 
ternoerger, wurde hier er- 
zogen und starb auch da an 
den Folgen einer vernachläs- 
sigten Beinwunde (1333). 
Berg und Ruine sind Ei- 
genthum des Grafen Prcy- 
sing von Moos, dessen Vor- 
fahr auf den Gipfel, zwi- 
schen die alten Mauern hin, 
ein kleines Lusthaus setzte, 
von dessen Altane herab 
eine herrliche Rundsicht. 
— Nachdem ein düsterer 
Waldbcrg umfahren , er- 
reicht man die Dörfer 

1. Helfkam und Scha- 
ch i ngi und bald darauf 
das ausnehmend schön ge- 
legene 

1. Deggendorf. An 
die Mündung eines breiten 
Thaies, durch das der Perl- 
bach herabrauscht, ist der 
freundliche Ort hingebaut. 
Lachende Hügel umgürten 
ihn, über die im Hinter- 
gründe mächtige Bergrü- 
cken imponirend sich auf- 
thürmen. Es ist ein wah- 
res Alpcnland, die Gegend 
am Deggendorf, und wie 
ein solches hat sie das fri- 
sche Grün der Matten und 
Wälder, und die grossar. 
tige Gestaltung der Berge. 
Die Stadt passt ganz zu 
ihrer schönen Umgebung. 
Licht und wohnlich ist ihr 
Inneres, und gefällig die 
Müller, Donau. 1. 



Bauart der Häuser. Sit» 
eines Landgerichts, Rent- 
amtes, Forstamtes, einer 
Bauinspektion. 2600 Einw. 
Als einllauptstapelplatz der 
Fabrikate und Produkte des 
bayrischen Waldes erfreut 
Deggendorf sich grosser Ge- 
werbsamkeit. Obst, Vieh, 
Flachs, Leinwand, Glas lie- 
fert das Gebirge und holt 
dafür von der hiesigen 
Schranne seinen Getreid- 
bedarf. Töpferei, Papier- 
mühlen , Wachsbleichen . 
Siebmacherei. Am lebhaf- 
testen ist die Stadt am Vor- 
abende des Michaelistages, 
zur sogenannten Gnadenzei f , 
wo nicht blos aus allen Ge- 
genden Bayerns, sondern 
auch aus den benachbarten 
Ländern , vorzüglich aus 
Böhmen, fromme Gläubi- 
ge in Scharen herbeiströ- 
men, um die in der Gna» 
denkirche aufbewahrten hei- 
ligen Hostien zu verehren« 
1857, als das fünfhundert- 
jährige Jubiläum der Wall- 
fahrt gefeiert wurde, belief 
sich die Zahl der Pilger 
nahe an 100,000. Es war 
im Jahre 1337, als einige 
Juden« deren es dazumal 
viele zu Deggendorf gab, 
mit Hilfe eines verworfe- 
nen Christenweibes, kon- 
sekrirte Hostien sich ver. 
schafften und dieselben mit 
aller erdenklichen Schmach 
verunelirten. Zuletzt war- 
fen sie, des frevelhaften 
Spieles müde, das Gottes« 
brod in einen tiefen Brun- 
nen. Das ward ruchtbar 
und schrecklich brach nun 
der Volkshass gegen die 
Juden los. Alle wurden cr- 

7 
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mordet , Mann, "Weib und 
Rind, die Unschuldigen mit 
den Schuldigen. Der her- 
zogliche Pfleger, Hartmann 
von Degenberg, statt der 
grausamen Metzelei Einhalt 
zu thun, stellte sich an die 
Spitze des wutschnauben- 
den Pöbels. Die Legende er- 
wähnt weiter : die Hostien 
hätten, als der Priester dem 
Brunnen nahte, sich selber 
aus der Tiefe erhoben und 
in den vorgehaltenen Kelch 
gesenkt. In feierlicher Pro- 
zession wurden sie in die 
Kirche gebracht, wo sie 
noch heute als Gegenstand 
der Verehrung ausgestellt 
sind. — Die Dei Deggen- 
dorf über den Strom füh- 
rende Krücke ruht auf 26 
Jochen und ist 1200' lang. 
Einige Mauerreste ausser- 
halb der Vorstadt an der 
Donaubezeichnen die Stätte 
des eilten Schlosses Findel- 
stein. Nahe* dabei die 
Kirche St. Erasmus. 

Ein deutscher Pfahl fin- 
det sich an der Donau bei 
Deggendorf gegen Böhmen 
hin, der wahrscheinlich die 
Grenze zwischen den Na- 
riskern und Markomanen 
bildete; denn auch bei den 
Deutschen war es Sitte, die 
Grenzen mit Wällen und 
Verpfädungen zu bezeich- 
nen. Von der alten Ge- 
schichte der Stadt ist we- 
nig aufbewahrt. Schwere 
Drangsale erlitt sie im Laufe 
der Zeiten, wie die freisten 
Städte an der Donau , vor- 
züglich aber im Schweden- 
kriege und während des 
Österreichischen Erbfolge- 
krieges. Den 15. Juni 1822 



zerstörte ein grosser Brand 
211 Gebäude. 

Jeder, der Müsse dazu 
hat, weile einen Tag ii 
Deggendorf, um einen Aus- 
flug auf die nahe Busel 
zu machen. Ein bezaubern- 
des Panorama erschließt 
sich dort oben dem schwel- 
enden Auce, und wenige 
teilen sind auf der weiten 
deutschen Erde , wo die 
Natur in gleicher Fülle ihre 
Schönheiten entfaltet". Die 
Ruscl verdiente ihrer hin- 
reissenden Fernsicht wegen, 
dass man eigens ihr xo 
Liebe nach dem Wandcr- 
stabe griffe. Läge der Punlt 
in der Schweiz oder am 
Rhein, würden ihn die Tou- 
risten in zahlreichen Scha- 
ren überschwemmen. An 
der Donau aber versteht 
man nicht, die Neugierde 
des Fremden auf die Reize 
des Landes zu leiten, und 
so sind hier die herrlich- 
sten Naturscenen unbekannt 
und unbesucht, während 
anderswo oft ßanz Gewöhn- 
liches als Weltwunder an- 
gepriesen und von den mei- 
sten Reisenden auch als 
solches gefunden wird; denn 
der grosse Haufe ist ge- 
wohnt, nachzubeten, wie 
man ihm vorsagt. Der Aus- 
flug auf die Rusel ist mit 
aller Gemächlichkeit zu ma- 
chen, und ohne Bedenken 
darf ihn die verzart eltste 
Dame wagen. Nicht auf 
rauhen Steigen erklimmt 
man die Höhe — eine treff- 
liche Kunststrasse*) führt 



*) Sie gebt durch den Wald über 
Hegen und Zwiesel nach Böhmen. 
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hinan. Anfangt schlängelt 
sich derWeg durch eine wild- 
zerklüftete Felsschlucht, die 
„Hölle" genannt, in wel- 
cher der wasserreiche Hön- 
bach schäumend herabtost. 
"Weiter oben wird der Blick 
geeen Norden frei und man 
sieht über die bewaldeten 
Vorberge des Böhmerwal- 
des hin, die, wellenförmig 
über einander sich erhe- 
bend, das Bild eines im 
heftigen Wogenschlage er- 
starrten Meeres geben. Hin- 
ter diesem Waldmecre ragt 
in feierlicher Ruhe die tief- 
blaue Kette des Hochgebir- 

§es — der Hohcnbogen, 
er Ossa, der königliche 
Arber, der Rachel, der Lü- 
sen. — Nun rollt der Wa- 

ten eine kleine Vertiefung 
inab und hält endlich 
vor dem Wirthshause auf 
der Rusel, wo der Fein- 
schmecker an köstlichen Fo- 
rellen sich laben kann. 
Schon hier, durch die Lücke 
zwischen dem Haustein und 
dem gegenüber stehenden 
Berge hin, ist die Aussicht 

Sracktyoll; ncjch umfassen- 
er wird sie, wenn man 
den eine Viertelstunde vom 
Wirthshause entfernten Gi- 
pfel desllau st e in s ersteigt. 
Von einer Fclsspitze, 1000' 
über dem Stromspiegel , 
überschaut man alles Land 
von Regensburg hinab bis 
ku den Höhen des Inn. Wie 
ein ungeheurer Teppich 
liegt es in der Tiefe aus- 

Sespannt, durchzogen von 
cn breiten Silberstreifen 
der Donau und der Isar. 
Am südlichen Rande des Ho- 
rizonts dämmern die gewal* 



tigen Massen der salzbnr* 

ger und steyerer Alpen auf; 
gegen Norden der majestä- 
tische Böhmerwald. Das 
Gemälde weiter auszufüh- 
ren, wäre unnützes Thun; 
man komme und schaue! 

Als Ehrfurcht gebieten- 
der Ucberrest der Vorzeit 
verdient einen Abstecher 
auch Schloss E cj( , eine 
der wenigen Ritterburgen, 
die ihre ursprüngliche Ge« 
stalt treu bewahrt haben. 
Im Schosse eines bewal- 
deten Thaies, welches bei 
Kloster Metten ausmündet, 
auf einem massigen Hügel, 
steht der ächte Burgbau, 
die Behausung ehrsamer, ve- 
ster Ritter. An Thurm, Vor- 
werken, Kemnaten, Mauern 
sind sechs Jahrhunderte 
spurlos vorübergegangen. 
Das unterste Gewölbe des 
Thurmes, welches vor Jah- 
ren eröffnet wurde, zeigte 
alle Schrecken eines grau- 
envollen, mörderischen Ge- 
fängnisses. Mit den verstü- 
ckclten Uebcrrestfen mensch- 
licher Gerippe war de* 
Boden bedeckt, und in ei- 
nem Winkel, auf morschem 
hölzernen Stuhle, sass eine 
.menschliche Figur, welche 
in dem Augenblicke, als 
man auf sie zutrat, in Staub 
zusammenstürzte. In den 
Eisen mussten sie vermo- 
dern, die Körper dieser Un- 
glücklichen — fürchterlich 
muss ihr Todeskampf gewe- 
sen sefn.— Die Burg gehörte 
bereits im 11. Jahrhunderte 
den Eckern von Eck, welche 
Lehn- und Dienstmannen 
der Grafen von Bogen 
waren. Einer dieses Ge« 
•7 * 
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schlecht», Peter Ecker, Viz- 
thum zu Straubing, erlangte 
durch seine unnatürliche 
Strenge bei der Mit- und 
Nachweit eine grauenvolle 
Berühmtheit. Ihm, dem un- 
beugsamen Richter, däuchte 
das Blut seines eigenen Soh- 
nes nicht zu theuer, um es 
der Gerechtigkeit zum Opfer 
zu bringen. Er Hess den 
Jüngling, weil er einen Fuhr- 
mann auf der Strasse be- 
raubt, oder nach andern 
Angaben, weil er in einem 
Treffen gegen die Böhmen 
mit Schimpf und Schande 
feldflüchtig geworden, 1548 
zu Straubing auf offenem 
Markte enthaupten. Das 
\ Geschlecht der Ecker erlosch 
1450. Nun kam die Burg 
in verschiedene Hände, end- 
lich 1726 an die Armanns- 
perge, welche sie noch 
mne haben. — 

(r. Bormayr'$ hist. Tasehb.) 

Aber jetzt wieder zur 
Donau ! Deggendorf gegen- 
über liegt 

r. Fischerdorf mit 
250 Einw., die viel Kohl 
bauen und damit einen 
nicht unbeträchtlichen Han- 
del nach Passau und Oester- 
reich treiben. — Eine halbe a 
Stunde unterhalb geht 

r. Die Isar durch drei 
Mündungen (alte Isar, Isar, 
Spaagraben) in die Donau. 
Dieser starke Nebenfluss hat 
seine Quelle bei Hallwan- 
gen in Tyrol (unweit des 
Heisenkopfes und 2628' über 
dem Donauspiegel bei Deg- 
gendorf), strömt in westli- 
cher Richtung durch das 
Hinterauthai bis zur Schar- 
nitz und tritt bei Tölz aus 

- 



dem Gebirge in die hoch« 
liegende Ebene, die er vicl- 
armig durchfluthet. Der Lauf 
der Isar ist sehr reissentl, 
ihr Bett breit und kiesreich. 
Sie wird abwärts mibbela- 
denen Flössen befahren. 
Das Wasser grünlich. 

r. Isargmünd, zwi- 
schen der Isar und dem 
Spaagraben, Weiler. 

1. Die halbe 31 eile, 
Wallfahrtskirche. 

1. Seebach, Dorf. 

1. N i eder alt eich, be- 
rühmte Exabtei. Derselbe 
Herzog Uttilo, der Oberalt- 
eich gestiftet, gründete auch 
dieses Benediktinerkloster 
an der Stelle eines alten 
Götzenhaines. Die hiesigen 
Mönche standen indess nicht 
in dem Rufe der Gelehr- 
samkeit, wie ihre Brüder 
zu Oberalteich; vielmehr 
waren sie, in frühem Zei- 
ten wenigstens, als Bauch- 
diener verschrieen und es 

fing sogar die Sage, sie 
ätten den Teufel zum Ko- 
che. 1282 ermordeten sie 
ihren Abt Volkmar, der 
strengere Disciplin einzu- 
führen sich nfühte, und dem 
guten Abte Johann Heinrich 
machten sie das Leben so 
sauer, dass er sich mit den 
Frömmern seiner Konven- 
tualen auf den Haustein 
zurückziehen wollte, wo er 
bereits den Bau eines eige- 
nen Klösterleins begonnen, 
von welchem man unfern 
der Rusel noch die Ueber- 
reste sieht. Der Einbruch 
der zerstörenden Schweden 
machte das Vorhaben zu 
Nichte. Einer der letzten 
Prälaten, Augustin Zieglcr, 
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trieb den Luxus so hoch, 
class er das Stift in Schul- 
den stürzte, obwohl es 
100,000 fl. jährliche Ein- 
künfte hatte. — Die weit- 
läufigen Klostergebäude zei- 
gen noch immer Spuren 
der frühern Pracht; sehr 
schön nimmt sich die mit 
zwei Thürmen gezierte Kir- 
che aus. Das Pfarrdorf 
Nicderalteich, an welchem 
die Oh vorüberfliesst, hat 
über 900 Einw. Weiter 
oben an der Oh liegt der 
Markt Hen gersberg, der 
wegen seiner starken Vieh- 
märkte berühmt ist. Sitz 
eines Landgerichtes. Früher 
floss ein Arm der Donau 
nahe am Orte vorbei, und 
Kaiser Konrad III. landete 
auf dem Kreuzzuge von 
11^7 im Schutze des seit« 
dem längst verschwundenen 
Schlosses Hengersberg. Nie- 
deralteich gegenüber ist 

r. Thundorf, Kirchdorf 
mit 300 Einw. 

L Gindlau, Dorf am 
Ausflüsse der Oh^ 

r. Aicha vorm Walde, 
Pfarrdorf mit 840 Einw. 
Dann folgen Kreuzberg, 
Mühlhcim, Rockes sing, 
Pockes sing und Ross- 
fei <1 e n , kleine Dörfchen 
in trauriger Ebene, in wel- 
cher allem die Thürme von 
r. Osterhofen das 
Auge des Schiffenden fes- 
seln. Dieses Städtchen licet 
ungefähr eine halbe Stunde 
vom Ufer an einer kleinen 
Höhe, in einer dem Ackerbau 
sehr günstigen Gegend. Man- 
che Getreidfelder sind so 
fruchtbar, class sie 10 — 12 
Jahre lang keines Düngers 



bedürfen. Sitz eines Rent- 
amts und einer Postexpedi- 
tion ; 1000 Einw. Nicht weit 
von der Stadt, auf der 
Höhe, sieht man die palast- 
ähnlichen Gebäude des ehe- 
maligen Prämonstratenser- 
klosters Osterhofen, um- 
geben von den bescheidenen 
Hütten der Dörfer Oster- 
hofen und Altenmarkt. 
Die beiden Ortschaften ha- 
ben zusammen 600 Einw. 

Osterhofen, zuerst eine 
furstlichePfalz, nachher vom 
Herzoge Uttilo in ein Klo- 
ster verwandelt, dann ein 
Gut des Damenstiftes St. 
Anna in München und nun 
dem Staatsgute durch Kauf 
einverleibt, leitet seine Er- 
nennung von der nahe lie- 

t enden Osterwiese her. 
ichirmvögte des Klosters 
waren bis zum Jahre 1375 
die mächtigen Grafen von 
Hals, die hier auch ihre 
Familiengruft hatten. Der 
Erbe des Letzten dieses Hau- 
ses, der Landgraf Johann 
von Leuchtenberg, fasste 
1578 den Entschluss, den 
Markt Osterhofen aus der 
Nähe des Klosters zu ver- 
setzen, und siedelte die 
Bürger an die Stelle über, 
wo }etzt die Stadt Osterho- 
fen liegt. Der alte Markt 
sank zum Dorfe herab, das 
noch den Namen Altenmarkt 
trägt. 1811 brannte das 
Städtchen beinahe ganz ab. 

1. Winzer, Pfarrdor/ 
mit 700 Einw. Flachs-, Hanf- 
und Hirsebau, bedeutende 
Obstzucht, lebhafter Han- 
del mit Mastvieh. Hart am 
Orte, auf der Platte eines 
massig hohen, aber schrof- 
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Gemäuer. Es ist der trau- 
rige Ueberrest von Hoch- 
winzer, der ehemals so 
»tarken, mit hohen Thür- 
nie 11 und dicken Mauern 
wohl verwahrten Veste der 
Puechberger. Die Pandu- 
ren des berüchtigten Trenk 
legten 1740 das Schloss in 
Asche. Die Zerstörung wur- 
de durch die Umwohner 
vollendet, die den Trüm- 
merhaufen als ergiebigen 
Steinbruch ausbeuteten. 
Koch 1819 gewährten die 
Ruinen einen so maleri- 
schen Anblick, dass Schul- 
tes schrieb, sie allein seyen 
einer Donaureise werth. 
Am Rheine erhält man mit 
grosser Sorgfalt die Denk- 
male der Vorzeit, an der 
Donau zerstört man sie. 
Voilä la difFerence! 

1. Flintsbach oder 
Flinspach, Dorf. In der 
Nähe ein Ralkflötz, in wel- 
chem viele Petrefakten vor- 
kommen, dann ein Sand- 
steinlager, aus dem gute 
Mühlsteine gebrochen wer- 
den. Die Grafen von Bo- 
gen hatten zu Flintsbach 
eine Burg. 

r. Endlau, Weiler, und 
das Dorf Arbing. Tiefer 
im Lande 

r. R i n z i n g, uraltes 
Pfarrdorf, wo einst die 
t ftstru Quintana der 
Römer. Im fünften Jahr- 
hunderte kam der heilige 
Severin öfters hieber, um 
das Christenthum zu predi- 
gen, und schon damals stand 
ausserhalb der Wälle eine 
kleine hölzerne Rirche. Re- 
ste eines römischen Bades 



und der Hochstrasse von 
Lorch nach Regensburg. 

1. Nesselbac h, auf ei- 
ner Anhöhe, Pfarrdorf; nach 
ihm folgen Leiten und 
das Schloss Kreuzberg. 

1. II o f k i r c h e n, Markt- 
necken mit 600 Einw. , den 
die vor einigen Jahren in 
schönem Style erneuerte 
Pfarrkirche ungemein zie- 
ret. Der Ort war im Mit- 
telalter der Schrecken der 
t>onauschiffer,denn die Gra- 
fen von Ortenburg übten 
hier das barbarische Recht 
der Grundruhr aus. Wenn 
ein Schill aufs eine Sand- 
bank gerieth, ja selbst 
wenn es am Ufer streifte 
oder . wie sonst den Grund 
berührte, war es grundrüh- 
rig und gehörte mit La- 
dung und Mannschaft ganz 
dem Grundherrn. Dies er- 
eignete sich häufig genug, 
da die Ortenburger von ih- 
rer Burg Ilofkirchen aus 
Angriffe auf die Fahrzeuge 
machten, um sie an Ränke 
zu treiben und sodann mit 
allem Scheine des Rechtes 
als grundrührig in Anspruch 
nehmen zu können 

r. Pleinting, mit 800 
Einw., die unter andern 
viele Rardendisteln für die 
Tuchmacher in und ausser 
Bayern bauen. Der Markt* 
flecken verdankt seinen Ur- 
sprung den Grafen von Or- 
tenburg. In der Nacht vom 
14. auf den 15. Mai 1858 
äscherte ein grosser Brand 
M Wohngebäudo ein, ein 
Unfall, der um so schmerz- 
licher empfunden wird, als 
des Ortes \Vohlstand, schon 
durch frühere Feuerschä- 
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den sowie durch Ueber- 
s chvvcmmungen crscliüttert, 
ohnedies bereits sehr her- 
abgesunken war. 

1. Die beiden Sh Öl In ach 
(Ober- und Unter) und Gel- 
bersdorf. 

Der Granit des Böhmer- 
waldes setzt nun durch die 
Dunau herüber an das 
rechte Ufer, und es weicht 
hier die zwar fruchtbare 
aber einförmige Ebene ma- 
lerischen Felshöhen. Bis 
Aschach hinab, eine Strecke 
von 25 Stunden, fliesst der 
Strom nun immer zwischen 
einer Doppelreihe von Bcr- 

?en, und aas Auge schwelgt 
örtan in dem Genüsse rei- 
cher Scenerie. Den Ein 
gans zu dem herrlichen 
Thalc bewacht 

L Iii ldegar dsb er g , 
eine der schönsten Burgru- 
inen an der Donau, und 
der Sage nach einst Wohn- 
ort der heiligen Hildegard. 
Leider wurde das Scnloss 
vor einigen Jahren seiner 
Ilauptzierde, des ungewöhn- 
lich hohen und im .Innern 
merkwürdige Verliesse ber- 
genden Wartthurmcs be- 
raubt. Noch viele Jahr- 
hunderte hindurch hatte 
er den Slürmcn der Zeit 
getrotzt und als romanti- 
sche Staffage die Beize der 
Landschaft erhöht; aber 
Um die schönen (Quadern 
zu gewinnen , stürzte man 
ihn durch Untergrabung der 
Fundamente nieder. Die 
deutsche Aristokratie solHe, 
was die Achtung und Erhal- 
tung der ehrwürdigen Ah- 
nensitze betrifft, bei dem 
englischen Adel in die 



Schule gehen. Hilde- 
gardsberg war noch bis 
1740 bewohnbar, in wel- 
chem Jahre es, gleich Win- 
zer, von den Panduren 
des Trcnk niedergebrannt 
wurde. 

r. Das niedliche Wall, 
fahrtshirchlein Maria 
Baum und der Gottesacker 
von Vilshofen, der in sei- 
nen Bingmauern eine zweite 
grössere Kirche einschliesst. 
Von da führt eine lange 
Pappelallee nach der Stadt 

r. Vi I «Hofen, bei wel- 
cher die V i 1 s in die 
Donau mündet. Die un- 
bedeutende Häusserreihe, 
die gegen die Donau 
Fronte macht, erregt keine 
grossen Erwartungen 5 um 
so mehr überrascht es, 
im Innern eine breite, re- 
gelmässige , durchgehends 
von wohlgebauten Häusern 
umgebene Hauptstrasse zu 
finden, welche jeder grös- 
sern Stadt zur Zierde ge- 
reichen würde. Sitz eines 
Landgerichtsund einer Post- 
expedition. 2200 Einwoh. 
Zwei Vorstädte. Gasthäu- 
ser : Weisses Bössl (Post) , 
Ochse , Kanne. Handel , 
Bierbrauerei und lebhafte 
Getreidmärkte machen den 
Ort sehr gewerbsam. Die 
schöne Pfarrkirche war 
früher der Sitz eines , von 
Heinrich Tuschl von Sölde- 
nau 1376 fundirten Kollegi- 
atstiftes. Auf dem Stifts- 
steine las man: 

Ein Gamscl auf dem Stein 
lockt mich in Wald hinein, 
zwey Huiid' an ain Bain; 
Ich Tuschl bleib allain. 

Ucber diese Reime gibt 
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die Sage folgenden Auf- 
schi uss : Ritter Tuschl war 
schon ziemlich bei Jahren, 
als ihm in böser Stunde 
der Einfall kam, zum zwei- 
ten Male (er war Wittwer) 
sich unter Hamens Joch zu 
schmiegen. Ein armes aber 
w und er hol des Fräulein aus 
dem Vilsthale hatt' es ihm 
angethan. Einige Jahre ging 
alles gut, und die beiden 
Gatten lebten in musterhaf- 
ter Ehe. Zum Unglücke 
aber machte die junge Frau 
die Bemerkung, Tuschl wer- 
de von Tag zu Tag siecher 
und hinfälliger, während 
Günther, der Edelknabe, der 
in Söldenau erzogen wurde, 
allgemach zum kraftvollen 
Jünglinge heranreife. Als 
eines Abends der Ritter 
von der Jagd heimkam, fand 
er weder Weib noch Pagen 
mehr im Schlosse, und Nie- 
mand konnte ihm sagen, 
wohin sie gekommen. Noch 
fasste der arglose Mann 
keinen Verdacht, sondern 
glaubte, ein Feind habe 
hinterlistig ihm das Kleinod 
seines Herzens entführt. 
Deshalb griff er zum Pilger- 
stabe und durchwanderte, 
sein Röslein suchend, schier 
das ganze Abendland. Drei 
Jahre waren so vergangen, 
als er eines Tages in einem 
wälschen Städtchen ankam. 
Da beschloss er zu rasten 
und seine Schuhe ausbes- 
sern zu lassen, die ihm die 
rauhen Alpensteige zerris- 
sen hatten. Er trat in den 
nächsten Laden; aber wie 
war ihm zu Muthe, als er 
in dem Schustcrlein, das 
drinnen rührig den Kneif 



handhabte , seinen Edel- 
knecht Günther erkannte, 
und in dem einen Säugling 
stillenden Weibe sein lang- 
gesuchtes Röslein! Jetzt 
erst ward er den ungeheu- 
ren Verrath inne. Im ge- 
rechten Zorne wollte er 
das schändliche Paar mit 
dem Stocke niederschmet- 
tern; doch schnell besann 
er sich eines Messern und 
ging, Rache gegen die Treu- 
losen unter seiner Würde 
haltend, schweigend, uner- 
kannt, von dannen. Nach 
seiner Heimkunft gründete 
er das Stift zu Vilshofen 
und schrieb unter den Schen- 
kungsbrief : 

Zwey Hund* an afn Bain ; 
ich Tuschl bleib allain. 

Die Chorherren trugen 
zu Ehren ihres Wohltha- 
ters das Wort „Allain" in 
ihre Kleider eingenäht. Das 
übersetzte später ein Spass- 
vogel mit: Solus cum sola. 

Ein Spaziergang über die 
Donaubrücke lohnt durch 
die herrliche Aussicht auf 
den Strom und seine ma- 
lerischen Ufer. Ueber die 
Vils geht eine schöne, von 
Steinpfeilern getragene Krü- 
cke. Auf dem bei der Stadt 
sich erhebenden Bergrü- 
cken ist eine Römerstrasse, 
die „Hochstrasse" genannt; 
an deren beiden Seiten eine 
Menge kegelförmiger Grab- 
hügel. 

Vilshofen soll im H. 
Jahrhunderte von dem Gra- 
fen Rapoto von Ortenburff 
mit Wällen umgeben una 
zur Stadt erhoben worden 
seyn. Seine Geschichte ist, 
wie die aller bayrischen 
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Don au stäche, eine lange 
Reihenfolge von Kriegs- 
drangsalen, Verheerungen 
und Branden. Aber immer 
wieder erholte sich der 
durch seine Lage begün- 
stigte Ort von den Schlä- 
gen des Unglückes. Die 
interessantesten Umgebun- 
gen Vilsbofen*s sind: Frau- 
endorf, wo sehenswerthe 
pomologische Anlagen; Or- 
te n b u r e , mit dem Stamm- 
schlosse der einst hochmäch- 
tigen Grafen von Otten- 
burg; das Schwefelbad Höh- 
enstadt; die ehemalige 
Cisterzienserabtei Alders- 
bach; der Markt Aiden- 
bach, wo das Denkmal der 
treuen bayrischen Bauern, 
die 1706 hier den Tod für 
Fürst und Vaterland starben. 

Auf der Strecke von 
Vilshofen bis Passau be- 
rührt die Donau nur we- 
nige nennenswerthe Ort- 
schaften. Einzeln oder in 
kleinen Gruppen stehen die 
von Holz aufgezimmerten 
Wohnhäuser an und auf den 
Höhen, halb versteckt von 
Bäumen und Gebüsch, und ' 
erinnern durch ihre über- 
hangenden Dächer und die 
bunt bemalten Söller an die 
Bauart der Schweiz. Die 
Berge, zwischen welchen der 
Strom sich durchdrängt, sind 
anfangs niedrig, erheben 
sich aber immer mehr, je 
näher man Passau kommt. 

Eine Viertelstunde unter- 
halb Vilshofen geht 

r. die Wolf ach in die 
Donau. 

1. Hackeldorf oder 
Heckersdorf, auf einer 
Anhöhe, kaum mehr sieht- 



bare Ruine eines Berg- 
schlosses. 

1. Windorf, Marktfle- 
cken mit 600 Einw. , die 
lebhaft den Schiffbau be- 
treiben. 

r. Haunsbach undOt- 
tenham. 

. r. Sandbach, Dorf. 
Die Donau, hier sehr ein- 
geengt und mit Felsstücken 
besäet, wirft reissenden 
Laufes hohe Wellen. Die 
Stelle heisst das Gehäkelt 
(Ghachlet) , und die Schiff- 
leute halten sie für gefahr- 
licher als Strudel und Wir- 
bel in Oesterreich, weswe- 
gen die thalabgehenden Kah- 
ne zuVilshofen einen mit der 
Fahrbahn vertrauten Lot- 
sen einzunehmen pflegen. 
Gegenwärtig lässt die bay- 
rische Regierung die am 
meisten im Wege stehenden 
Klippen sprengen, und das 
Gehäckelt wird bald seinen 
üblen Ruf verloren haben, 
ungeachtet es eine Schö- 
pfung des Satans ist. Es 
wurmte nämlich den Vater 
desUebels, dass in den deut- 
schen Landen so grosse Rü- 
stung geschah, die heilige 
Stadt den Ungläubigen ab- 
zugewinnen, und als er er- 
späht, Kaiser Friedrich der 
Rothbart komme mit vielen 
Grafen und Herren die Do- 
nau herab*), stellte er sich 
lauernd auf die hohe Wand. 
Diesen Namen hat der hier 
am rechten Stromufer hin- 
laufende Felsberg. Sobald 
die Schiffe im Wurfe wa- 
ren, riss Satan ingrimmig 
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einen Gipfel vom Gebirge 
los und schleuderte ihn in 
den Strom hinab, des W il- 
lens , Mann und Maus un- 
ter der gewaltigen Wucht 
zu begraben. Entsetat sahen 
die Kreuzfahrer einen gan- 
zen Berg ober ihren Häup- 
tern schweben; doch der 
Bischof von Bcgcnsburg, 
welcher auf dein Schifte 
des Baisers fuhr, hielt 
schnell gefasst sein Pelito- 
rale der herabstürzenden 
Last entgegen, und siehe 
da! der Fels zerborst in 
grosse Stücke und fiel un- 
schädlich neben den Käh- 
nen ins Wasser. 

r. Seestätten, Weiler. 
1. Gaishofen, Weiler. 
Schief gegenüber 

r. Das schöne Monu- 
ment, welches das Anden- 
ken an den Erbauer der 
trefflichen Strasse bewahrt, 
die von Vilshofen bis Pas- 
sau dicht an der Donau 
hingeführt ist. Die Fahr- 
bahn musste den jäh in den 
Strom abstürzenden Berg- 
wänden grossentheüs durch 
Sprengarbeiten abgewon- 
nen werden. An der Stelle, 
die dem Baue die meisten 
Schwierigheiten entgegen- 
setzte, ruht jetzt auf einem 
vorspringenden Felsen der 
bayrische Löwe, kolossal aus 
Sandstein gemeisselt , und 
wendet sein Haupt stolz 
gegen die Donau her. Eine 
Inschrift sagt: „Max L, Kö- 
nig von Bayern , oHnete 
hier über , von keinem 
W'anderer je betretene Fel- 
sen dem öffentlichen Ver- 
kehre die sichere Bahn. 
Zum Denkmale seiner Für- 



sorge von den Bewohnern 

des Unterdonau - Kreises 
1825." 

r. Schal ding, Dorf. 

1. Ausfluss der G a i s a c h, 
über die, nahe der Mün- 
dung, eine merkwürdige 
steinerne Brücke führt, die 
Teufelsbrücke genannt. 
Ihr kühner Bogen soll um 
mehrere Schuh weiter ge- 
spannt seyn, als jener be- 
rühmte der Brücke Rialto 
zu Venedig. 

r. Heining, Pfarrdorf. 
In der Feldmarkung kommt 
sehr feuerbeständiger Thon 
vor. 

Unter Heining macht die 
Donau eine rasche Wen- 
dung nach Osten, und es 
eröffnet sich plötzlich ein 
hochromantisches Thal. In 
seiner Tiefe, wie ein stil- 
ler See, der breite, hier lang- 
sam hinabziehende Strom; 
zu beiden Seiten malerische 
Anhöhen, mit zerstreuten 
Gebäuden, Gärten und 
Baumgruppen bedeckt; im 
Hintergründe die Thürme 
der Stadt Passau und, über 
diese hoch emporsteigend, 
ein Felsberg, welcher auf 
seinem breiten Kücken die 
"Wälle der Veste Oberhaus 
trä^t. Ein bezaubernder 
Anblick! 

r. Auerbach, Dörf- 
chen und Vergnügungsplatz 
der Passauer. 

1. Hackelbcrg, Dorf 
mit 27U Einw. Hart an der 
Donau stehen die ungemein 
weitläufigen Gebäuttc der 
köuigl. Brauerei, welche eine 
der grössten Anstalten der 
Art in Bayern ist. Hier 
wurde loötf, bei Gelegen- 
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hcit, als Ludwig, Markgraf 
von Brandenburg, in Pas- 
sau seine Hochzeit mit der 
Tochter des Herzogs Albert 
von Oesterreich feierte, ein 
glänzendes Turnier gehal- 
ten. Auf der Höhe ober 
Hackelberg das schöne Lust- 
s c hl os s F r c u d e n h a i n. 

r. St. N i k o 1 a , Flechen 
mit 800 Einw. , dessen Häu- 
ser dicht an die Mauern von 
Passau stossen. Die ansehn- 
lichen Gebäude des 1074 
von Altmann, Bischof zu 
Passau, gegründeten Stiftes 
regulirter Chorherren sind 
jetzt als Kaserne verwendet. 
Den Thurm der Klosterkir- 
che krönte ehemals eine zier- 
lich durchbrochene Stein- 
pyramide, ein wahresPracht- 
stück gothischcr Baukunst. 
Vor einigen zwanzig Jahren 
wurde sie schonungslos her- 
abgeworfen und zerstört, 
ein Loos, welches damals 
V\ele ehrwürdige üeberreste 
der Vorzeit traf. 1809, als 
die Franzosen Passau mit 
ungeheuren Festungswerken 
umgaben, demolirten sie 
St. Nikola bis auf das Klo- 
ster und einige wenige 
Häuser. Nach dem Sturze 
der Fremdherrschaft aber 
erhob sich der Ort neu aus 
dem Schutte und schöner, 
als er je vorher gewesen. 

1. Eggendobel, Wei. 
ler mit angenehmen Unter* 
haUungsnlätzen; von wcU 
chen „die acht Seligkei- 
ten" der besuchteste. In 
dem alten Schlösschen an 
der Donau ist jetzt eine 
PorzcUanfabrik etablirt. 

1MSSAIJ, unter 51°, 
9*L. und 48° 35' B., am Ver- 



einigungspunkte des Inn*) 
und der Ilz mit der Do- 
nau, besteht aus drcillaupt- 
theilcn, der eigentlichen 



*) Der Inn, der graste Neben- 
fluss der Douan innerhalb Deutsch- 
land, hat «einen eigentlichen Ur- i 
aprung auf der südöstlichen Seite 
des Septimerberges in Graubünd* 
ten, 5,600' über dem Meere. AU 
kleines Büchlein aus dem ewigen 
Schnee und Eis hcrvorrieselnd, 
verliert er sich in einen Wildsee, 
den er machtiger wieder verlässt, 
um in unzähligen Wasserfallen 
über die hohen Bergrücken auf 
die Fläche von Maloya herabzu- 
stürzen. Dort bildet er drei Seen, 
nimmt dann auf seinem weitem , 
Wege die Gewässer von den Ber* 
minagletschern , den julischen Al- 
pen, und überhaupt von den Ober- 
und Vnterengadeingebirgcn auf, 
durchströmt Tyrol , betritt bei Au- 
erburg Bayern und eilt in der 
Hauptrichtung von Süden nach 
Norden, zum Thcile die Grenze 
zwischen Bayern und Oesterreich 
bildend, der Donau zu. Er hat 
bläulich grünen Wasser und ist 
reiftsenden Laufes , aber dennoeh 
schiffbar. Erwägt man, dass sei» 
ne Quelle viel höher liegt, als die 
der Donau, und dass er bei der 
Vereinigung beträchtlich grösser 
und wasserreicher ist, als diese, 
so sollte man ihn eigentlich für 
den Jlauptstrom des Donangebie- 
tes erkennen. Dass er gleichwohl 
bei seiner Mündung den Namen 
verloren hat, auf dessen Beibe- 
haltung er so grossen Anspruch 
hätte, kommt unstreitig daher, 
weil beide vereinigte Flusse von 
dem Znsamtuenströmungspunkte 
an ihreu Lauf nicht in der Rieh- 
tuug des Inn , sondern in der der 
Douau fortsetzen. Dies ist aber 
nicht die Wirkung eines Urberge- 
wichtes auf Seiten der Donau, 
soiidem der Gestaltung des um- 
liegenden Bodens, da grosse, vom 
Böhmerwalde auslaufende Gebirg»* 
arme alles WeiterHiessen des Stro- 
mes in der Richtung nach Nord- 
ost hindern. 
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Stadt rassau, der Inn- 
stadt und'der Ilzstadt, 
wozu noch der Meine Vor- 
ort Anger kommt. In al- 
len diesen Theilen zusam- 
men sind 800 Häuser und 
10,500 Einw. 

Das eigentliche Passau 
liegt zwischen Donau und 
Inn , auf einer stark erhöh- 
ten Landzunge, was verur- 
sacht, dass die Strassen ge- 
gen die Flüsse hin jäh ab- 
fallen. So unbequem die- 
ses für den Verkehr im In- 
nern ist, so sehr gewinnt 
dadurch die äussere An- 
sicht der Stadt , welche, 
da die Häuser sich gegen- 
seitig nicht decken, sondern 
in Massen frei und kühn 
über einander emporstei- 
gen, wirklich imponirt. Vor- 
züglich ist dieses von der 
Südseite der Fall, die zu- 
nächst ober - und unterhalb 
der Innbrücke eine dicht 
gedrängte Reihe schöner 
und geschmackvoller Ge- 
bäude zeigt. Eigenthümlich 
ist die in Fassau übliche 
Art, die Dächer durch hohe 
flache Giebelmauern zu blen- 
den, was unwillkührlich an 
die italienische Bauart er- 
innert. 

Die grösste Breite der 
Stadt beträgt 810, ihre Aus- 
dehnung nach der Länge 
1900 Schritte. Von der 
Landseite wird sie durch 
mittelalterliche Mauern und 
Thürme geschützt. Hier ist 
der Haupteingang das neue 
Maxthor, von welchem 
herab dem Wanderer ein 
freundliches „Salve! 44 ent- 
gegcnblinkt. Es führt un- 



mittelbar in den schönern 
Theil Passau's, in den so- 
genannten Neumarkt, der, 
jüngern Ursprunges als die 
Altstadt, von ziemlich 
breiten und regelmässigen 
Strassen durchzogen ist. 

Fast in der Mitte der 
Stadt und in der erhaben- 
sten Gegend derselben ragt 
die dem Schutzheiligen des 
Bisthums, dem Erzmä'rtyrer 
Stephan, geweihte Kathe- 
drale, ein zwar ansehnli- 
ches Gebäude, doch bei 
weitem nicht von dem Kunst- 
werthe des gothischen Tem- 
pels, welcher früher an die- 
ser Stelle sich erhob. Zwei 
schlanke. Thürme und ein 
reiches Portal schmückten 
die Vorderseite des alten 
Domes , und über der Mitte 
des Kreuzes schwang sich 
ein hoher Spitzthurm em- 
por, dessen schönen Anblick 
noch Merian rühmt. Sei- 
nen Platz nimmt jetzt eine 
unförmliche Kuppel ein. 
Der Dom und die Residenz 
zu Passau veranlassten den 
berühmten Acncas Sylvius, 
nachherigen Pabst Pius II, 
zu dem Ausspruche : „Nach 
meiner Meinung sind die 
Deutschen vortreffliche Ma- 
thematiker, in der Baukunst 
aber stehen ihnen alle Völ- 
ker nach. 44 Der Brand vom 
Jahre 1662 vomichtete fast 
ganz diese Herrlichkeiten, 
was um so mehr zu bekla- 

§en ist, als die Kirche eine 
er wenigen vollkommen 
ausgebauten im deut- 
schen Style war. Nur der 
1407 — 1450 aufgeführte Chor 
blieb verschont und erhebt 
sich noch in alter Pracht, 
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ein ruhmwerthes Denkmal 
der Baukunst unserer Va- 
ter. Den Kreuzgang, den 
die Flammen ebenfalls un- 
versehrt gelassen, riss man 
erst vor ein paar Jahrzehn- 
ten nieder, und die vielen 
historisch und artistisch 
werthvollen Monumente 
wurden auf unverantwort- 
liche "Weise in alle Welt 
zerstreut. — Das Innere des 
Domes ist nach dem Ge- 
schmacke des 17» Jahrhun- 
derts mit Fresken, Stukka- 
tur und Marmor nur zu 
reich verziert, macht jedoch 
durch seine grossartiee An- 
lage (die Kirche ist 70® lang, 
22® breit und unter der Kup- 
pel 51° hoch) eine ergrei- 
tende Wirkung. Ausgezeich- 
net in ihrer Artist die grosse 
Orgel, welche ein 32 füssi- 
ges Prinzipal von Zinn hat. 

An der Facade des Do- 
mes breitet sich der Dom- 
oder Paradeplatz aus, 
ein regelmässiges, von schö- 
nen Häusern umschlossenes 
Viereck. In der Mitte ist 
das eherne Standbild 
Max des Guten aufge- 
stellt; die BewohnerNieder- 
bayerns (damals Unterdo- 
naukreis) errichteten es dem 
Unvergesslichcn als ein blei- 
bendes Denkmal ihrer Liebe 
und Dankbarkeit. Der Kö- 
nig zeigt sich im Krönungs- 
ornate, stehend und die lin- 
ke Hand wie zum Segen 
ausstreckend ; seine men- 
schenfreundlichen Züge sind 
sehr gut getroffen. Auf 
dem steinernen Piedestale, 
in einem Kranze von Ei- 
chenlaub, liest man die In- 
schrift : 



I 



WIE 

DIE GESCHICHTE 
SEINE THATEN 
SOMOEGEDIESS METALL 
SEIN BILD 
DEN KOMMENDEN 
GESCHLECHTERN 
UEBERLIEFERN. 
Das Werk lobt seine 
Meister, den Zeichner Eich- 
ler, den Bildner Jorhan und 
den Giesser Samassa — alle 
drei Passauer. Auf dem- 
selben Platze, dem Dome 
erade gegenüber, steht auch 
las königl. Postamtsge- 
bäude, in welchem 1552 
der berühmte passauer Ver- 
trag abgeschlossen wurde. 

Weiter sind zu erwäh- 
nen: die Pfarrkirche zu 
St. Paul, in deren hohem 
Thurme ein herrlich zusam- 
menstimmendes Geläute auf- 
gehängt ist; die schöne Mi- 
chaels- jetzt Studien- 
kirche, welche durch ei- 
nen Gang mit dem weitläu- 
figen J e s u i t e n k o 1 1 e g i u in 
in Verbindung steht; da9 
uralte, seit kurzem wieder 
zu einem Nonnenkloster 
(englische Fräulein) einge- 
richtete Frauenstift N i e- 
dernburg; das Regie- 
run g sge b äude: die bi- 
schö flieh e Res i den zmit 
prächtigen Portalen und 
Marmortreppen; das go- 
thische Rathhaus. 

Die Innstadt (das alte 
JBoJo€lurt§*n) ist mit 
Passau durch eine 760' lange 
Brücke von Holz verbun- 
den. In der St. Gertrauds- 
kirche zeigt man ein sehr 
schönes Gemälde, das die 
Geburt Christi vorstellt und 
Rubens zugeschrieben wird. 
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Ausserhalb des westlichen 
Thores, dicht am Gestade des 
Inn,* Keß* die altch'rvvürdige 
ßevennskirche, von 
den Kirchhöfen der Stadt 
umgeben. Hier ist die denk- 
würdige Stelle, wo im 5tcn 
Jahrhunderte der heilige 
Severin, der Apostel die- 
ser Gegenden, sich und sei- 
nen Schülern ein Klöster- 
lein erbaute. In der Kir- 
che ein römischesAlterthuin, 
welches als Wcihwasser- 
kessel benützt wird. Die 
Innstadt wurde am 26. Juli 
1809 durch die Schuld des 
dazumal hier cinquartirten 
französischen Militärs ein 
Raub der Flammen. 

Die 677' lange über 7 
Granitpfeiler zierlich ge- 
spannte Donaubrüclte führt 
nach dem am Fusse des Fe- 
stungsberges liegenden Vor- 
orte Anger. T£r besteht 
zwar nur aus armseligen 
Fischer - und Taglöhncrhüt- 
ten, aber diese Häuschen 
sind so malerisch an und 
über einander gruppirt, 
vorstechen sich hier in den 
dunltlen Schatten der Berg- 
wand, Illeben dort wie Doh- 
lennester an einem schroff 
emporsteigenden Felsen , 
dass der Blick mit Vergnü- 
gen auf ihnen weilt. Höher 
oben sieht man mühsam tcr- 
rassirte Pflanzungen, die an 
die hängenden Gärten der 
Semiramis erinnern. Gegen 
Osten, neben dem breiten 
Fahrwege längs des Donau* 
ufers, zieht sich der soge- 
nannte Holz garten hin, 
in welchem das Brennholz 
aufgeschichtet ist , das im 
Frühjahre in grossen Mas- 



sen auf der Hz herabgetrif- 
tet wird. Am Ende des 
Holzgartens steht das alte, 
schon in der Geschichte 
des 8. Jahrhunderts vor- 
kommende Schloss Nieder- 
haus (nicht Unterhaus) ; 
es ist durch starke Mauern 
mit der auf der Spitze des 
Berges trotzenden Veste 
Oberhaus in Verbindung 
gesetzt. Den Granitkamin, 
der diese Werke tragt und 
zugleich das Donauthal von 
dem Ilzthale scheidet, Hes- 
sen die Fürstbischöfe Thun 
und Firmian (1761 — 1783) 
mit grossen Rosten durch- 
brechen. Tritt man durch 
dieses Staunens wer the Fel- 
senthor, so ändert sich plötz- 
lich die Scene. Passau ist 
verschwunden, die ruhige 
dunkelbraune Hz fliesst ei- 
nige Schritte vor unsern 
Blicken in die Donau, und 
am jenseitigen Ufer stehen, 
in einem Halbkreise um den 
Fuss des hohen Fuchsber- 

fes sich schmiegend, die 
leinen unansehnlichen Häu- 
ser der 

Ilzstadt, zu denen wie- 
der eine Brücke führt. Die 
Einwohner dieses Stadt- 
theils leben zumeist vom 
Schiffbaue und der Holz- 
trift auf der Ilz. 

Das Interessanteste von 
Fassau ist seine Lage. Es 
gibt wenige Gegenden, die 
in einem gleich engen 
Bezirke so viele malerische 
Partien vereinigen und ei- 
nen solchen Wechsel der 
Ansichten bieten, wie die 
bezaubernden Tha'Ier um 
Passau. Durch jedes Thor 
der Stadt kommt man in 
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eine andere Welt; mit Je- 
dem Schritte überrascht 
ein neues Bild. Hier stürzt 
der Inn aus schwarzen. Tan- 
nenwäldern hervor und 
brandet zornig gegen die 
Felsen, die seinem raschen 
Laufe sich entgegenstem- 
men; in ruhiger Majestät 
zieht dort der glänzende 
Strom der Donau an sonni- 
gen , fruchtbeladenen Hü- 
geln vorüber j jenseits 
schleicht die melancholische 
Hz auf weiten Umwegen 
durch die tiefgespaitenen 
Vorberge des Böhmerwal- 
des hin, und in ihren dun- 
klen Wellen spiegeln sich 
die Thürme verfallener Rit- 
terburgen. Die Gegend ist 
fürwahr eine reiche Fund* 

£rube für Romantiker und 
landschaftmaler. Einen ihre 
Schönheiten umfassenden 
Ueberblick zu gewinnen, 
ersteige man den Mariahilf- 
berg oder die Zinnen der 
Festung. 

Iener erhebt sich am 
rechten Ufer des Inn, vor 
dem südlichen Thore der 
Innstadt, und hat seinen 
Namen von der den Gipfel 
krönenden Wallfahrtskir- 
che Mariahilf. Jenseits 
des Inn und der Donau, 
Mariahilf gegenüber, steht 
auf dein 400' hohen St. Ge- 
orgsberge die Festung. Das 
Oberhaus wird sie ge- 
nannt, und ihre Walle, bis 
zur Donau herabsteigend 
und an die Mauern des Nie- 
derhauses sich anschlies- 
send, sperren jedem Feinde 
den Strompass. Napoleon 
erkannte gar wohl die stra- 
tegische Wichtigkeit dieses 



Punktes und umgab das 
Oberhaus mit acht Forts* 
die jetzt allein noch in den 
Geographien, üi der Wirk- 
lichkeit aber längst nicht 
mehr, bestehen. Obwohl 
dieser Vorwerke beraubt, 
ist die Veste, durch ihre 
Lage auf dem über die Ge- 

tend gebietenden Felsberge, 
och noch immer stark ge- 
nug, einem Anfalle zu tro- 
tzen. Den altern Theii des 
Oberhauses erbaute Bischof 
Ulrich II. (1215 — 19) und 
sicherte ihn durch Thürme ' 
und starke Mauern. Seine 
Nachfolger fanden hier voll- 
kommen Schutz gegen die 
mit dem Regimente des 
Krummstabes nicht selten 
unzufriedenen Bürger von 
Passau. In den Zeiten der 
Ketzerrichterei ward auf 
dem Oberhause ein beson- 
deres unterirdisches Gefäng- 
niss für die Wiedertäufer 
hergerichtet j auch zeigt 
man noch in einem Thurme 
den sogenannten Judenkel- 
ler, in welchem, der Sage 
nach, die aus der Ilzstadt *) 
heraufgeschleppten Juden 
schockweise verschmachten 
mussten. Belagert wurde 
das Oberhaus mchrmal, bald 
mit günstigem, bald mit un- 
günstigem Erfolge, zum letz- 
ten Male im Jahre 1809 von 
denOesterreichern, die aber, 
als sie kaum die Laufgra- 
ben eröffnet, durch den 
Verlust der Schlacht bei 
Regensburg zum Abzüge gCt 



*) Wie zu Deggendorf, waren 
früher auch in der Ilzstadt viele 
Juden ansässig und erlitten hier 
1478 eise ähnliche Verfolgung. 
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Bwungen wurden. Gegen- 
wärtig Hegt in der Veste 
eine Besatzung von 150 
Mann, welche ausser den 
Werken auch die hier ver- 
wahrten Militärsträflinge 
und Staatsgefangenen zu 
überwachen nat. Der Fuss- 
weg nach dem Oberhause 
geht durch den Vorort An- 
ger, von wo steinerne Trep- 
pen in einer romantischen 
Bergschlucht zur Höhe hin- 
anführen. Anständigen Rei - 
senden halt es nicht schwer, 
von der Kommandantschaft 
die Erlaubniss zum Besuche 
der äussern Werke zu er- 
halten. Die herrlichste Aus- 
sicht hat man von dem so- 
genannten„Ncuwerke," wel- 
ches die tief unter den Füs- 
sen liegende Stadt vollkom- 
men beherrscht. Vom Ober- 
hause herab überschaut man 
auch am besten die Verei- 
nigung der drei Flüsse, die 
eine ziemliche Strecke un- 
vermischj neben einander 
hinziehen, jeder die ihm ei- 
gentümliche Farbe bewah- 
rend, bis endlich der Ister 
die Alleinherrschaft erringt 
— Oktavius, Sieger über 
seine Gefährten im Trium- 
ph i rate. 

Fassau ist die Hauptstadt 
von Niederbayern und der 
Sitz der Kreisregierung, ei- 
nes Bisthums und Domka- 
pitels, eines Kreis- und 
Stadtgerichts, eines Land- 
gerichts, Rentamtes, Post- 
amtes, einer Obersalzfakto- 
rei und mehrerer anderer 
königl. Behörden. Ein Ge- 
nerallieutnant befehligt als 
Kommandant die Stadt und 
dieVesteOberhaus. Von wis- 



senschaftlichen und Kunst- 
anstalten besitzt Passau ein 
Lyccum, ein Gymnasium, 
ein Klerikalsemiuar , eine 
vollständige Gewerbs- und 
Landwirthschafts - Schule, 
eine ansehnliche Bibliothek, 
eine kleine Bildergalierie 
(im Regierungsgebäude), 
eine Alterthumssammlung 
(im Postamtsgebaudc). Die 
Wohlthätigkeits - Stiftungen 
sind reich dotirt (beson- 
ders das Waisenhaus und 
das Bürgerspital) und haben 
ein Gesammtvermögen von 
zwei Millionen Gulden. Han- 
del und Gewerbe sind blüh- 
end. Schiffbau und Schif- 
fahrt nähren viele Leute; 
denn Passau ist der Stapel- 
latz für den bayrischen 
alzhandel, der seine Waa- 
re von hier stromaufwärts 
nach Regensburg und in 
das links der Donau gele- 
gene Land versendet. 

Öffentliche Anlagen : Die 
Promenade am Sand, der 
Exerzierplatz in St. Nikola, 
der schöne Park des Schlos- 
ses Freudcnhaüi. 

Gasthöfe: Der wilde Mann 
am Landungsplatze, der gol- 
dene Hirsch (Post), der 
Mohr, die Sonne. Kaffee- 
haus an der Promenade. 
Weinhaus: Lüftenegger in 
der Innstadt. 

Als die Römer ihre Herr- 
schaft bis zum Donaustro- 
me ausdehnten, trafen sie 
am rechten Ufer des Inn, 
unfern der Stelle, wo er seine 
Fluthen in die Donau wälzt, 
den Ort J7oJo#fif#*t*iii 
und befestigten diese boji- 
sche Stätte. Aber das Thal, in 
welchem die mächtigen Strö- 
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me sich vereinigen, war 
ihrem kriegerischen Scharf- 
blicke zu wichtig, um hier 
nicht grössere Anlagen zu 
errichten. Sie umwallten 
bald die schmale felsi- 
ge Erdzunge zwischen Inn 
find Donau, und übertrugen 
die Hut des neuen Kastells 
der batavischen Rohorte. 
Von ihr bekam der Platz 
den Namen Vnsivn Wift» 
tftra. Heut zu Tage noch 
erheben sich die Reste des 
rossen Befestigungswer^ies, 
ie sogenannte Römer- 
wehr, mitten % in der Stadt 
Passau, hart am Domplatzc. 
8' dicke und stellenweise 
40' hohe Mauern, deren 
Mörtel unzerstörbar, geben 
einen würdigen Begriff von 
der Baukunst jenes weltbe- 
herrschenden Volkes. Viele 
Münz en, Waffenstücke, die j 
Büste eines römischen Bai- 
sers und andere Alterthü- 
mer wurden hier gefunden. 
Auch das Schloss am Ort 
(so heisst die äusserste Spi- 
tze von Passau) steht auf 
römischen Grundmauern. 
Spuren des römischen Do- 
nauwalles finden sich noch 
in den benachbarten Wäl- 
dern und längs der Donau 
gegen Vilshofen. Zu An- 
fang des 8. Jahrhunderts, 
als Herzog Theodo Bojoa- 
rien unter seine drei Söhne, 
theilte, wurde Passau die 
Residenz des Herzogs Theo- 
bald. Im Jahr 737 flüchtete 
Bischof Vivilo aus dem 
von den Avaren bedräng- 
ten Lorch nach Passau, wei- 
ches seitdem ständiger Bi- 
schofssitz blieb. Von Rai- i 
ser Otto III. erhielten 999 ' 
Müller, Donau. I. 



die Bischöfe von Passau die 
wirkliche Landeshoheit über 
ihre Stadt und ihr Gebiet. 
Passauer Vertrag vom Jahre 
1552, durch welchen der 
Grund zudem 1555 in Augs* 
burc erfolgten Beligions- 
frieden gelegt wurde. Grös- 
sere Berühmtheit, als selbst 
dieses welthistorische Er- 
eigniss, verschaffte der Stadt 
in den Augen des gemeinen V 
Volkes die sogenannte »,paS- \ 
sauer Kunst. (i — Ein Student 
zu Passau, Christian Elsen« 
reiter genannt und zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts 
lebend, beschrieb kleine 
Streifen Papier mit allerlei 
seltsamen Charakteren und 
den Worten: „Teufel hilf 
mir, Leib und Seel 1 geb' ich 
dir!" Wer einen solchen 
Zettel verschluckte, der war 
fest, und ihn verletzte keine 
Waffe. Starb er aber in 
den ersten vierundzwanzig 
Stunden, so war seine Seele 
des Bösen Eigenthum. Im 
dreissigjahrigen Rriegc hiel- 
ten . die Soldaten grosse 
Stücke auf die passauer 
Kunst und schier Reiner 
ging in die Schlacht, ohne 
sich vorerst fest gemacht 
zu haben. 1662 war eine 
unglückliche Zahl für Pas- 
sau ; denn in diesem Jahre, 
den 27. August, legte ein 
fürchterlicher Brand die gan- 
ze Stadt in Asche. Im Jahr * 
1680 wüthetc eine zweite, 
eben so zerstörende Feu- 
ersbrunst, und von daher 
kommt es, dass man in die- 
ser so alten Stadt kaum ei- 
nige wenige alterthümliche 
Genäude trifft. Durch den 
Frieden von Lüneville wurde 

8 
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das Hochstift Passau unter 
die Entschädigungsländer 
geworfen, und den 22. Febr. 
1803 verkündete der letzte 
Fürstbischof in öffentlicher 
Urkunde das Ende seiner 
Regierung. Bayrische Trup- 
pen besetzten die dem Mut- 
terlandc wieder heimgefal- 
lene Stadt. 

Die Natur schuf um Pas- 
sau die reizendsten Spazier- 
gänge, und die ganze Ge- 
gend erscheint, ohne Zu- 
thun der Kunst, als ein 
grossartig angelegter Park. 
Die an sich schon maleri- 
schen Partien gewinnen noch 
höhere Schönheit durch die 
üppige Vegetation der Pflan- 
zenwelt, die, von dem feuch- 
ten Hauche der den Strö- 
men entsteigenden Morgen- 
nebel erfrischt, in seltner 
Grüne und Laubfülle prangt. 
Von den nwliegendcn Ver- 
gnügungsorten sind die be- 
liebtesten : Eggendobel, 
Hackelberg, das hol- 
1 an disc he Dörfchen im 
Parke, die R i ss , mit herrli- 
cher Fernsicht auf das Salz- 
burgergebirge und in den 
Böhmerwald, Auerbach, 
Aepfelkoch, Linden- 
thal, die Mauth, über 
der österreichischen Grenze. 
Besonders reichen Genuss 

Sibt eine Wanderung längs 
er II« hinauf nach dem 
eine kleine Stunde von Pas- 
sau entfernten Marktflecken 
Hals. Dort macht der Fluss 
in tief eingefurchtem, wild- 
schönem Waldthale unge- 
wöhnliche Krümmungen, so 
dass er beinahe die Figur 
einer liegenden arabischen 
Acht beschreibt und zwei 



Halbinseln bildet , welche 
nur durch ziemlich schmale 
Felskämme mit dem Lande 
zusammenhängen. Jede die- 
ser Halbinseln trägt auf 
schroffer Höhe Burgruinen 
— die dem Markte zunächst 
gelegene das Schloss Hals 
die entferntere den Re- 
seltenste in. In einem 
schattigen Tannenwalde, am 
Fusse des Reschensteins, 
gähnt eine in die Felsen ge- 
höhlte Oeffnune, aus der 
eine bedeutende Wasser- 
masse brausend hervor- 
stürzt. Es ist dies die Mün. 
dung des Kanals, welcher 
von der jenseits des Berges 
gelegenen Triftsperre her- 
überkommt. In einer Länge 
von 400 Fuss*) ist der 
bewundernswerthe Stollen 
durch den schwarzgrauen, 
eisenharten Granit ge- 
sprengt. Hat man die ge- 
fahrlose unterirdische Reise 
durch diesen Gang zurückge- 
legt und ist wieder in's Freie 

Selangt, so überrascht dort 
er Anblick der Tri flsperre, 
die, 540' lang, über die Iis 
sich hinzieht. Sie ruht auf 
neun Pfeilern und zwei 
Widerlagern, die aus den 
kolossalsten Granitblöcken 
konstruirt sind. Der Zweck 
desWerkes ist, das auf der Ilx 
herabtreibende Schwemm, 
holz festzuhalten, zugleich 
auch den Fluss aufzustauen 



*) Die Breite misst i2', die Höht 
f%/. Das Durchbrechen des Stol- 
lens , welches allein mit Pulver 
geschehen konnte, erfoderte ein 
volles Jahr, und die Herstellung 
der Sperre selbst weitere drei Jahre. 
Im Ganzen dauerte der Bau von 
lb27 — 1831- - 
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und dem Stollen zur Trift- 
zeit das nöthige Wasser zu- 
zuführen. DieFclsenmassen 
und Waldungen der Ufer, 
und die auf luftigen Gipfeln 
klebenden Burgruinen bil- 
den um diesen mächtigen 
Bau eine seiner würdige 
Landschaft. DerMarkt Hals, 
in dessen Nahe diese an- 
ziehenden Partien , zahlt 
600 Einw. Die Grafen, wel- 
che einst hier sassen , wa- 
ren an Besitzthum und Macht 
den ersten Geschlechtem 
Bayerns gleich. Grosse Be- 
rühmtheit genoss Jukunda 
von Hals, die, nachdem ihr 
Vater > Graf Alram, 1322 
in einem Treffen gegen 
Heinrich den Natternberger 

^ gefallen, an der Spitze der 
übrig gebliebenen Mannen 
heldenmüthig die Stamm- 
burg gegen den dreimal stür- 
menden Feind vertheidigte 
und behauptete. Den letz 
ten Grafen von Hals trug 

1 man im Jahre 1375 zur 
Ruhe, 

Weitere Ausflüge sind 
nach dem wegen seines treff- 
lichen Bieres gern besuch- 
ten Strasskirchen, nach 
Tyrnau, wo die Fürstbi- 
schöfe von Passau einen 
schönen Wildpark hatten, 
und nach S c h a r d i n g. Von 
denbeidenWegen, die zu die- 
ser österreichischen Grenz- 
stadt führen, ist der inter- 
essantere der am linken Inn- 
ufer hinlaufende; denn da 
schaut man das nach der 
Schnur angelegte Dorf 
Dommclstadt; Neu- 
burg, der weiland hoch- 
berühmten Grafen von Neu- 
burg, Lambach und Püttcn 



starke Veste, welche mit 
ihren gewaltigen Thürmen 
und dreifachen Ringmauern 
mehr einer Stadt als einem 
Schlosse gleicht \ die am 
jenseitigen Ufer gelegene 
Ruine Wehrenstein ; Klo- 
ster Varmbach, bei wel- 
chem der Inn den gefährli- 
chen Engpass Karpfen- 
stein durchbraust; endlich 
das mitten in den Strom, 
auf eine isolirte Klippe, hin- 
gestellte Schloss Neuhaui. 

Wenn das Schiff an der 
Mündung der Hz vorüber 
ist, zeigt sich dem Rück- 
wärtsblickenden eine der 
schönsten Ansichten, wel- 
che die Donau auf ihrem 
weiten Laufe bietet. Pas- 
sau, seine Gebäude und 
Thürme in Mitte der» 
das ganze breite Thal an- 
füllenden Wassermasse er- 
hebend, gleicht nahe einer 
Seestadt, und es fehlt, die 
Täuschung zu vollenden , 
nichts als der Mastenwald« 
Die Rahmen des herrlichen 
Gemäldes bilden rechts dai 
hohe Oberhaus, links der Ma- 
riahilfberg. Nur zu schnell 
entschwindet das schöne 
Bild, denn die Donau, von 
dem mächtig muhenden Inn 
gedrängt, wendet sich rasch 
um den Vorsprung * eines 
Bergrückens. Eine neue, 
von der um Passau ganz 
verschiedene Landschaft em- 
pfängt jetzt den Reisenden. 
Der Strom ist von hohem 
Gebirge eingeschlossen, des- 
sen Wände stellenweise löth- 
recht aus der Tiefe empor- 
steigen. Zertrümmerte Gra- 
nitblöcke, schwarze Tan- 
nenwälder bedecken die 

8* 
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Abhänge. Ruinen, altcr- 
grau und verwittert, wie 
der Fels, der sie trägt, 
schauen trauernd von den 
Höhen herab. Nur selten 
weichen die Berge etwas 
zurück und lassen Raum für 
einen einzelnen \V iesfleck 
oder ein kleines Fischer- 
dörfchen. Grössere Ort- 
schaften bis Aschach hinab, 
ausser Ilafiicrzell und En- 

Selhartszcll, keine. Hie und 
a haben Waldbäche sich 
tief in die Seiten des Gebir- 
ges eingegraben, und dort, 
wo sie schäumend aus ih- 
ren Schluchten hervorbre- 
chen, sind Mühlen oder 
Triftsperren hingebaut. Ei- 
ne Strecke unterhalb En- 
gelhartszell wird die Gegend 
ganz Wildniss, aber eine 
Wildniss in dem erhaben- 
sten, feierlichsten Style. 
Planche sagt von ihr: „Wir 
glitten durch eine Scenerie 
hin, welche mit jedem Au- 
genblicke sublimer wurde 
und uns fort und fort Aus- 
rufungen des Staunens und 
Entzückens abnöthigte. Die 
romantische, ich möchte 
sagen Ehrfurcht gebietende 
Schönheit dieses Engpasses 
lässt jede Beschreibung hin- 
ter sich zurück." 

Gleich unter Passau ist 
das rechte Ufer bereits öster- 
reichisch, das linke aber 
bleibt bayrisch bis in die 
Nähe von Enselhartszell. 

1. Die Lebmühle und 
Kernmühle. 

r. Die kleinen Oertchcn 
Ach leiten, Parz,Aich, 
Untercstcrnberg und 
Diezendorf. Unterhalb 
letzterem 



r. Krcmp eiste! n, al- 
tes Schloss auf schroffer 
Felswand , die von der 
Stromseite her auch einem 
Gemsjäger unersteiglich wä- 
re. Es gehörte früher nach 
Passau. Die Sage berichtet, 
vor Jahren habe ein armes 
Schnciderlein ein Gemach 
des Thurmes bewohnt und 
sich als Gesellschafterin in 
seiner Einsamkeit eine Geiss 
gehalten, die ihn überdies 
mit ihrer Milch ernährte. 
Als die treue Lebensgefähr- 
tin starb, wollte der dank- 
bare Schneider den todten 
Körper nicht den unehrsa- 
men Händen des Fallmei. 
sters überantworten, son- 
dern beschloss, ihn in den 
Fluthen der Donau zu be- 
graben. Dieses Vorhabens 
trat er an den Rand des 
Felsens, aber, o "Unglück! 
das Thier blieb mit seinen 
Hörnern im "Wamse des Ar- 
men hängen und riss ihn 
mit sich in den Abgrund. 
„Seitdem,** lautet der schau- 
rige Schluss der Legende, 
„hört man um Mitternacht, 
aus den Tiefen der Donau 
herauf, Geiss und Schneider 
um die Wette meckern." 
DasVolk nennt den Krempel- 
stein durchweg „das Schnei- 
dersehlössel. u 

Beinahe gegenüber fallt 

1. der Erlachbach in 
die Donau. 

r. Pirchwang, Dorf. 

1. Obernzell oder Haf- 
nerzell, gewerbsamer 
Marktflecken mit 1500 Einw. 
und einem Schlosse, in wel- 
chem das HentamtWcgscheid 
und das bayrische Grenz- 
zollamt ihren Sitz haben. 
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Der Ort ist ungeachtet sei- 
ner Kleinheit im Auslände 
bekannter, als manche gros- 
se Stadt. Diesen Ruf ver- 
dankt er den unübertreffli- 
chen Schmelztiegeln, wel- 
che von hier in die halbe 
Welt versendet werden. 
Es sollen jährlich 15,000 
Zentner dieser Waare ab- 
gehen. Der Graphit, aus 
welchem man die Tiegel 
formt, findet sich unweit 
des benachbarten Fleckens 
Griesbach. Ferner kommt 
da feine Porzellanerde vor, 
die den Fabriken in Passau, 
llccensburg , Nymphenburg 
und Wien geliefert wird. 
Ueberhaupt ist die Gegend 
ausnehmend reich an mine- 
ralischen Schätzen 5 denn 
man findet hier auch Jaspis, 
Chalcedon, Opal, Hornstein, 
schönen Weissstein, Titan- 
Schörl, Serpentin, Talk, 
Speckstein, Onyx, Weltauge. 
Zu dem blühenden Wold 
stände Obernzells tragen 
ausser den Schmelztiegel- 
fabriken weiter der Schiff- 
bau, Handel und Wandel 
auf dem Strome , Lein We- 
berei , zwei Tabakfabriken 
und eine Blcistiftfabrik bei. 
Gast- und Weinhaus: Lüf- 
tenegger. Dem Markte fast 
gegenüber liegt 

r. Das Kirchdorf K asten, 
und hoch oben im Wald- 
gebirge das uralte von drei 
Thürinen beschützte Schloss 
Viechtenstein, welches 
der Sitz eines kaiserlichen 
Landgerichtes. Früher war 
die Herrschaft Viechtenstein 
Eigenthum der Grafen von 
Wasserburg, von welchen 
sie 1226 an das Hochstift 



Passau kam. Hinter dem 
Schlosse ragt der mächtige 
Gipfel des Sauberges, 
der weithin in die Lande 
Bayern und Oesterreich 
schaut. 

1. Ober- und Unter- 
grünau. Nach kurzer Fahrt 
erreicht man den Jochen- 
stein, einen gewaltigen 
Fels mitten in der Donau, 
der eine starke Strömung 
verursacht. 

1. Der Weiler Jo dien- 
st ein, von dem nichts zu 
erwähnen, als dass er die 
letzte bayrische Ortschaft 
ist. Eine hieine Strecke un- 
terhalb bildet der aus einer 
kahlen Kergschlucht hervor- 
strömende Dähdelbach 
die Grenze zwischen Bay- 
ern und Oesterreich. Der 
hohe Waldberg, dessen Fuss 
er bespült, trägt einen ver- 
fallenen Thurm, den einzi- 
gen Ueberrest des Schlosses 
Ried, Aeusserst romantisch 
ist die Aussicht von da oben. 
Auf einem andern Berge 
steht der sogenannte „Lo- 
sungsbaum," eine herrliche 
Ruche. Ocstlich vomThurmc 
macht der Grenzbach einen 
artigen Wasserfall. 

r. Engel hartszell, in 
echter Schwei zergegend, 
Marktflecken mit HOOEinw. 
und Sitz eines österreichi- 
schen Grenzzoll- und Grenz- 
polizeiamtes *). Nahe am 

*) Die gewöhnlichen Fahr/enge 
sind hier strenger Untersuchung 
nnd Langwieriger Zollbehandlung 
unterworfen. Das Dampfschiff hin- 
gegen wird zufolge besonderer An- 
ordnung der einsichtsvollen ö'sterr. 
Regiernug nur ganz kurze Zeit 
aufgehalten. Die Bemerkung. 
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Stärkte liegen die Gebäude 
es aufgelösten Bernhardt 
nerklosters Engelszell. 
In der Kirche einige schöne 
Gemälde und merkwürdige 
Familienbegräbnisse. Stif- 
ter des Klosters war Bischof 
Bernhard von Passau (1293). 
Gegenwärtig gehören Markt 
und Herrschaft dem Fürsten 
Wrede. Gasthäuser: Hirsch, 
Lamm. 

Zwischen Engelliartszell 
und Neuhaus durchfluthet 
die Donau, von 600' bis 
1000' hohen Bergen einge- 
schlossen, ein majestätisches 
Defilec, Dem Striche des 
Gebirges folgend, wendet 
sie sich in wunderlichen 
Krümmungen nach allen 
Funkten der Windrose und 
erscheint, je nachdem die 
Felswände zu beiden Seiten 
herein drängen oder zurück- 
weichen, bald als schmaler 
reissender Bergstrom, bald 
als stiller See*). 

anariedel, Pfan> 
dorf amBanabache, der 
aus einer tiefen Thalschlucht 
hervorrauscht, eine Mühle 
treibt und Brennholz aus den 
Wäldern herabschwemmt. 
Die Einwohner, meistens 
Holzarbeiter, schneiden vie- 
le Latten, die auf dem Latten, 
markte zu Aschach verkauft 
werden. Neben dem Orte, 
auf einem hohen, schnei di- 



Jeder Fremde, der das österr. Ge. 
biet betreten will , mit einem allen 
Formalitäten genügenden Passe 
•ich versehen müsse, wird für 
erfahrne Heiaende überflüssig seyn. 
*) Sie ist bei Engelhartsxell 96°, 
bei Marsbacluell 130°, bei Schlä- 
gen i8ü°, bei Uulermühel aber 
wir 76» breit. 



ten Felsrücken, dessen Ab- 
ana dicht mit Gehölz be- 
wachsen ist, erhebjt sich 
das alte Bergschloss Rana- 
riedl, das noch 4652 sehr 
fest war und für einen wich- 
tigen Grenzort galt. Wei- 
ter oben an der Bana sind 
die sehenswerthen Ruinen 
der Burg Falkenstein. 
Im Mittelalter hausten hier 
weit und breit gefürchtete 
Baubritten 

r. Oberrana und 
1. Niederrana, armli- 
che Dörfchen. 

r. Wesen, alter Markt, 
der wegen der Ueberfahrt, 
die hier die Verbindung 
zwischen den beiden Ufern 
herstellt, auch Wesenur- 
fahr oder Wesenufer 
heisst* Als Merkwürdigkeit 
zeigt man den grossen Wein- 
keller, den das Domkapitel 
von Passau in den Fels hauen 
Hess; ein Wagen mit vier 
Pferden kann darin bequem 
umkehren. Im Bauernkriege 
(1626) lag Herzog Adolf von 
Holstein zu Wesen; seine 
Leute sprachen den mach* 
tigen Weinfässern im lieU 
ler etwas zu fleissig zu und 
wurden, wie einst die Tro- 
janer, somno vinoque se- 
pulti, von den Bauern über- 
fallen und niedergemacht. 
Der Herzog, rettete mit 

fenauer Noth das nackte 
»eben. 

1, Marsbach, verfalle« 
nes Schloss, von dem allein 
ein viereckiger Thurm noch 
aufrecht steht« Unterhalb 
dehnt sich das Dorf 

1, Marsbachzell längs 
dem schmalen Ufer hin. Die 
Einwohner handeln mit Fäs- 
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aern, Fassdauben und Rei- 
fen nach Wien und Ungarn.. 
Die Bäche in der Nachbar- 
schaft führen Perlmuscheln. 
Jenseits , hoch oben auf N 
dem Berge und versteckt 
hinter einem Walde, über 
dem nur der Kirchthurm em- 
porragt, das Pfarrdorf 

r. W a 1 d k i r c h e n. Näher 
an der Donau die Ruinen 
eines Raubschlosses , von 
dein man nicht einmal den 
Namen mehr anheben kann. 
— Auf einer weit vorsprin* 
gcnden Landspitze, welche 
den Strom zu einer grossen 
Ausbeugung nöthigt, steht 
1. Die alte Veste Hal- 
enbach. Der Name mag 
von „hayen u kommen, das 
in der Mundart der Ober- 
österreicher „quälen" be- 
deutet ; denn die Ritter 
von Hayenhach, ungescheut 
Raub und Gewalttätigkeit 
übend, waren keine geringe 
Plage des Landes. Nach ei- 
ner Sage der Vorzeit ver- 
dankt clas Schloss sein Ent- 
stehen einem Brudermörder, 
der, von dem innern Rä- 
cher verfolgt, seine Habe 
den Rlöstem schenkte und 
hierauf in der unwirthba- 
ren Wildnis» eine kleine 
Veste sich baute. Eine 
Tochter pflegte den Büsser 
mit duldender Kindesliebe 
bis an das Ende seiner kläg- 
lichen Tage. Beide sollen 
unter einer kleinen Kapelle, 
deren ehemaliges Daseyn 
kaum noch einige verwit- 
terte Trümmer andeuten , 
begraben liegen. Die Do- 
nau treibt mit unbändiger 
Schnelligkeit ihre Wogen 
um die havenbacher Spitze 



herum, und kaum findet man 
bis zum Strudel hinab eine 
stärkere Strömung. Der 
Grund des Bettes ist felsig; 
einzelne Massen, die Vor- 
sicht des Schilfers auflo- 
dernd, ragen wie Ungeheuer 
aus den Wellen hervor, 
die sich an ihnen schäu- 
mend und mit dem Geräu- 
sche eines Wasserfalles bre- 
chen. Durch die mannigfa- 
chen Krümmungen des Stro- 
mes ist die Aussicht vor 
und rückwärts oft bis auf 
500 Schritte beschränkt. 

r. Die lange Bergwand, 
die Halenbach gegenüber 
sich hinzieht, heisst die 
S c h 1 ä g 1 e i t e n. Einsam 
liegt au ihrem Fusse die 
Mühle in den Schlägen. 
Hier herum ist die wildeste 
Partie des Engpasses. Auf 
einer Strecke von beinahe 
zwei Stunden zu beiden 
Seiten Einsturz drohende 
Felsmassen. Ein paar ärm- 
liche Hüttengruppen, Au 
und Ob am linken und 
Zell am rechten Ufer, 
sind die einzigen Spuren 
menschlicher Bevölkerung. 
Wo die Gegend wieder et- 
was wohnlicher wird, an 
der Einmündung der aus 
einem engen Thale her- 
vorstürzenden kleinen 
Mühel, liegt 

1. das Dorf Obermüh ei, 
unter dessen Gebäuden ein 
srosserSchüttkastcn au Hallt. 
Oben auf der Höhe das> 
Pfarrdorf K i r c h b e r g. 

1. Dorf, Weiler. 

r. Hinteraigen. 

1. Unter mühel, am 
Einflüsse der g r o s s c n M ü- 
helj diese durchtost ein 



romantisches Thal und treibt 
Brennholz -von den unweg- 
samen Bergen des BÖhmer- 
waldes bis zu einem Be- 
dien herab, der ihre Aus- 
mündung in die Donau 
9perrt*). In der Nähe des 
Bechens, auf einem waldi? 
gerrHügel, die Trümmer der 
Burg Partenstein. — 
Flüchtig gleitet der Blick 
über diese untergeordneten 
Scenen hin, um desto län- 
ger auf der Burg 

1. Neu haus zu haften, 
die jenseits der Mühel hoch 
und herrlich auf einem Fels- 
gipfel thront. Eigentlich 
sind hier zwei Schlossge- 
bäude, ein altes, über wel- 
ches ein mächtiger Thurm 
sich emporschwingt , und 
ein in spätem Zeiten er- 
bautes. Neuhaus gehörte 
ehedem zu der Beichsherr- 
schaft Schaumberg, die von 
der bayrischen Grenze bis 
nahe an Linz sich erstreckte 
und beinahe das ganze Do- 
nauthal in sich begriff. 1526 
ward C9 der Zufluchtsort 
der von den Türken geäng- 
stigten Oberösterreicher, 
die hieher ihre Schätze und 
ihre Weiber und Binder 
flüchteten. Der Zahn der 
Zeit hat auch den alten 
Z o 1 1 1 h u r m verschont, der, 
auf einem tiefer liegenden 
Felsen erbaut, die Auffahrt 
zur Burg zu schützen be- 
stimmt war. Dieses Werk 
von Menschenhand überbot 



*) Da« Holz kommt ans den uncr- 
messlichen Forsten, die um die 
Quellen der Mühel sich ausdeh- 
nen und dem Fürsten Schwanen- 
berg geltfre«. 



an Festigkeit den gegenüber- 
stehenden Granitberg, als im 
Jahre 1626 die aufrühreri- 
schen Bauern ihre zu Stey er 
geschmiedete, jetzt im Wie- 
ner Zeughause aufbewahrte 
Biesenkette zur Sperrung 
der Donaufahrt daran be- 
festigten. Die Wucht der 
Eisenmasse riss zwei Fels- 
blöcke vom Berge, die man 
noch imSlrome liegend zeigt, 
während der Thurm uner- 
schüttert blieb. 

Hinter Neuhaus nimmt 
die Landschaft einen mil- 
dern Charakter an; die 
Berge rücken aus einander 
und dachen sich sanfter ab; 
das Thal wird weiter und 
freundlicher um die W eiler 
Schönleiten und Bosen- 
garten am rechten Ufer. 
In der Nähe von Aschach 
öffnet es sich ganz, und eine 
fruchtbare Ebene, übersäet 
mit Dörfern und Schlössern, 
breitet sich vor dem Auge 
aus. Im Süden schliessen 
den Gesichtskreis die Hoch- 
alpcn des Salzkamme rgutes, 
die im weiten Halbmonde 
das Flachland umlagern und 
mit ihren schimmernden 
Häuptern den Dom des Hinr 
mels zu stützen scheinen« 
Den Vordergrund dieses 
überraschend prachtvollen 
Tableau's nimmt 

r. Der Markt Aschach 
ein, dereine stattliche Häu- 
serreihe längs dem Donau- 
ufer entfaltet. 1400 Einw. 
Das schöne Schloss mit dem 
Parke gehört dem Grafen 
von Harrach. Die Kirche 
liegt so nahe am Strome, 
dass sie oft bis zur Kanzel- 
höhe überschwemmt wird. 
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Steinarbeit von 1489. Die 
Umgegend war schon zu 
Karl des Grossen Zeiten 
nicht nur bewohnt, sondern 
auch mit Reben bebaut. 
Ein von dem Orte sich nen- 
nendes Edelgcschlccbt bc- 
sass im 11. Jahrdundcrte 
Aschach und hintcrliess es 
nach seinem Aussterben den 
Grafen von Schaumberg. 
1626 hatten die rebellischen 
Bauern im Markte ihr Stand» 
quartier. Gegenüber 

1. Landshaag. Eine 
halbe Stunde ostwärts, auf 
dem Klausberge, hinter wel- 
chem der pcrlenreichc Bo- 
senbach vorbeifliesst, stehen 
die merkwürdigen Ruinen 
des Schlosses Oberwal- 
see. Eberhard von Wal- 
see baute 1564 die feste 
B urg m i t b e s o n der e r E rl a üb - 
niss Herzog Rudolf des IV., 
welcher es gerne sah, dass 
den unruhigen Schauniber- 
gern „eine Brille auf die 
Nase gesetzt wurde." Doch 
das Schicksal spottete der 
Berechnungen der Politik 
und spielte Oberwalsee 
l-'l85 in die Hände eben der 
Grafen von Schaumberg, 
denen zum Trotze seine 
starken Mauern aufgeführt 
worden waren. Noch tie- 
fer landeinwärts liegt E- 
schelberg, das uralte 
Stammschloss der berühm- 
ten Grafen von Abensberg 
und Traum. Man sieht die- 
ses Sc Iii o ss weiter unten 
von der Donau her. 

Unterhalb Aschach zer- 
splittert sich der Strom 
in viele Aeste und bildet 
eine Menge Inseln. Man 
ausser der grossen 



Mühlau fast hundert klei- 
nere Werder. In diesem 
Labyrinthe sich zurecht zu 
finden, erfodert einen mit 
der Fahrbahn vollkommen 
vcrtrautenSchiffer. DicOrte, 
die von Aschach bis Ottens- 
heim an der Donau liegen, 
sieht man, zwischen den 
mit Weiden und Erlen be- 
wachsenen Inseln hinsteu- 
ernd, entweder gar nicht, 
oder doch nur aus der 
Ferne *)$ durch den Ent- 
gang des Anblickes dieser 
grösstentheils unbedeuten- 
den Dörfchen undAVeilcrist 
übrigens wenig verloren. 

r. Hartkirchen, Pfarr- 
dorf, das mit seinem weis- 
sen Thurme am Ftisse be- 
bauter Höhen ein freund- 
liches Bild gibt. 

r. Pupping, Dorf. In 
der Nähe die Trümmer des 
alten Schlosses S c h a u m- 
berg, das noch jetzt von 
seinem Hügel herab die Ge- 
gend beherrschen zu wol- 
len scheint. Reich und mäch- 
tig waren die freien Reichs- 
grafen von Schaumberg, 
aber wie die Bögner, un- 
ruhig und fchdesüclitig. Die 
schwersten Kämpfe hatten 
sie mit den Erzherzogen von 
Oesterreich. 1548 verloren 



*) Das Strombett ist hier unge- 
mein breit ; gleich unter Aschach 
3*i0°, zwischen Schaden und Gel- 
sau mit Einschluss der Werder 
1000°, worauf die Breite bis zu 
14000 und 4600° steigt. Vor Ot- 
tenheim aber, bei dem Ketten- 
stein, wird der Fluss wieder auf 
400° eingeengt. Unter Ottensheini 
zwingen die Berge das zerstreute 
Gewässer, sich zu vereinigen, und 
drängen es zu einem Hauptstrome 
imeu, der nur 10b° breit ist. 
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sie ihre Rcichsunmittelbar- 
Kei r, und bald darauf (1559) 
starb das Haus mit Wolf- 
gang Grafen von Schaum« 
berg ganzlich aus. Die 
Haupterben waren die da- 
maligen Grafen, jetzt Für- 
sten, Starhemberg. Diesen 
gehört noch heute Schaum- 
berg und EfFerding. 

Eine steinerne Säule am 
Pfade, der von den Ruinen 
über den Hügel hinab in's 
Thal führt, verkündet, der 
Volkssage nach, das unglück- 
liche Ende eines Grafen von 
Schaumberg. Die schöne 
Tochter eines benachbarten 
Müllers hatte des Jünglings 
Herz gewonnen und oft ritt 
er des Nachts in's Thal hin- 
ab, mit der Trauten zu ko- 
ken. Einmal aber, gerade 
an der Stelle, wo der Weg 
am schmälsten, fuhrunver- 
sehens ein feuriger Lind- 
wurm aus dem Gebüsche 
hervor und scheuchte den 
Gaul, dass dieser sich bäumte 
und seinen Herrn rücklings 
in den Abgrund schleuderte. 
Bis der Alorgcn zu grauen 
anfing, hatte der Bach 
den zerschmetterten Leich- 
nam zur Mühle hinabge- 
schwemmt, vor das Fenster- 
chen der Herzgeliebten. — 
r. Einmündung der 
Aschach. Ucber die Auen 
hin erblickt man den Thurm 
von 

r. EtiTerdlng . der 

scheinbar so nahe heran- 
rückt, dass man glaubt, an 
seiner Grundveste landen 
zu können. Allein die Do- 
nau berührt schon seit Jahr- 
hunderten nicht mehr die 
Mauern der Stadt, die un- 



ter die ältesten bewohnten 
Orte Oberösterreichs ge- 
hört. Bereits» um das achte 
Jahrhundert wird sie ge- 
nannt, und nach dem Nibe- 
lungenliede ( Vers 5269 ) 
übernachtete die schöne 
Chriinhild zu ,,E verdingen." 
600üEinw. Schloss des Für- 
sten Starhemberg. In der 
schönen Pfarrkirche sind 
merkwürdige Denksteine. 
Die Grabschrift eines Tri- 
stan Gaymann von Tratt- 
neck gesteht mit deutscher 
Aufrichtigkeit, dass der edle 
und veste Herr „Sonntag 
vor St. Lambrecht Anno 
1525 an der laidigen Plag 
der Franzosen 4 ' gestorben 
sey. Pappenheim brachte 
bei Efferaing den rebelli- 
schen Bauern eine blutige 
Niederlage bei. 

r. Inndorf, bei wel- 
chem der kleine Inn sich 
mit der Donau vereinigt. 
In weiter Ebene, einst Fluss- 
bett der Donau, 

r. der Flecken Alko- 
ven, in dessen Nähe man 
1827 tief unter der Erde 
einen eisernen Sclütfankcr 
fand, 

1. Gold wörth, Pfarr- 
dorf, unfern der Mündung 
des Bosenbach es. 

r. Schöncrin§, Pfarr- 
dorf und uralter Rittersitz, 
am Fusse des Kirnberges 
liegend. Nicht weit von 
hier, im Falle, verursa- 
chen die Felsen am Ufer 
eine starke Brandung. 

1. Höflein, über der 
Mündung des Flüsschens R o- 
del, Dorf. 

1. Ottensheim, auf 
dem Abhänge . eines Berges 
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ges liegend und darum aus 
weiter Ferne sichtbar, ist 
einer der ältesten Markt- 
flecken Oesterreichs und 
kommt schon in Urkunden 
vom Jahre 777 vor. Dass 
Kaiser Otto hier geboren 
sey, ist eine unbegründete 
Sage, obwohl man an ei- 
nein Hause auf dem Platze 
ein Kind in Wickeln abge- 
malt sieht und darunter die 
Verse liest; 

Im 1208 Jahr 

Da Ottenheim noch nicht genannt 

war 

Kaiser Otto auserkorn 

AUhier in diesem Haus geborn. 

Wahrscheinlicher klingt 
es, wenn erzählt wird, der 
Ort, der früher „Mitter- 
au" geheissen, habe seinen 
jetzigen Namen von einem 
österreichischen Prinzen Ot- 
to, aus welchem im Munde 
des Volkes später der Kai* 
ser Otto geworden sey. Seh- 
enswerth ist die alte Kirche, 
1000 Einw, Baumwollenma- 
nufaktur, Garn- und Lein« 
wandhandel, Gerbereien, 
herrliche Obstkultur, Holz, 
trifft, Schifffahrt. Pas mit 
einem Thurme und starken 
* Mauern befestigte Schloss, 
die Frauenburg genannt, 

Sehörte bis zur Aufhebung 
es Ordens den Jesuiten 
und ist jetzt in Privat* 
bänden. 

Von Ottensheim hinab 
ist die Donau wieder zwi. 
sehen Bergen eingeengt. 
Am rechten Ufer ein dunk- 
ler Fichtenwald, der in 
seinem Schatten das längst 
verfallene Helfenberg 
oder Kirnberg, Stamm- 
haus der ehemaligen Herren 



von Linz, der Grafen von 
Kirnberg, verbirgt. Am 
Fusse des Gebirges, dicht 
am Strome, lauft die be- 
lebte Poststrasse hin. Ue- 
beraus abwechselnd sind die 
Höhen des linken Ufers, mit 
reichem Baumschlage pran- 

1 1 • • 4 1 l • t 



gend, hier ein Abhang mit 
Beben freundlich bepflanzt, 
dort eine schroffe Felswand, 



dann wieder Aecker, Hüt- 
tengruppen , Gärten und 
Landhäuser, Zwischen den 
Lücken dieser Vorhügel 
schaut der hohe Pöstling- 
berg mit seiner Citadelle 
und Kirche in das Thal her- 
ein, welches die Donau 
schnell und brausond durch- 
ßuthet. An den östlichen 
Abhang des weit vorsprin- 
genden Kettensteines ist 

r. das Bernhardinerklo- 
ster W i 1 h e r i n g hingebaut. 
Es wurde 1146 von Cholo 
und Ulrich von Wilhcringen 
gestiftet und später von 
den umwohnenden Edelge- 
schlechtern freigebig mit 
Gütern beschenkt. Die Stifts- 
gebäude und der Garten 
sind ganz neuerlich bedeu- 
tend verschönert worden. 
In der Kirche einige Altar- 
blätter und Fresken von 
denbeidenAHomonte; schö- 
nes Geläute j die Grabmo- 
nmnente der Schaumberger. 
Die Franzosen spielten 1809 
dem Stifte , vorzüglich 
aber seinen wohl versehenen 
Weinkellern, übel mit ; voll 
Uebermuthes zerschlugen 
sie die Fässer, so dass ei- 
nige der Plünderer in den 
hochanwachsenden Weinflu- 
then ersoffen. 

1. Buchenau, hübsches 
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Pfarrdörfchen. Im Jahr 1809 
war der Ort einige Zeit 
über das Hauptquartier der 
Bayern. Die Befestigungs- 
thürmc und zwei starke 
Werke zu beiden Seiten 
der Donau, die den Zugang 
vertheidigen, künden die 
Nähe von Linz an. Bald 
darauf erscheint in einem 
Zauberkreise schöner Um- 
gebungen die Stadt selbst. 

t. St. Margarethen, 
Weiler,* an der Mündung 
des Gnadenthaies liegend, 
einer tiefen Schlucht, in 
welche das Gebirge hier ge- 
spaltet ist. Der zwischen 
clen Felsen sich hinschlan- 
gclnde Fusspfad führt an 
einer Reibe von Kapellen 
und bei einem malerisch 
auf bewaldetem Hügel lie- 
genden Kirchlein vorüber 
und klimmt endlich zu der 
Platte des Kalvarienberges 
hinan, auf welcher eine 
recht gut in Holz ausgeführte 
Kreuzigung sich befindet , 
deren Hintergrund ein 
Frcsko^emälde (Jerusalem, 
über das gewitterschwan- 
gere Wollten herabfallen) 
bildet. Häufig besuchen die 
Städter diese romantische 
Partie. 

r. IjI]SHE 9 die Haupt- 
stadt Oberösterreichs, liegt 
unter 31° 57' L. und 48° 
18' 18" B., in überaus schö- 
ner Gegend. Ein Kranz 
anmuthiger Höhen, durch 
dessen Mitte als breites Sil- 
berband die Donau sich 
windet, umgibt die Stadt und 
trennt sie im Süden von 
der grossen weiser Ebene, 
jenseits welcher im fernen 
Hintergrunde die Alpen des 



Salzkammergutes emporra- 
gen. Die pittoreskesten An- 
sichten von Linz gewähren 
die Berge des linken Do- 
nauufers. 

Die eigentliche Stadt ist 
in vier Viertel getheilt und 
hat vier Thorc, an welche 
sich unmittelbar die freund- 
lichen Vorstädte — die obe- 
r e östliche Vorstadt oder 
vielmehr Neustadt, die un- 
tere östliche und die äus- 
sere Vorstadt anschlies- 
sen. Die Gassen zeigen eben 
nur so viel Kegelmässigkeit, 
als man vertragen kann; 
man wird nicht von der Lang- 
weile schnurgerader, unab- 
sehbarer Häuserzeilen an- 
gegähnt, braucht aber auch 
nicht immer um Ecken und 
Krümmen zu biegen. Die 
schönste Strasse ist die 
Landstrasse in der Vor- 
stadt vor dem Scbmidthore. 
Der Marktplatz , von wohl- 
gebauten, drei bis fünf 
Stockwerke hohen Häusern 
umgeben, deren Dächer, 
wie zu Passau, durch (lache 
Giebelmauern geblendet 
sind, misstl25° in der Länge 
und halb so viel in der 
Breite, senkt sich aber 
stark gegen die Donau hin- 
ab. Im Mittelpunkte steht 
eine aus Marmor geineis- 
seile Dreifaltigkeitssäulc. 
Nicht zum Besten eignen 
sich in die Nähe dieses christ- 
lichen Denkmales die Sta- 
tuen Neptun's und Jupiters, 
welche über den beiden 
Springbrunnen des Marktes 
aufgestellt sind. Ein zwei- 
ter öffentlicher Platz ist die 
schöne Promenade vor 
dem Landhause, deren Raum 
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mit schattigen PI an tauen - 
Alleen bepflanzt ist. Ge- 
bäude, die als Meisterstü- 
cke der Architektur gelten 
könnten, hat die Stadt kei- 
ne aufzuweisen. Doch sind 
von den Kirchen sehens- 
wert h: die stattliche Dom- 
kirche, zu Ende des 17. 
Jahrhunderts von den Je- 
suiten erbaut; die alte ehr- 
würdige S t a d t p f a r r k i r- 
che; die Kapuzinerkir- 
che (St. Mathias) mit dem 
Grabmale Montecuculi's, 
der 1680 in Linz gestorben; 
St. Joseph und die Land- 
Ii a u s k a p e 1 1 e, >vo Altarbil- 
der von Altomonte (Hoch- 
borg; 

as auf einem Hügel ge- 

§en die Donau liegende und 
ie ganze Stadt beherr- 
schende Schloss, in wel- 
chem noch Kaiser Karl VI. 
eine Zeit lang residirte, ist 
jetzt zu einem Strafhause 
umgewandelt. Ein alter ver 
fallener Thurm erinnert al- 
lein noch an seine frühere 
Bestimmung als schirmende 
Veste. In dem weitläufigen 
Land hause versammeln 
sich die Stande von Ober- 
österreich. Aus einem Fen- 
ster dieses Gebäudes fiel 
am 28. Juni 1626 der Schuss, 
welcher den rcnomirtenBau- 
ernführer Stephan Fadinger 
niederstreckte. Kathhaus 
von 1414. Das Interessan- 
teste, was man von Bauten 
in Linz sehen kann, sind 
die neuen B e f e s t i gun gs- 
werke, deren Schöpfer 
der Erzherzog Maximilian 
von Este ist. Statt der bis- 
her üblichen, zusammen- 
hängend fortlaufenden^ alle 



und Bastionen umgeben die 
Stadt in einer 2 Stunden 
weiten Ellipse 52 bomben- 
feste Thürme, von denen 23 
auf dem linken, 9 auf dem 
rechten Donauufer erbaut 
sind. Sie steigen, durch 
unterirdische Gänge mit 
einander verbunden , von 
der Tiefe allmählich zu den 
Hängen und Gipfeln der 
Hügel empor. Die höchste 
Spitze, den Pöstlingberg, 
umschliessen fünf dieser 
Thürme im Kreise und bil- 
den dort gleichsam eine 
Citadelle. Gegen die Donau 
hinab ziehen von den zwei 
sich als Endpunkte gegen- 
überstehenden Thürmen di- 
cke, feste Mauern bis hart 
an den Fluss. Die Land- 
strasse, die von Bayern her 
führt, muss sich durch ein 
enges, leicht verschliessba- 
res Thor drängen } den 
Schiffen kann die Einfahrt 
in den Strom durch quer 
über gezogene Ketten ver« 
wehrt werden. Eine beson- 
dere Batterie wird noch 
gebaut, welche den Strom 
auf grosse Entfernung be- 
streichen kann. 

Der Zweck der Thürmc 
ist, die Stützpfeiler eines 
befestigten Lagers zu seyn. 
Sie umschliessen, in der 
höchsten Entfernung von 
800 Schritten einer vom an- 
dern, das Lager und si- 
chern die in demselben auf- 
gestellte Armee. Die An- 
legung der Laufgräben, Ver- 
bindungswerke und übrigen 
Erdschanzen ist zwar bei 
Errichtung der Thürme fest- 
gesetzt worden, die Vol- 
lendung des Ganzen aber 
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dem Ermessen des ein- 
stens das Läger bezieh, 
enden Heerführers überlas- 
sen, welcher allein das au- 
genblickliche Niveau be- 
stimmt findet. 

Der Kommandant von 
Linz ertheilt den Fremden 
ohne Schwierigkeit die Er. 
laubniss, einen der Befesti. 

fungsthürme zu beschauen, 
fro. 52, welcher etwas über 
eine halbe Stunde ausser- 
halb der Stadt liegt und 
die wiener Strasse sperrt, 
ist der zu einein Besuche 
geeignetste. Wer diesen ei- 
nen Thurm gesehen hat, 
hat auch die andern ge- 
sehen; denn sie gleichen 
sich alle vollkommen. Man 
findet ein rundes, 30' hohes 
und 80' im Durchmesser 
haltendes Gebäude, das aus 
drei Stockwerken besteht 
und ganz von Stein aufge- 
mauert ist. Es steckt mit 
zwei Etagen in der Erde 
und nur die oberste ragt 
mit abgeflachten Brustweh- 
ren von Quadern in der 
Höhe einer gewöhnlichen 
Feldschanze über den Bo» 
den hervor. Im untersten 
Baume befindet sich ein 
Brunnen, der Proviant, das 
ganze Material und Reserve- 
geschütz, im mittlem das 
SVurfgeschütz, für dessen 
Mündungen gerade über der 
Erde Oeffnungen gelassen 
worden sind ; auf dem ober- 
sten freien Baume endlich 
stehen eilf Feldgeschütze auf 
Lafetten von Gusseisen von 
solcher Schwere, das« der 
Bückstoss beinahe vermie- 
den wird. Diese Geschütze 
sind auf einer drehbaren 



eisernen Scheibe, das eine 
knapp neben dem andern 
und alle in gleicher Rich- 
tung, eingcfalzt. Die Schei- 
ben selbst sind in Grade 
abgetheilt, so dass die be- 
dienende Mannschaft den 
Feind nicht zu sehen b raucht, 
sondern die Stücke stets auf 
Kommando in den Winkel 
stellt, welchen der Offizier 
zur Einsendung des Feuers 
nöthig erachtet. Man denke 
sich nun die furchtbare 
Wirkung eines solchen Feu- 
erpunktes , der unangreif- 
bar und unzerstörbar ist, 
da sein konzentrirtes Feuer 
den Feind von jeder Auf. 
Stellung abhalten , oder, 
wenn diese gelingt, eine ge- 
fährlich werdende Annähe- 
rung stets durch eine an. 
haltende Kartätschenladung 
verhindern kann- Das obere 
Stockwerk ragt, wie gesagt, 
nur gleich einer Feldschanxe 
aus dem Erdboden hervor, 
und dieser kleine felsenfeste 
Bempart ist nur für Wurf- 
geschütz erreichbar, dessen 
Wirkung aber im offenen 
Felde, zumal gegen einen 
tief vergrabenen Feind, im- 
mer unsicher bleibt. Der 
Bedarf der Bedienung, so 
wie an andern Mitteln, ist 
aufdasAeusscrste beschränkt 
und dadurch die Beweglich- 
keit und Beservefähigkeit 
erhöht; die eilf Geschütze 
auf der obem Scheibe wer- 
den von 7 Mann bedient) 
besondere Handlanger zur 
Beischaffung von Munition 
und andern Verrichtungen 
sind in steter Bereitschaft 
in dem untersten Baume. 
Erzherzog Maximilian ist 
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nicht nur der Erfinder die- 
ser neuen Befestigungsart, 
sondern hat auch säinmtliche 
Thürme auf eigenes Risiko 
erbaut. Erst im April 1838, 
nachdem sich ihre Zweck- 
massigkeit durch vorange- 
gangene Proben hinlänglich 
bewährt hat, wurden sie 
für den Staat übernommen 
und durch eine Division 
Artillerie und eine Division 
Pioniere besetzt. 

Linz ist der Sitz der k. k. 
Landesregierung für Ober- 
österreich und der unter- 
geordneten Behörden, ei- 
nes Bisthums und Domka- 
pitels, eines Stadt, und Land- 
rechtes, eines Merkantilge- 
richtes, der Kameralgefall- 
Administration für das Land 
ob der Enns und Salzburg, 
der k. k. Salzverwaltung, 
des k. k. Militär -Oberkom- 
mando, der oberösterrei- 
chischen .Landstände. 1240 
Häuser, 25,000 Einw. Von 
Anstalten für Wissenschaft, 
Kunst und Erziehung be- 
stehen hier: ein Lyzeum, 
ein bischöfliches Seminar, 
ein Gymnasium, eine Inge- 
nieurschule, eine Normal- 
haupt - und Kunstschule, 
ein Musikverein, ein Na- 
tional - Museum, ein Erzieh- 
ungsinstitut der Ursclineri- 
nen, zwei Militär • Knaben- 
erziehungshäuser u. s. w. 
Kapuziner- und Karmcliten- 
kloster. Die Lyzealbiblio- 
thek zählt 22,000 Bände, da- 
runter 500 Inkunabeln und 
ein chinesisches Manuscript. 
Für die Zwecke der Wohl- 
thätigkeit sorgen: ein Kran- 
kenhaus der barmherzigen 
Brüder, ein Hospital der 



Elisabethinerincn, ein Mi- 
litärspital, eine Pfründner- 
stiftung, ein Gebärhaus, ein 
Irrenhaus, ein Taubstum- 
men- und Blindeninstitut, 
u. a. m. — Oberösterreichs 
Hauptstadt zeichnet sich 
durch rege Industrie aus. 
Ausser den gewöhnlichen 
städtischen Gewerben blüh- 
en hier Fabriken fürSammt, 
Seidenzeug, Barchent, Pul« 
ver, Spielkarten* Grosses 
1590 erbautes Brauhaus. Die 
einst so berühmte, von 
Maria Theresia 1755 gegrün- 
dete k.k Aerarial- Wol- 
len zeug - Manufaktur, 
deren ungeheures Gebäude 
eine Stadt in der Stadt sü 
seyn scheint, ward in neue- 
ster Zeit partiell auf^eho* 
ben und von den vielen 
Fabrikationszweigen, die da 
betrieben wurden, sind al- 
lein noch die Teppichwe- 
berei und Schafwollenzeug- 
druckerei im Gange. Die ent- 
behrlich gewordenen Theile 
des Gebäudes werden Ka- 
sernen. — Auch als Han. 
delsplatz ist Linz nicht un- 
bedeutend; Hauptgeschäfte 
sind in Wollenzcug, Tep- 
pichen , Baumwoll waaren , 
Tuch, Leinen, Zwirn, Le- 
der und Eisen. Spedition 
auf der Donau. 

Gasthäuser: weisse 
Gans und rother Krebs, 
beide nahe am Landungs- 
platze der Dampfschiffe; 

Soldener Löwe auf dem 
larktplatze, Schiff, gold- 
ner Aaler, schwarzer Adler, 
schwarzer Bär , goldnes 
Stuck (Kanone). 

Belustigung sorte : 
der mayreder sehe Garten; 
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das Hagerstöckcl auf dem 
Schlossberge , die Schiess- 
stätte; der 1829 eröffnete 
Volksgarten. 

Zwei Eisenbahnen 
ziehen von Linz aus, die 
eine nordwärts nach dem 
22 Meilen entfernten Bud- 
weis in Böhmen , die an- 
dere gegen Süden, über 
Wels nach Gmunden*) im 
Salzkammergute. Jene ver- 
bindet die Donau mit der 
Moldau und Elbe, und war 
die erste, welche in Deutsch- 
land zu Stande kam; auf 
der andern rollen jährlich 
gegen 400,000 Zentner Salz 
von Gmunden her, der vie- 
len andern Frachten und 
der Passagiere gar nicht zu 
erwähnen. Der Transport 
geschieht auf beiden Bah- 
nen nicht durch Lokomo- 
tive, sondern allein durch 
Pferde. 

Linz, wahrscheinlich das 
Wjentia der Römer, war 
im Mittelalter der Sitz der 
Grafen von Kirnberg, wel- 
chen Hauses Letzter, Gott- 
schalk, es 1140 an den Mark- 



*) Ks ist gegenwärtig ein für den 
Traunsee bestimmtes Dampfboot in 
Bau. Mit Hilfe dessen und der 
Eisenbahn wird man künftig das Bad 
Ischl von Linz aus in etwas mehr 
als einem halben Tage, Salzburg bis 
zu Abend erreichen können. Die aus 
dem Westen und NordostenDeutsch- 
lands kommenden ischler und ga- 
«teiner Badgäste können in der 
That keinen schönem und beque- 
mem Weg einschlagen, als wenn 
sie von Regensburg mit dem Dampf- 
schiffe nach Linz und von da über 
Gmunden nach Ischl oder Salzburg 
geben, wo sie am 2. Tage nach 
der Abfahrt von Regensburg au- 



grafen Leopold den Heili- 
gen von Oesterreich ver- 
kaufte. Schon 1490 wurde 
es von Kaiser Friedrich III. 
zur Hauptstadt des Landes 
ob derEnns erhoben. Brän- 
de, Seuchen, Belagerungen, 
Kriessdraiigsale, laufen auch 
hier durch die Ortsgeschichre 
als schwarzer Unglücksfa- 
den. Andere wichtige hi- 
storische Momente sind der 
den 19. August 1495 zu Linz 
erfolgte Tod Kaiser Fried- 
rich des Dritten } die Los« 
reissung Oberösterreichs 
von dein passauer Spren- 
gel und die Gründung ei- 
nes Bisthums Linz durch 
Joseph II. (1783); der Ein- 
zug der Franzosen 1805, 
nachdem sie die russische 
Arriergarde geschlagen. 

Linz gegenüber , und 
mit der Stadt durch eine 
158° lange hölzerne Brücke 
verbunden, ist der hübsche 
Marktflecken 

l. Urfahr, wo der Sit* 
des Kreisamtes vom Mühl- 
viertel. 2600 Einw. Das 
Spital ist eine Stiftung des 
Helden Guido von Starhem- 
berg. Festorazzi's schönes 
Kaffeehaus in herrlicher 
Lage. Den 5. Mai 18U9 
wurde der Ort von den 
Franzosen, die den Ueber« 
gang über die Donau er- 
zwingen wollten, beschos- 
sen, und viele Häuser gin- 
gen dabei in Flammen auf. 

Es erübriget noch;, ei- 
nige Zeilen den reizenden 
Umgebungen von Linz ru 
widmen, liiner der genuss- 
reichstenSpafciergange führt 
an der Donau aufwärts in 
das bereits erwähnte ro- 
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mantische Felsenthal bei 
St. Margarethen. Von da 
windet sich der Pfad über 
den Kalvarienberg, meist 
im Walde, tu der elegan^ 
ten Bergwirthschaft des J ä- 
germeyer hinauf. Oben, 
nahe am Pavillon, über- 
rascht den Lustwandler eine 
entzückende Aussieht nach 
Linz, Enns, Strengberg und 
der endlos am Horizonte 
hinziehenden Alpenkette, 
über welche, als gebieten« 
der Herr und König sich 
ankündend, der massenhafte 
Traunstein*) hoch empor- 
steigt. Unfern vom Ja* 

fermeyef steht das Land* 
aus des Erzherzogs 
Maximilian, welches in 
der Form eines runden , al- 
tertümlichen Thurmes aus 
rothem Sandsteine erbaut 
ist. Daneben Hess der fürst- 
liche Besitzer eine Kirche 
im gothischen Style auffüh- 
ren. Den Abhang des 
Freynberees, der diese 
reizende Villa trägt, schmü- 
cken schöne Gartenanla- 
gen **). 

Umfassender noch, als 
beim Jägermeyer, doch die 
Bilder schon zu sehr in der 
Vogelperspektive zeigend, 
ist die Aussicht von dem 
3*52' hohen Pöstl i n gber- 
ge herab. Durch Urfahr, 



+) Bekannt ist, dut der Gipfel die- 
ses Berges in seinen Umrissen ei- 
nen liegenden Kopf darstellt , des- 
sen Profil dem des unglücklichen 
Ludwig XVI. ähnelt. 

**) Dem Vernehmen nach haben 
Sr. k. k. Hoheit Landhaus und 
Kirche in neuexter Zeit einer Ge- 
sellschaft geistlicher Ordensbrüder 
eingeräumt. 

Müller, Dunau. L 



an dem Schlösschen Hagen 
vorbei, erreicht man in ei- 
ner Stunde seinen Gipfel, 
welchen die oben beschrie- 
bene Citadeüe mit ihren 
Wehrthünnen, Kasematten 
und Pulvermagazinen um- 
schliesst. In Xlitte dieser 
ttüs tzeuge des Krieges steht» 
zu Eintracht und ewigem 
Frieden ermahnend, die alt« 
Wallfahrtskirche des Pöstr 
lingbcrges. i 
• An d e re i n te ressan te P unk- 
te der Umgebung sind: Bu- 
chenau, Ottensheim, Wit- 
Jiering, Zizelau, ein Dorf 
an der Mühdung der Traun 9 
der Auhof, dessen schö- 
ner' Garten dein Publikum 
geöffnet ist, Su Florian, 
zwei Stunden von Linz, 
wo die Grabstätte des heil. 
Florian. 

■ Unter den . weitern Aus- 
flügen ist besonders die\\ an- 
derung zu dem Badeorte 
Mü Haken einladend. Der 
Weg führt durch Buchenau 
und Ottensheim. Müllaken, 
4 Stunden von der Stadt, 
hat schöne Spaziergänge, 
unter welchen besonders 
jener nach dem Ursprünge 
der Heilquelle anspricht. In 
dem nahe gelegenen P e s e n- 
bach sind ausgezeichnete 
Glasmalereien von 1487 und 
ein herrlicher Bilderaltar 
mit Schnitzwerk von 1499, 
so wie mehrere altdeutsche 
Gemälde. Noch lohnender 
ist ein Abstecher nach dem 
sehr besuchten lleilbade 
Kirchschlag. Der W r eg 
dahin bietet malerische Stel- 
len, die sich bis zu der 
Brücke , auf welcher die Ei- 
senbahn hoch über der 
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Landstrasse wegführt, im* 
mer mehr steigern* Bei dem, 
eine Stunde ausser Linz, 
an der Strasse nach Böhmen 
herrlich gelegenen Magd a- 
lena betritt man den wild- 
schönen Haselgraben. 
Die schönsten Punkte des- 
selben sind das alte roman- 
tische Tey sc hing er hä Us- 
ch en und die in düsterer 
Schlucht auf einem verein- 
zelten Felskegel sich erhe- 
bende Ruine Wildberg. 
Noch sieht man dort die 
Ueberreste des Saales, einer 
Kapelle mit Fresko's und 
einer Stube, die bis zur 
Stunde das „Königszimmer" 
hei sst , von dem unfreiwilli- 
gen Aufenthalte König Wen- 
zels von Böhmen, welchen 
am 8. Mai 4394 die Prager 
an der Mittagstafel im Mi- 
noritenkloster zu Beraun ge- 
fangen genommen hatten , 
worauf ihn der Burggraf 
Heinrich von Rosenberg der 
Obsorge der Herren von 



Starhemberg übergab, die 
ihn auf dem Schlosse W ild- 
berg bewachten *). Der 
Thurm der Veste bat drei 
Ellen dicke Mauern. f St. 
nordwestlich, unter dem so- 
genannten Schauerwalde 
und auf dem höchsten Punk« 
te des Mühlviertels , liegt 
Kirchschlag. 

Um dem Genüsse , wel- 
chen die Umgebungen von 
Linz gewähren, die Krone 
der Vollendung aufzusetzen 
müsste man über Stadt Stey. 
er, Windischgarsten, den 
herrlichen Priel vorüber in 
das Ennsthal und von dort 
über Klacha nach Aussee und 
Hallstadt in das sogenannte 
Salzkammer gut, eine 
der schönsten Gebirgsland- 
schaften nicht blos in Oester- 
reich, sondern in dem gan- 
zen weiten Europa. 



*) In der Folge ward das Praghans 
zn Wien Wenzels Gefängnis*, aus 
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von Iiftnz bis Wien. 
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Hinter Linz macht die 
Donau einen grossen Bogen 
nach Nordost, wendet aber 
dann plötzlich gegen Süd- 
ost um. Anfangs sind die 
beiden Ufer flach) aber 
schon bei Plesching erhe- 
ben sich links wieder hohe 
Waldgebirge, in deren fel- 
sigen Fuss der Strom sich 
mit seiner ganzen Schwere 
eingesenkt hat. Beträcht- 
lich ist hier seine Breite, 
sanft und unmerklich sein 
Abfall. Schöner Bückblick 
auf Linz, , das man seiner 
ganzen Ausdehnung nach 
übersieht. Nur zu schnell 
jedoch schiebt sich das rechte 
Ufer als Kulisse vor und 
verdeckt dem Auge das 
freundliche Bild. 

L Die kleinen Ortschaf- 
ten Pflaster, Harbar«i 
Furth, unter welchem der 
Kitzelbach in die Donau 
fällt, Steeg, Magdalena, 
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D or nach, Furtner, Katz- 
bach, Plesching, Bin- 
neshäuser. Ebenso un- 
bedeutend sind 

r. Ober- und Unter- 
rosenthal, Kaufleiten, 
Plankenau. 

r. St. Peter in der 
Au, Pfarrdorf. 

r. Zize Jau, Dörfchen an 
der Mündung der T r a u n *) 
das Wirthshaus ist wegen 
der schmackhaften Krebse, 
die man da geniesst, von 



*) Die Traun entspringt in einem 
engen und tiefen Thale, 2 iji 
Meile von Aussee, bildet zwei 
kleine Seen und dann den schönen 
Grundelsee, durchströmt den Hall. 
Städter* und Gmundner* (Traun«) 

»See und steigt, bei Roitham über 
70 hohe Felsen abstürzend, den 
herrlichen Katarakt. Sie Ist für 
Flösse und Kähne, welche bis 
ßOOZtr. tragen, fahrbar. Der Was- 
serfall wird durch einen 208° lan- 
gen Navfcationskanal x 

9* 
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den Linzern stark besucht. 
In Zizelau landen die Salz- 
schiffe, die von Hallstadt, 
Ischl, Ebensee und Gmun- 
den herab in die Donau 
fahren. Seit 1830 ist hier 
eine Kattunfabrik und seit 
1855 ein Wohngebäude der 
Eisenbahngcsellschaft ent- 
standen. In der Ferne sieht 
man den auf einer bewach- 
senen Höhe liegenden Markt 
Ebelsberg, bei welchem 
eine 294° lange Brücke über 
die Traun führt. Sie ver- 
theidigteder österreichische 
General Hillcr am 5. Mai 
4809 löwenkühn gegen «die 
französische Heeresmacht. 
Die wiener Landwehr hatte 
sich an diesem Tage beson- 
ders ausgezeichnet. — Der 
Traunmundung ' gegenüber 
i st 

1. Steyefegg. Nur das 

über dem Orte auf einem 
Berge liegende, halb zerstör- 
tcSchloss W e i s s e n w o lf *) 
ist von der Donau aus zu 
sehen $ das Stadtchen selbst 
bleibt hintereinermithohen 
Pappeln und Weiden be- 
wachsenen Insel verborgen. 
Noch vor kaum hundert 
Jahren floss der Strom dicht 
an seinen Mauern vorüber ; 
aber gegenwärtig ist dieser 
Arm versandet. 1000 Einw. 

Bei Stevereff g bildet der 
vielfach sich spaltende Fluss, 
wie oberhalb Linz, einen 
Archipelagus und umfasst 
mit seinen Armen polypen- 
artig eine Menge Inseln und 



— 



*) EinTheil diese« Schlotte« Wirde 
1770 durch einen Blitzstrahl ein- 
geäschert, wobei leider die •ehö'ne 
uemiUdesainmIung verbrannte. 



Sandbänke*). Einem Schif- 
fer, dem nicht die oft wie- 
derholte Erfahrung frühe- 
rer Fahrten als Anaclne in 
diesem Labyrinthe zur Seile 
steht, ist es beinahe unmög- 
lich, aus den vielen Neben- 
armen das gute Wasser her- 
auszufinden und so der Ge- 
fahr, auf Untiefen zu gcra- 
then, auszuweichen. Das lin- 
ke Ufer bleibt bis Mauthau- 
sen bergig; rechts dagegen 
ist flaches Gestade, das dem 
Auge nur die Abtei St. Flo- 
rian, die Tillysburg, die 
Stadt Enns und an den 
Stollen, wo das Gebüsch 
der Auen sich lichtet , die 
fernen Alpengipfel als Er- 

fetzungspunkte gewährt. — 
.us dem Gewühle grossen- 
theils unbedeutender Ort- 
schaften, die hier an bei- 
den Ufern lagern, beben 
wir nur diejenigen mit Na- 
men aus, die dem Blicke 
zunächst liegen oder von 
denen sich irgend etwas 
Denkwürdiges sagen lässt. 
Im Thale, welches der in die 
Donau fallende und zur 
Trift benutzte Reichen« 
bach wässert, zeigt sich 

1. Pulgarn, einst ein 
Filial des wiener heiligen 
Geistordenshausesv jetzt ein 
Schloss. In der Kapelle 
zwei Schnitzaltäro von 1400. 

1. L u f t e n b e r g, Schloss 
auf einem bewaldeten Hü- 
gel liegend, von welchem 
eine köstliche Aussicht auf 
die Gebirge des Salzkam- 
mergutes. Kl was unterhalb, 
bei Ober- und Unters tei- 



*) Das Strombett ist hier über s/* 
Meile» breit. 
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Ii i ii g, tritt die Bergkette 
wieder dicht an's Ufer ber- 
an und bildet ein weit in 
den i Strom eingreifendes 
Do 11 werk. 

r. Asten, Pfarrdorf an 
der wiener Strasse, Unge- 
fähr eine Stunde südlich, 
auf dem Ah hange des HänL 
gels- oder Ifargelsberges, 
steht das berühmte Aogusti- 
ner-ChorherrenstiftSt. Flo- 
rian, welches für das äl- 
teste Kloster in Oesterreich 
gilt. Veranlassung zu sei- 
ner Gründung gab der Mär- 
tyrertod des römischen Tri- 
bunus Florian von Zeisel- 
in au er, der um das Jabr 
305 mit vierzig andern »um 
Christenthuine sich beken- 
nenden i Soldaten zu Lorch 
in die • Knns gestürzt und 
ersäuft wurde. Ueber sei- 
ner Grabstätte errichtete 
der römische Apostel St. 
Severin 45£ ein Bethhaua, 
aus welchem später das Klo- 
ster entstand. Dreimal zer- 
stört, wurde es immer wie- 
der hergestellt* zum letz- 
ten Male im Jahr 1071 von 
dem Bischöfe Altmann von 
Passau. Die Gebäude des 
Stiftes sind unter der Re- 
gierung Kaiser Karl des VI. 
im italienischen Style gross, 
artig und prachtvoll erneu* 
ertxwQrden und bilden ein 
vollkommen regelmässiges 
Viereck« Die Kirche ist 
eine der geräumigsten und 
schönsten neuerer Zeit, 
durch hohe Einfachheit und 
gediegenen Schmuck aus- 
gezeichnet. Grosses Orgel- 
werk. Die unterirdische 
Kirche hält man für den 
Uebcrrest jener Katakom- 



ben, in welchen die ersten 
Gläubigen dieser Gegend , 
vor der Verfolgung der 
Heiden sich bergend, ihren 
Gottesdienst feierten. In 
derPrälatur bewundert man 
den prächtigen Kaisersaal, 
mit Fresko's von Altomonte 
und reichen Marmorverzie- 
rungen, eine Bibliothek von 
40,000 Bänden, die auser- 
lesenste aller österreichi- 
schen Stifte, eine Samm- 
lungalter Gemälde, ein Na- 
turalien- und Münzkabinet. 
Die Chorherren von St. Flo- 
rian stehen mit Recht im 
Rufe hoher Bildung und 
reger literarischer Thätig- 
keit. Sie sind aber auch 
eben so treffliche Landwir- 
the als Gelehrte, und die 
Oekönoinie des Stiftes kann 
als wahre Musterwirtschaft 
angerühmt werden. Ein Be- 
weis von der Macht des 
guten Beispieles ist es, dass 
die Bauern um St. Flo- 
rian die betriebsamsten und 
ihrem Fache gewachsensten 
in ganz Oberösterreich sind. 
Der Marktflecken St. Flo- 
rian breitet sieh an der 
Höhe aus, worauf das Klo- 
ster' situirt ist, und zählt 
etwa 900 Einw. — Kaum 
eine halbe Stunde von St. 
Florian trägt derselbe Berg- 
hang die Ti llys bürg, ein 
mächtiges Gebäude, dessen 
stattliches Ansehen noch 
durch vier massive Eckthür- 
me gehoben wird. Kaiser 
Ferdinand II. schenkte die- 
ses So hl o ss, auf welchem 
einst t die Volkerstorfe sas- 
sen, 1623 dem berühmten 
TzerklasvonTilly. Der Neffe 
des Helden, Werner Graf 



Digitized by Google 



— 134 — 



von Tilty, Hess es 1633 um- 
bauen. Tilly selbst sah sein 
neues Schönes Besitzthum 
nur aus der Ferne, vom 
Scliiidberge herab, an und 
fuhr dann wieder weiter. 
So geht wenigstens die Sage ; 
mit dem Charakter des al- 
ten Stoikers ist dieser Zug 
allerdings vereinbar. Jetzt 
gehört Tillysburg dem Stif- 
te St. Florian. • 

1. St. Georgen am 
Walde, in dem Thale, wel- 
ches die Guscn durch- 
rauscht, hübscher Marktfle- 
cken. Nördlich daran, auf 
ziemlicher Höhe, das Schloss 
Frankenberg. Dicht am 
Ufer, unter der Mündung 
der Guscn, das Dörfchen 
Guscn- 

Weiter abwärts ragt auf 
einer der zahllosen Donau- 
inseln über Klippen das alte 
Schloss Spiel berg — ei- 
gentlich die Trümmer des- 
selben, die bis auf einen 
grossen viereckigen Thurm 
kaum mehr unterscheidbar 
sind von dem grauen Ge- 
steine, auf welchem sie 
ruhen. Die Burg war einst 
der Sitz eines nach ihr sich 
nennenden (im 1a. Jahrhun- 
derte ausgestorbenen) Edel, 
geschlecbtes und gefürchtet 
als berüchtigtes Raubnest. 
Noch 1626 wohnte hier ein 
Jörger von Toleth. Zwi- 
schen der Insel und dem 
am linken Ufer liegenden 
Dorfe Langenstein ist 
eine Stelle, die zwar jetzt 
yon dem Strome verlassen 
ist, aber durch die vielen 
Unglücksfälle, welche hier 
statt gefunden haben, noch 
im Andenken der Schiffer 



fortlebt und den Namen des 
wilden Falles trägt. 

r. Aus flu ss der Enns, 
welche auf ihrem Laufe 
durch das Erzherzogthum 
Oesterreich die Grenze 
zwischen dem Lande „ob 
der Enns" und „unter der 
Enns," südwärts der Donau, 
bildet. Der beträchtliche 
Fluss entspringt zwei Mei- 
len südwestlich von Rastadt, 
strömt schnell, legt einen 
Weg von 57 Meilen zurück 
und ist bei seiner Mündung 
ungefähr 200' breit. Voa 
Gröbming (in Steiermark) 
abwärts kann er mit Flös- 
sen und Kähnen, die bis 
iü)0 Ztr. laden, befahren 
werden. Am linken Ufer 
der Enns, eine ziemliche 
Strecke ober dem, Vereint« 

Sungspunkte, steht auf einer 
nhohe das ehrwürdige 
Fun», das mit seinen stolz 
über die Ebene emporra- 
genden Thürmcn dem Do. 
naufahrcr schon von Pul- 
garn herab im Auge war. 
DieStadt« eine der ältesten in 
Oesterreich, ist auf dem klas- 
sischen Boden von JLa%%- 
reaetM* °) erbaut, des- 
sen Name noch jezt in dem 
nahgel egenen k I einen L o r ch 
fortlebt. Zahllose, bedeu- 
tende Ausgrabungen, dann 
<ler Römerkerker *•> zeu- 

• : »i« . » 



*) Laurtacum war da« Standquar- 
tier der zweiten römischen Legion 
(Legio secunda) und der römischen 
Flotte an der obern Donau. Auch 
befand aich da eine Schildfabrik, 
die wahrscheinlich norisches ti 
•en verarbeitete. 

**) Dieser soll in neuester Zeit bei 
einem Baue verschütte« worden 
•eyu.' 
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gen für des Ortes frühere 
Wichtigkeit. Schon im 3. 
Jahrhunderte war hier das 
Licht des Evangeliums ver- 
breitet, dessen erster Ver- 
bündiger wahrscheinlich der 
heil. -Maximilian (geboren 
zwischen 226 — 36) gewe- 
sen. St. Florians Märty- 
rer t od. 757 wurde Lorch 
durch die Avaren zerstört 
und in Folge dessen verlor 
es seinen Bischof, der sich 
aus den Ruinen nach Passau 
übersiedelte. Im Jahr 900 
erbauten die Bayern auf 
der Stelle des römischen 
Praetorium eine Veste ge- 
gen die Ungarn und nann- 
ten sie Ennsburg. Daraus 
die jetzige Stadt. Im 12. 
Jahrhundertc war Enns einer 
der bedeutendsten Handels- 
plätze und die dasige grosse 
Messe, die nach den Pfingst- 
feiertagen endete, wurde 
von Fremden aus den ent- 
ferntesten Gegenden be- 
sucht. Die Stadtnfarrei ist 
die reichste Pfründe in Ober- 
österreich. 5 Vorstädte, 
zwei schöne Kirchen, ein 
gut dotirtes Spital) 380 
Häuser, 3000 Einw. Nesch- 
ens wer t h ist der mitten auf 
dem Platze stehende Thurm, 
den Kaiser Maximilian I. 
massiv aus Quadern auf- 
bauen Hess. Noch inner- 
halb der Ringmauern, am 
nordöstlichen Ende der 
Stadt, liegt das weitläufige 
Schloss Enns eck, welches 
dem Fürsten Auersberg ge- 
hört. 1809 schlug Napoleon, 
ehe er nach W ien rückte, 
zu Enns sein Hauptquartier 
auf. — Vermischt mit dem 
strömt die Donau 



in einem 70° breiten Bette 

rasch an 

1. Mauthhausen vor- 
über. Dieser wohlgebaute 
Marktflecken zei^t im Aeus- 
sern viele Achnlichkeit mit 
Aschach, nur Liegt er offe- 
ner und hat, was jenem 
abgeht, einen malerischen 
alten Thurm, den Prag- 
stein, welcher kühn auf 
einen von der Donau be- 
spülten Fels hingestellt ist. 
1000 Einw. Grosse Saizma- 
gazine. Hauptpferdemarkt 
für Oberösterreich. Treff- 
liche Steinbrüche, die sehr 
feinkörnigen Granit liefern. 
Schöne Aussicht von der 
Höhe des Kalvarienberges 
auf die Stadt Enns und die 
Mündung des gleichnamigen 
Flusses. — Mauthhausen 
wurde 1189 von Friedrich 
Barbarossa den Flammen 
preisgegeben, weil die Ein- 
wohner sich- unterfangen 
hatten, den mit dem Kaiser 
auf der Donau herabfahren- 
den Kreuzzüglern Zoll ab- 
zn tu (lern. 

Von Piburg am rech- 
ten Ufer haben beide Strom- 
seiten hohe aber sehr lo- 
ckere Gestade, und von Al- 
bing über Sebing bis 
Markt Au am linken und 
bei Steinau am rechten 
Ufer ist das Bett des Flus- 
ses von ausgedehnten, gröss- 
tenteils hochstämmig be- 
wachsenen Auen eingefasst, 
die von jeder Ueberscliwem- 
mung heimgesucht werden. 
Durch eine grosse Krüm- 
mung, welche der Strom un- 
ter Aü gegen die von Klo- 
ster-Erla an das rechte Ufer 
einnehmenden waldigen Ge- 



* 
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birgc Untcröstcrrcichs bil- 
det, entsteht eine Aufstau- 
ung der Finthen, wodurch 
die weiter unten liegende, 
bewohnte und gut ange- 
baute Halbinsel Grünau sehr 
oft in Wassernoth versetzt 
wird. In gleichem Masse 
leiden auch die Fluren in 
der Ebene um Klostcr-Erla 
durch Wassergüsse- Die 
Fahrt auf dieser noch im- 
mer mit Werdern besäeten 
Stromstrecke gehört zu den 
einförmigsten und ermü- 
clendstcu der ganzen Donau- 
reise. •..! i 

}. Die Aigst oder Aist, 
ein Schwemmbach, welcher 
vor seinem Ausflusse in zwei 
Arme sich spaltet und eine 
Insel bildet, auf welcher 
der kleine Markt Au liegt. 

aarn, Pfarrdorf : in 
Her Nähe das Ha«rt»chlös- 
sel. ••!> 

r. St Pantaleon. Auf 
einem Waldrücken, dessen 
Fussdcr Erlachbach um- 
rauscht, steht, fernhin sicht- 
bar, das Erlakloster, in 
welchem früher : Klarisseri- 
-nen unterhalten wurden; : 
1 r. Die Ruine Achlei- 
4 e n. Gegenüber 

1. die Halbinsel Grün- 
3u. Wenn diese umfahren, 
zeigen sich endlich wieder 
interessante Partien, die das 
Auge, welches des mono- 
tonen Weidengebüsches der 
Inseln überdrüssig gewor- 
den, mit wechselnden Bil- 
dern erquicken. Herrlich 
prangt auf seinem schroffen 
Hügel üi 

r. Das Scli lo ss Nieder- 
walsee. Der zehn Klafter 
breit in den -Fels gehauene 



Wallgraben, die Ringmau- 
ern und Vorwerke beur- 
kunden, dass der Bau aus 
dem Mittelalter stamme. 
Doch ist vieles modernisirt 
worden, so auch der hoho 
Wartthurm, dessen Kranz 
ein kuppeiförmiges Dach 
überragt. An den Steinblö- 
cken, auf welchen der 
Schlossberg ruht, brechen 
sich schäumend die Wellen 
des Stromes und erzeugen 
einen nicht unbedeutenden 
Schwall. Dieselben Walsee, 
welche wir bei Oberwalsee 
kennen gelernt haben, wa- 
ren die ursprünglichen Be- 
sitzer auch dieser Burg. 
Einer dieses zu seiner Zeit 
hoch geachteten und mäch- 
tigen Geschlechtes, Fried- 
rieh von Walsee, nahm auf 
dem Schlosse Niederwalsee 
ein trauriges Ende. Fried- 
rich schlief in einem Zim- 
mer ober dem , worin das 
Schicsspulver bewahrt wur- 
de. Ein Knecht warf zufäl- 
lig die glühende Schnuppe 
eines Kerzenlichtes auf den 
Boden. Das Pulver br« 
an und Gewölbe 
Schlafzimmer flogen in die 
Luft. Der unglückliche Frei- 
herr starb am dritten Tage 
nach diesem Ereignisse. Un- 
ter den spatern Besitzern 
finden wir deu aus dem 
siebenjährigen Kriege be- 
kannten Feld marschallDaun, 
den„FabiusCunctator" Oe- 
sterreichs. Die Bewohner 
des neben dem Schlosse lie- 
genden Marktes W a 1 s e e 
(77 Häuser, 500 Einw.) näh^ 
ren sich §rösstentheils von 
dem Beiriebe eines Stein- 
bruches, aus dem gute Mühl- 
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steine gewonnen und weit 
verführt werden. Die Um- 
gegend ist bekannt als Fund- 
ort römischer AUerthümcr« 
Man sucht hier das £aCMI 
Wniiat. Seitwärts von Wal- 
see schaut der Kirch thurm 
von Sündeiburg in's 
Thal herab und erinnert 
lebhaft an das : „Sic trans~ 
it gtoria mimdi!" Denn 
dort verwesen sie unbcach- 
tc t in finstrer Gruft, die 
einst als Herren der stol- 
zen Burg vom Glänze des 
Hcichthums und des Anseh- 
ens umgeben waren. 

1. H ü 1 1 i n £ , Kirchdorf \ 
tiefer ini Lande der Markt 
Mi tterki rchcn. 

1. Mensdorf, bei wel- 
chem die Naarn in die 
Donau geht. In beträchtli- 
cher Entfernung vom Ufer 
Bio umgart enb erg, two 
sich ein von Otto von Mach- 
lancl und seiner Gemahlin, 
einer Grafin von P eilstein, 
114m gestiftetes Cisterzien- 
serkloster befand. 

1. Saxendorf, an der 
Mündung des reissenden 
Clambaches ; landein- 
wärts der graue Sattclthurm 
des Dorfes Saxen. Auf 
dem Berg dahinter ragt eine 
romantische Warte über 
schwarzesNadelholzhervorj 
dies ist Schloss Clam. 

r. Ardagger, am Fusse 
des Hengst, uralter Markt, 
der sich unter den Avaren 
erhielt, so dass ihn Karl 
der Grosse nach ihrer Ver- 
treibung als einen ansehn- 
lichen Ort vorfand. Auf* 
gehobene Augustinerprob- 
slci., 70 'Häuser* 57* Einw. 
Am &9. Mai 1147 landete 



hier Kaiser Konrad nift der 
Flotte der Kreuzfahrer, um 
die nöthigen Anstalten zur 
Ueberschiffung des damals 
allerdings noch gefährlichen 
Strudels zu treften. 

r. St. Ottilia am Kal- 
minzberge, Wallfahrts- 
kirche, die, hoch oben auf 
einem isolirten Gipfel steh- 
end, schon von Kloster* 
Erla her sichtbar war. 

Bereits unter Walsee 
fingen die Ilügel des rech* 
ten Ufers allmählich an, sich 
zu Bergen zu erheben. Ar* 
dagger gegenüber, wird auch 
das linke Ufer wieder ge- 
birgig. Der Katzenstein 
hält seine Schneide dem 
Strome entgegen, und aus 
seinem östlichen Abhänge 
springt ein mächtiger Fets- 
block, der Saurüssel, vor« 
Grösser und imposanter 
zeigen sich die Formen c 
Felsen rücken an beiden 
Seiten zusammen j der Fluss 
verlässt die sonnigen Auen* 
macht eine jähe Wendung 
gegen Norden und wälzt 
sich in eine düstere Wald- 
schlucht hinein. Die Idyl- 
lenwelt, sagt von Schmidt- 
burg*), muss hier dem 
Schauplatze eines Epos wei. 
chen. BedeutungsvolleStille 
liegt über der Gegend. Die 
Natur bereitet sich zu der 
feierlichen Scene vor, mit 
welcher sie bald das Auge 
des Donaufahrers überra* 
sehen will. Strudel un<l 
Wirbel sind nicht mehr 
ferne. 

*) Malerische Skiize der Donau- 
fahrt von Pas »au bis Wien. 
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1. Grein, kleines, unbe- 
trächtliches Städtchen (123 
Ilauser und 800 Ein w.), aber 
von herrlichen Tableau's 
umgeben, die nach denen 
an den Alpenseen Oester- 
reichs sicher su den schön- 
sten des ganzen Landes ge- 
hören. Das stattlichcSchloss 
Greinburg*) oben auf 
der felsigen Höhe trägt nicht 
wenig bei, den Effekt der 
anziehenden Landschaft zu 
steigern. Klippen, welche 
weit in den Strom hinein- 
reichen, bilden den Grei- 
n e r s c h w a 1 1 , vor dem die 
Schiffer sich hüten müssen. 
Hat man diesen Schwall 
hinter sich, so wogt der 
Strom wieder ruhig und 
majestätisch zwischen den 
"Waldbergen hin. Nicht lange 
aber, so ertönt dumpfes 
Brausen in der Ferne $ es 
Verstärkt sich mit jedem 
Bücke des Schiffes. Schnel- 
ler wird der Wogenzug hin- 
ab gegen Osten , und plötz- 
lich sind wir dicht am 

Strudel. Strudel und 
Wirbel, wer hätte nicht 
schon von ihnen erzählen 
hören? Sie sind die be- 
sprochensten Punkte der 
abeVo Donau; von Mund 
zu Mund gehen im deut- 
schen Lande die Abenteuer 
und Fährlichkeiten einer 
8chifffahrt über diese Scylla 
und Charybdis des alten 
Ister. Huhig aber kann 
lieh der Reisende dem An- 
echauen der unvcrgleichli- 



*) Es gehört ein Dörfchen mft un- 
gefähr ro Eiuw. daxu. Dermalen 
ist e» Eleenthuni des Herzogs von 
Sachsen -Koburg. 



eben Naturscene hingeben 
und ganz jenen Empfindun- 
gen nachhangen, welche die 
hier so mächtig aufgeregte 
Phantasie in seinem Her- 
zenweckt; denn die Oe fahr, 
die er zu bestehen hat, ist 
heut zu Tage bei weitem 
nicht mehr so gross , als es 
früher allerdings der Fall 
war, und die Ueberliefe- 
rungen einer vergangenen 
Zeit sie schildern. Nur eine 
^robe Nachlässigkeit der 
Schiffsführer könnte jetzt 
noch, wo das Strombett 
von den schlimmsten Klip- 
pen gcreiniget ist, einen 
Unglücksfall veranlassen. 

Die mächtige Donau hat 
sich unterhalb Grein mit 
unwiderstehlicher Gewalt 
ihre Bahn durch die Gra- 
nitkette gebrochen, welche 
nun, in zum' Theile sehr 
hohen Bergen, ihre Ufer 
bildet. Eine 408° lange und 
203° breit* Insel, Wörth 
genannt, spaltet den Strom. 
Der südliche Arm, am Fasse 
des düster bewaldeten Ra- 
bensteines, heisst der H öss- 
gang. Ihn beschiffen klei- 
nerc Fahrzeuge bei unge^ 
wohnlich hohem Wasser* 
stände. Der nördliche Arm 
ist das eigentliche Fahrwas- 
ser; dort ist aber auch der 
Strudel. Schäumend und 
tosend brechen sich die 
rcissend cinlierfluthenden 
Wogen an gewaltigen Fels- 
massen , die gruppenweise 
im Strome liegen, theils 
die Oberfläche überragend, 
theils unterm Wasser ver- 
borgen. Diese Felsgruppen 
oder Riffe theilen das Fahr- 
wasser in drei Bahnen, von 
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welchen die nördlichste * 
am Ufer Einlaufende, das 
Wald wasscr, die mittel- 
ste der Wildriss und die 
südlichste, an der Insel 
Wörth, der Strudel ge- 
nannt wird. Die grosse 
Felspartie an der Einfahrt 
des Strudels , welche unter 
allen am höchsten empor- 
ragt, nennen die Schiffer 
das B omben- Gehäkelt; 
weiter gegen Osten, in der 
Mitte des Stromes, ist das 
W ildriss-Gehäkelt und 
gegen Norden das W a 1 d- 
Ge häkelt*). Obschonder 
eigentliche Strudel die be- 
deutendsten Felsblöcke ent- 
hält, und der mächtige Zug 
der Strömung- .au en die 
schwersten Fahrzeuge, Ho- 
chenauersebiffe mit 2000 Ztr. 
Ladung, wie leichte Bälle 
mit Blitzesschnelle da Ii in - 
reisst**) , so wird er doch 
schon seit vier Jahrhunder- 
ten als das gewöhnliche 
Fahrwasser benützt. Der 
Wildriss ist die gefährlich- 
ste Bahn, nur bei sehr hoh- 
em Wasserstande für Flösse 
und leichtgetauchte Schiffe 
fahrbar 5 grössere Geschirre 
kommen nicht leicht ohne 
Scheitern durch. Das Wald, 
wasser können ebenfalls nur 
kleine Fahrzeuge, und bei 

W m m 



*) Unter dem allgemeinen Namen 
Gehäkelt verstehen die Donau» 
Kchiffer die spitzen Felsen im Was- 
ser; die abgerundeten heissen sie 
K og e In. 

**) Die ganze Länge des Strudels 
beträgt 80°, und in dieser kurzen 
Strecke senkt sich der Strom um 
.V 7". Man kann also leicht beur- 
theilen, wie furchtbar schnell er 
hier durch die Klippen •tür.t. 



hohem Wasser, passiren. 
Auch das beste Fahrwasser, 
der Strudel , hat nur 5 — 7 
Klafter Breite zwischen den 
Klippen. Ueberliaupt ist der 
Strom hier sehr eingeengt 
und misst am Ausgange des 
Strudels kaum 40°, vereint 
mit dem Hössgang kaum 70° • 

Bis zum J. 1777 verging 
fast kein Sommer, in wel- 
chem nicht am Strudel und 
Wirbel Schiffe und Men- 
schen zu Grunde gingen. 
Da beschloss die grosse, 
unvergessliche Kaiserin Ma- 
ria Theresia, diesen Gefah- 
ren ein Ziel zu setzen und 
den Strudel mit Sicherheit 
fahrbar zu machen« Nach 
langer Beratlischlagung ent- 
schied man sich für Sprert* 
gung der Felsen , was auch 
ohne Zweifel der sicherste 
und kürzeste Weg zum 
Zwecke war. Dadurch ward 
das Uebel vom Grunde aus 
gehoben. Die k. k. Nävi« 
gationsdirektion machte die 
Entwürfe ; der verdienst- 
volle Navigationsingenieur 
Liske leitete die Arbeiten. 
Im Jahr 1791 war die ganze 
grossartige Unternehmung 
vollendet. Der Strudel hatte 
seine Schrecken verloren. 
Indessen richtet man noch 
fortwährend ein wachsames 
Auge auf die nöthigen Ver- 
besserungen, und von Zeit 
zu Zeit werden theilwei* 
se Sprengungen vorgenom. 
men, - 

Der Strudel und seine 
Umgebungen zeigen den 
grossartigsten Charakter, 
und an keinem andern Stro- 
me Deutschlands findet sich 
eine Naturscene, die «n 
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Erhabenheit dieser Donau- 
jiartie gleich käme. Aber 
nur zu schnell, von den in 
rasender Eile dahinstürzen- 
den Wogen entfuhrt, fliegt 
das Schilf an den majestä- 
tischen Hochwaldern , den 
hehr gestalteten Felswän- 
den, den pittoresken Rui- 
nen vorbei, und selbst je- 
nen Reisenden, die hinläng- 
lich kaltes Blut haben, dass 
sie, von den zürnenden 
Fluthen um brau st , noch 
einen Theil ihrer Aufmerk- 
samkeit der Landschaft 
schenken können, ist es un- 
möglich, einen befriedigen- 
den Ucb erblick der hohen 
Schönheit der Gegendsu ge- 
winnen, welche eben hier 
den Kulminationspunkt er- 
reicht*). Grandios liegt 
die Masse der Insel Wörth 
mitten im Strome, umgür- 
tet von einer mächtigen 
Sandbank, deren blendend 
Weiss malerisch kontrastirt 
mit den dunklen Felsen und 
Wäldern ringsum: Im Osten, 
Westen und Süden sind die 
Gestade der Insel flach. Ge- 
gen Norden hingegen Beißt 
sie ein Riff von Kogeln, ab- 
gestufte Triimmer des Fel- 
sens, der ihren Kern bil- 
det und das Verbindungs- 
glied der Granitgebirgskette 
ist, welche an boiden Ufern 
hinstreicht und hier durch 
den Strom von Norden gc- 



*) Deswegen rSth Schuttes denje- 
nigen, welche die sc herrliche Land- 
schaft genauer besehen wollen, 
von St. Nik"!a eine Fusswftnde- 
rung längs dem Ufer bis zur Spj- 
txe der Insel Wörth herauf su 

r » * * 



II 



gen Süden übersetzt. Un- 
ter diesem Felsenchaos er- 
hebt sich der mach tige Block, 
der die Ruine ■ der alten 
Burg Werfen st ein (auch 
das Wortherschloss genannt) 
trägt. Nur der feste Wart- 
thunn trotzt noch der Ver- 
nichtung; alles Uehrrge ist 
Schutt und Graus. Neben 
der Ruine, auf der höch- 
sten Spitze der Insel, ragt 
ein grosses steinernes Kreuz, 
die herannahenden Schiffer 
zu frommer Erhebung des 
Herzens mahnend« — Wer- 
f enstein gegenüber, am lin- 
ken Donauufer, schauen die 
Trümmer des alten Raub- 
Schlosses St rüden herab 
in den brausenden Strom. 
Auch hier ist nur der Wart- 
thurm der allgemeinen Zer- 
störung entgangen ; dieRing- 
mauern wurden im J. 1780 
niedergerissen, weil der 
Einsturz, dem sie sichtlich 
entgegenwankten, demMark- 
te a t ru de n , welcher ge- 
rade unter den senkrech- 
ten Wanden des Burgfel- 
sens hingeklebt ist, Vernich- 
tung drohte. Struden ist 
unbedeutend und besteht 
nur aus wenigen Häusern. 
Es hat zwar IVIarktgercch- 
tigkeit, aber keinen eignen 
Pfarrer, sondern gehört nach 
St. Nikola. Die Bauart des 
Orles ist äusserst bizarr 
und die Häuser erscheinen 
in den sonderbarsten Grup- 
pi rungen an und auf den 
kahlen Granitfelsen. Etwas 
oberhalb Struden stürzt 
der an Wasserfällen reiche, 
bedeutende Aug- oderG i e s- 
senbach gerade in den 
Strudel. — Am südlichen 
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( rechten ) Ufer zeigt sich 
ein Kleines Dörfchen, gleich 
dem dortigen Donauannc 
11-össgang genannt; 

DU* Geschichte der Bur- 
gen Werfenstein und S tru- 
den ist in tiefes Dunkel ge- 
hüllt. Wahrscheinlich ent- 
standen sie im 11. oder 12* 
Jahr hunderte. Die Lage 
derselben war günstig zum 
Missbrauche der Gewalt an 
den VorüberschifFendon, und 
sie scheinen auch zu sol- 
chen Zwecken gedient zu 
haben; denn man findet 
hierüber Andeutungen in 
den Urkunden des 15. Jahr- 
hundert». Damals beklagten 
sich die Schiffer über die 
grossen Gefahren, welche 
sie, ausser den natürlichen, 
die der Strom hier bot, 
«tu rch die Unbill der auf dem 
Werfenstein und auf Stru- 
den sitzenden Bitter zu dul- 
den hätten, von denen ih- 
nen räuberischer Weise Zoll 
und Lösegeld abgefodert 
werde. Rudolf von Habs- 
burg veranstaltete Züge ge- 
gen die Weglagerer in Oe- 
sterreich und Steyermark, 
und brach viele der Raub- 
nester. Werfenstein und 
Struden wurden nach Ver- 
treibung ihrer frühern Be- 
sitzer landesfürstlich und 
kamen unter die Hut her- 
zoglicher Vögte* Ersteres 
muss indess bald verlas 



seyn; denn U62 lin- 
den wir seiner als des „öden 
Hauses Werfenstein" er- 
wähnt. 1529 lag auch Struden 
schon in Trümmern. — Dem 
Strudel kaum entronnen, 
unibraust das Fahrzeug der 
Wirbel. Diese beiden 



Stellen liegen' kaum 500° 
von einander entfernt» Die 
Entstehungsursache desWir- 
bels wird dem die Gegend 
prüfenden Auge auf den er- 
sten Blick klar. Es liegt 
nämlich in der Donau eino 
72°; lange und 49 f breite 
Insel, der Hausstein. Diese 
Insel, deren Kern durchaus 
Fels ist, dämmt hier den 
mächtigen Strom, der aus 
dem Strudel und dem Höss- 
eang mit rasender Gewalt 
heranstürzt. Er bricht sich 
an den nordwestlichen Rif- 
fen' des Haussteines und 
wird durch deren Wider- 
stand an das nördliche Ufer* 
zu» dem langen Steine 
getrieben. Während nun 
die Fluthen, in der Rieh« 
tung ihres Rückst oss es ge- 
gen N. O. , am Ufer antrei- 
ben, begegnen sie dem nörd- 
lichen Stromwasser, das ge- 
rade am Ufer hinzieht. I>er 
Schwall durchbricht den 
ruhigen Gang dieses Thei- 
les des Stromes, und so 
bildet sich der Wirbel, jene 
Kreisbewegungen, die bei 
dem Zusammenstosse zweier 
flüssiger Körper allzeit ent- 
stehen, wenn dieselben nach 
verschiedener Richtung stre- 
ben* Steigt die Fluth so 
hoch, dass sie über den 
Hausstein wegströmt, so ver- 
schwindet derWirhel. Dies 
beweist , unwidersprechli- 
cher als Alles, dass allein 
von dein Anstosse des Stro- 
mes gegen den Hausstein 
die Kreisdrehungen sich her- 
leiten. Der gemeine Mann 
ist aber noch immer der 
abenteuerlichen Meinung, 
welcher früher selbst die 
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Gelehrten huldigten, es ha- 
be das Flussbett unter dem 
Wirbel einen Schlund, der 
einen beträchtlichen Theil 
der Donau verschlinge, und 
dieses Wasser käme, nach- 
dem es so lange unterir- 
disch fortgeströmt, in Un- 
garn wieder zu Tage. Be- 
kannt ist die von dem Land- 
volke allgemein geglaubte 
Sage, dass der Schlägel ei- 
nes Fassbindergesellen, wel- 
cher im Wirbel ertrank, im 
Neusiedlersee wieder ge- 
funden worden sey. 

Auf dem Hausstein steht 
die Ruine eines alten Wart- 
thurmes. Der südliche 
Kanal, zwischen dieser In- 
sel und dem rechten Do- 
nauufer, heisst der Lucg 
oder das Loch. Er ist 63 0 
lang und kann nur bei 
sehr hohem Wasserstande 
und mit kleinen Schiffen be- 
fahren werden. Der Schwall 
des Stromes an der süd- 
westlichen Felsenkante des 
Haussteines wird der haus- 
steine rW e ch s e 1 genannt. 
Die Kreisbewegungen des 
wirbelnden Gewässers heis- 
sen in der Schiffersprache 
die „Reiben** und jene Bran- 
dungen, welche durch die 
in den Tiefen des Wirbels 
gegen einander kämpfenden 
Wogen erzeugt werden, tra- 
gen den Namen die „Ha- 
den." Sowohl die Reiben 
als die Haden sind um so 
grösser und gefährlicher, 
je höher der Wasserstand 
ist, ausgenommen den oben 
erwähnten Fall des höch- 
sten Wasserstandes, wo der 
Hausstein überfluthet wird, 
und somit alle diese Er. 



scheinungen aufhören. Die 
Wirbel stellen sich oft in 
Kreisen von 25 «—S0° im Um- 
fange dar« Ihr Anblick ist 
für den Schiffenden wirk- 
lich schauerlich. Der Kreis 
vertieft sich gegen den Mit- 
telpunkt so sehr, dass er 
einen förmlichen Trichter 
von 4 — 5 Fuss Tiefe bil- 
det. Das Brausen der Ha- 
den tönt öfters weithin über 
die stillen Stromufer* Bei 
der Fahrt über den Wir- 
bel gilt es nun .vorzüglich, 
durch kräftiges Rudern das 
Fahrzeug in so raschen Gans 
zu setzen, dass es durch 
seinen Schwung die Reiben 
und Haden durchbricht. Je 
schneller über dieselben ge- 
setzt wird, desto geringer 
ist die Gefahr; im entge- 
gengesetzten Falle würde 
das Schiff mit Wasser ge- 
füllt und entweder von dem 
Wirbel in den Grund ge- 
dreht, oder an die Ufer- 
felsen geworfen und zer- 
schellt werden. Die Dampf- 
schiffe passiren, vermöge 
der ungeheuren Kraft, mit 
welcher sie die Wogen 
durchschneiden, den Wir- 
bel ohne den geringsten 
Anstand. 

• . Wie auf dem Hausstein, 
so stand auch am langen 
Steine« früher eine Ritter- 
veste, deren Wartthurm 
erst 4776 abgetragen wurde, 
weil er die Gegen triebe hin- 
derte. Ueber die Geschichte 
der beiden Burgen weiss 
man nur wenig. Dass schon 
in den ersten Tagen nach 
Karl des Grossen r eldzügen 
diese Gegend bewohnt und 
bebaut war, ist Ausser Zwei- 
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fei, denn urkundliche Daten 
weisen darauf hin. In je- 
ner Zeit entstanden denn 
auch jene Stromburgen, 
deren Lage den spätem 
Besitzern in der damaligen 
gesetzlosen Zeit, besonders 
w ährend des grossen &wi- 
schenr e ich e s , Gelegenheit 
bot, vom Stegreife zu le- 
ben. Fünf Raubnester be- 
drohten hier auf einer 
kurzen Strecke Weges den 
Schiffer, nämlich Werfen- 
stein, Struden und die Bur- 
gen am Hausstein und lan- 
gen Stein. Das fünfte die- 
ser Schlösser stand weiter 
abwärts gegen St. Nütola 
und war schon im 12. Jahr- 
hunderte Ruine. „Das v er* 
fallene Schloss der Frau 
Helchin," wird es in einem 
Stiftbriefe vom Jahre 1144 
genannt. Von den Trüm- 
mern dieser Burgen gingen 
schauerliche Sagen im Lande 
herum. Die düstere Gegend, 
so geeignet die Phantasie 
zu erreeen, die vielen Un- 
glücksfalle, welche damals 
noch hier statt fanden, al- 
les dies vereinigte sich, jene 
Sagen zu schaffen und 
fortzupflanzen» Nächtlicher 
Weile vernahm man dum- 
pfes Getöse in den Ruinen, 
zauberische Lichter erhell- 
ten die öden Gemächer, 
und besonders der Thurm 
am langen Steine, vom Volke 
nur der Teufelsthurm 
genannt, war ein Gegen- 
stand des Entsetzens für 
die Landbewohner rings 
umher. Dort hauste der 
% ,schwarzeMönch," einPhan- 
tom , dessen schon in Giro- 
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niken des 11. Jahrhunderts 

Erwähnung geschieht. 

{DenLUicn das österr. Kauerstaates). 

Wie ausruhend von dem 
hartnäckigen Kampfe mit den 
Felsriesen gleiten die Do- 
naufluthen nun wieder eben 
Und ruhig dahin, und sanft 
geschaukelt auf ihrem Rü- 
cken erreicht man in kur- 
zem das malerisch gelegene 

1. St. Nikola. Hier er- 
baute eine edel gesinnt eFrau, 
Beatrix von Ciam, die Ge- 
mahlin Walchun's von Mach- 
land, 1144 eine Herberge, 
in welcher die den Geiah- 
ren des Strudels und Wir- 
bels und der Willkühr der 
Raubritter glücklich entron- 
nenen Schiffer sich auf Ko- 
sten der Stiftung gütlich 
thun konnten. Der kleine 
Markt hat eine dem heil* 
Nikolaus, dem Patrone der 
Schiffenden, geweihte Pfarr- 
kirche, unter deren Spren- 
gel 133 Häuser "und 739 
Seelen gehören. Die leb- 
hafte Schifffahrt, Schiffbau 
und die Verfertigung von 
Holzwaarcn nähren die Be- 
wohner. Von Ackerbau ist 
bei der Beschaffenheit des 
Terrains keine Rede. Das 
umliegende Gebirge gewährt 
eine höchst anziehende 
Suite landschaftlicher Ge- 
mälde, hauptsächlich für 
Felsenstudien. — - Unter St. 
Nikola begrüsst den Reisen- 
den an der Mündung einer 
Schlucht, aus welcher der un- 
gestümme Sarblingbach 
hervorbricht, 

1. die hohe Warte von 
Sarblingstein. Uner- 
schütterlich ragt der impo- 
.•» * » *Ji * * ■ . ~ » 
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sante Rundbau auf seinem 
bemoosten Felsberge. Kai- 
ser Maximilian übergab 1513 
Sarblingstein dem Stifte 
Waldhausen , und Ferdi- 
nand I. erlaubte demsel- 
ben, das schon sehr ruinöse 
Schloss wieder in Verthei- 
digungsstand zu setzen. Da- 
mals entstand die eben er- 
wähnte runde Warte. Aus- 
ser ihr sind von der Veste 
nur noch wenige JVfauer- 
triimmer übrig. Der Stand- 
punkt am Fusse des Thür- 
mes zur Uebersicht der 
Landschaft ist einer der 
herrlichsten in der ganzen 
Umgegend« Unter Sarbling- 
stein ein schöner Bergfall. 

Das Donauthal bis hing- 
ab nach Persenbeug ist ein 

S rächt volles Gegenstück zu 
er Partie von Passau bis 
Neuhaus, nur in einem noch 
grossartieern Style. Die 
Bergwände sind höher, so 
dass ihre Gipfel zuweilen, 
im Oktober schon beschneit 
sind und noch im April 
dem Winter zum Horste die- 
nen, während am Uferrahde 
bereits die Kirsche blüht. 
Der Strom messt breiter 
und ruhiger, und zeigt wie- 
der ganz jenen herrlichen 
seeartigen Spiegel. 

1. Hirsclicnau, kleiner 
Weiler. Gegenüber 

r. die Ruinen von Frey- 
enstein, welches einst den 
beträchtlichsten Burgen Oe- 
sterreichs beigezählt wurde. 
Die viereckige Warte, hoch 
oben auf dem Berge, und 
die zerstreut um selbe her- 
umliegenden Trümmer um- 
gibt noch jetzt eine drei- 
fache Maxier, Freyenstein 



gehörte Im Mittelalter de- 
nen von Walsee. Am Fasse 
des Schlossberges das vor 
Steinhauern bewohnte Oert- 
chen Dörfel.^i- Aus einem 
engen Thale strömt 

1. der Isperbach her- 
vor, weicherauf seinem kur- 
. zen Laufe die Grenze »wi- 
schen Ober- und Unteröster- 
reich , nordwärts der Do- 
nau, bildet. Seine Mün- 
dung ist mit einer aus Qua- 
dern erbauten Triftsperre 
geschlossen^ 1 Unweit de« 
Ispernüsschens wurde Thas- 
sifo von Karl dem Grossen 
überwunden. 

1. Wein*«,- •:: 

r, Donaudorf, kleines 
im Kitern französischen Strle 
erbautes Schloss, mit einer 
Terrasse am Strome« — Auf 
einem über die Donau hin- 
einragenden * 1 Blocke ' voa 
Weissstein (Leptinit), dem 
letzten Ausläufer jener Mas- 
sen, welche die lange Fels- 
schlucht von Grein herab 
bilden, erhebt sieh malerisch 

1. das kaiserliche Schloss 
Persenbeug. Die Schif- 
fer nennen es „Bösenbcug" 
wegen der grossen Krüm- 
mung, die hier der Strom 
gegen Süden macht und die 
besonders für die Gegen- 
triebe nicht ganz gefahrlos 
ist. Die Burg ist eine der 
ältesten in Oesterreich, und 
nach einigen Schriftstellern 
hat schon das Jahr 2oÖ die 

um als Vorwerk des ge- 
genüberliegenden Kastells 
Jf Oftteftt M»i*tis" 

gesehen. 570 soll sie , als 
römisches Mumcipium, im 
Besitze des Feldobcrsten 
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Equitius, dessen Soldaten 
in Enns und Ips kanto- 
nirten, gewesen seyn. Im 
9tcn Jahrhunderte kommen 
die Markgrafen Wilhelm 
wid Engelschalk als Her- 
ren von Persenbeug vor, 
von denen der Letztere im 
Jahre 888 sich des Hoch- 
verrathes schuldig machte 
und deswegen auf Befehl 
König Arnulfs zu Regens-, 
bürg geblendet wurde. Als 
905 aie Avaren wieder 
Deutschland bedrohten, ver- 
lieh König Ludwig dem ta- 
pfern bayrischen Grafen 
Sieghart von Sempta und 
Ebersberg das Besitzthum 
dieser ganzen Gegend, wel- 
che nun von der Traun bis 
an die Ips hinab die Graf- 
schaft Persenbeug genannt 
wurde. Adelbero III., der 
Letzte aus Siegharts Helden- 
stamme, hatte Persenbeug 
und Ips dem Kloster Ebers- 
berg in Bayern vermacht. 
Diese Anordnung wurde aber 
von der Gemahlin des Erb- 
lassers, Richildis, bestritten, 
welche die schönen Besi- 
tzungen ihrem Bruderssoh- 
ne Weif (dem nachmaligen 
Herzoge von Kärnthen) zu- 
wenden wollte; bald darauf 
starb Adelbero (1045). In 
dieser Zeit begab es sich, 
dass Kaiser Heinrich III. 
eine Reise nach Ungarn an- 
trat und dieselbe auf der 
Donau zu machen sich ent- 
schloss. Unter seiner Be- 
gleitung war auch Bruno, 
der Bischof von "Würzburg. 
Richildis hatte sich, erbeten, 
dass der Kaiser in Persen- 
beug verweile ; bei dieser 
Gelegenheit dachte sie die 

Müller, Donau. 1. 



Umstossung des Testaments 

von ihm erlangen zu kön- 
nen. Den Abt Altmann von 
Ebersberg, dessen Stift in 
der Sache doch am meisten 
betheiligct war, hatte sie 
bereits für ihre Pläne ge- 
wonnen. Alles- wurde zu 
dem festlichen Empfange 
vorbereitet, und das reg- 
ste Leben herrschte auf 
dem Schlosse. Als das Schiff, 
welches den Kaiser trug, 
über den Strudel und Wir- 
bel fuhr, zeigte sich zum 
Entsetzen Aller der schwar- 
ze Mönch in dem Teufels- 
thurme am langen Steine. 
Er rief dem Bischöfe zu, 
er sey sein böser Geist, und 
verkündete ihm sein nahes 
Ende. Der Bischof schlug 
das Kreuz, sprach Gebete, 
und das Phantom ver- 
schwand. Bald hierauf lan- 
dete das Schiff in Persen- 
beug und die harrende 
Burgfrau führte den erha- 
benen Gast in die schim- 
mernden Säle der Veste. 
Nach dem Mahle, eben als 
der Kaiser, Richildis und 
der Bischof im Gespräche 
beisammen standen, brach 
plötzlich der Fussboden des 
Saales ein, und alle Anwe- 
senden stürzten in die un- 
ter demselben befindliche 
Badestube. Der Kaiser selbst 
ward nur leicht am Arme 
beschädiget, Bischof Bru- 
no aber, die Burgfrau Ri- 
childis und Abt Altmann 
wurden so schwer verletzt, 
dass sie nach wenig Tagen 
starben. Die drohenaen 
Worte des schwarzenMönchs 
waren schnell in Erfüllung 
gegangen. Der Kaiser ward 

10 



Di 



— 146 



durch diesen Vorfall be- 
stimmt, Ips und Persenbeug 
nach dem Willen des Erb- 
lassers dem Kloster Ebers- 
berg zu schenken, das diese 
Güter auch so lange be- 
hielt, bis sie in der Folge 
ron den österreichischen 
Markgrafen gegen andere 
eingetauscht wurden. Im 
Jahre 1593 verkaufte Ru- 
dolf II. Persenbeug zugleich 
mit Rohreck und Weinberg 
an den Freiherrn von Ho- 
yos. Die Besitzung blieb 
bei den Nachkommen des- 
selben bis 1800, wo Kaiser 
Franz sie wieder an sein 
Haus kaufte und mit den 
k. k. Patrimonialherrschaf- 
ten vereinigte. — Das Schloss 
in seiner gegenwärtigen Ge- 
stalt entstand im Jahre 1617. 
Es ward nur wenig von 
der alten, schon sehr zer- 
fallenen Burg beibehalten. 
Der Bau ist übrigens fest 
und gewährt einen sehr pit- 
toresken Anblick. Gegen 
die Donau, die am Fusse 
des Schlossberges in einer 
Breite von 195° sich vor- 
überwälzt, erhebt sich der 
weithinschauende Thurm. 
Das Innere ist geräumig und 
weitläufig. Für seine Aus- 
schmückung wurde viele 
Sorge getragen, da Persen- 
beug ein Lieblingsaufenthalt 
Kaiser Franz I. war. Vor- 
züglich sehenswerth sind 
der Bildersaal mit ausge- 
zeichneten Landschaftsge- 
mälden, das kaiserliche Ap- 
partement und die Hofka- 
pelle. Rückwärts des Schlos- 
ses befindet sich der sehr 
schön und geschmackvoll 
Abgelegte kaiserliche Garten, 



in welchen über des Mark- 
tes Persenbeug tiefe Gasse 
eine 50° lange Brücke fuhrt. 
Einen Theil dieses Gartens 
nimmt eine grosse, gut ge- 
deihende Obstbaumschirfe 
und ein Feigenhaus ein. 
Eine der reizendsten Stel- 
len ist an der sogenannten 
„Kanzel, " mit der prächti- 
gen Aussicht über den Strom 
gegen Ips. — Der Markt, 
weicher zu dem Schlosse 
gehört, ist zwar klein, hat 
aber unter seinen 443 Einw. 
viele wohlhabende Familien. 
Von den drei Schiffmeistern 
daselbst hält Mathias Feld- 
müller die grösste Anzahl 
Fahrzeuge. Er sendet jähr- 
lich 350 stromaufwärts bis 
Regensburg und 850 nebst 
25 Flössen nach Wien und 
Pesth, wozuer250 Knechte 
verwendet und 115 Pferde 
im Gange hat. Die Schiffe, 
welche in Persenbeug ge- 
baut werden, beschäftigen 
gleichfalls eine beträchtliche 
Anzahl Arbeiter. 

r. Ipg (auch Tps und 
Ybbs geschrieben), das an- 
gebliche W*ot%9 fHirti* 
Her Römer und das alt kel- 
tische £r««fO(lllftMMI , 
Städtchen an der Ips, die 
hier mit fünf Armen in die 
Donau fallt. Das grosse 
Gebäude ausserhalb des Or- 
tes ist ein Siechenhaus. 
Die Sage erzählt, Hersog 
Ernst und die schöne Ma- 
gelone hätten in Ins eine 
Zufluchtsstätte gefunden. 
196 Häuser, 1952 Einw. 

1. Harsdorf. 

r. Unterhaus und Sar- 
ling. 

1. Gottsdorf. In der 
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Gruftkapelle der Pfarrkir- 
che ist Leopold Graf von 
Hoyos, der letzte männliche 
Sprosse der Sccundogenitur 
dieses Hauses, gest. 1796, 
unter einem Steine begra 
ben, dessen Inschrift die 
denkwürdigen Worte ent- 
hält: ),Um seinen ehemali- 
gen geliebten Unterthanen 
auch nach dem Tode und 
am Tage der Auferstehung 
nahe zu seyn, wählte er 
diese Grabstätte. 4 * 

r. Am Säusenstein, 
über dessen Haupte Kloster- 
ruinen trauern, schlagen 
die Wellen mit immer wie- 
derkehrender Macht gegen 
das Urgebirge, und das hie- 
durch verursachte Sausen 
mag den Namen des Ortes 
bestimmt haben. Das Ci- 
sterzienserstift Säusenstein, 
in der Klostersprache St. 
Lorenz im Gottesthaie 
— gründete im Jahre 1340 
Eberhard von Walsee. Die 
Gebäude wurden 1809 von 
den Franzosen in Brand ge- 
steckt und liegen seitdem 
in Trümmern, — Die Ort- 
schaften 

l.MötzlingnndLoiha, 

r. Idersdor f und Wit- 
tenbach , dann wieder 

1. Kranz — sind alle 
nur unbedeutende Häuser- 
gruppen. Man achtet ih- 
rer kaum, wenn man nach 
Marbach hinabsteuert, denn 
unwillkührlich bleibt das 
Auge nach der Wallfahrts- 
kirche 

1. Mariatafcrl gerich- 
tet, die herrlich auf dem 
Gipfel eines 1308' hohen 
Waldberges thront. Bei 
100,000 Gläubige pilgern je- 



des Jahr von nah und fern 

zu diesem Gnadenorte. Von 
dem im Thale dicht an der 
Donau liegenden Marktfle- 
cken Marbach *) aus, dem 
die Wallfahrt reiche Nah- 
rung gibt, steigt man in ei- 
ner Stunde zu der geräu- 
migen, mit zwei Thürmen 
ausgestatteten Kirche hinan. 
Oben wird die Mühe der 
kleinen Bergreise reichlich 
belohnt durch den pracht- 
vollen Anblick einer mehr 
denn hundert Stunden lan- 
gen, vom Schneeberge bei 
Wien bis an die Grenzen 
Bayerns hinstreichenden Al- 
penkette. Kaum irgendwo 
zeigt sich das Profil des 
mächtigen Gebirgszuges so 
scharf und bestimmt ausge- 
schnitten. Ueber die vielen 
minder hohen Berggipfel ra- 
gen deutlich der O e t s c h e r 
(5988')i der Schneebere 
(6392'), der hohe Gepia 
(8598 ), der Priel (8Ö56')» 
der hohe Kreuz berg 

(87^6')? «e r Dachstein 
(9285'). 

Krummnussbau m, 
ein Dorf, welches zur Hälf- 
te am linken, zur andern 
Hälfte am rechten Ufer ließt. 
Daher der Witz der Schif- 
fer, es stehe an der Donau 
ein Nussbaum, welcher über 
den ganzen Strom hinüber, 
von einem Ufer zum an- 
dern reiche. 

r. Ausfluss der Erlaf, 
an deren Mündung ein Be- 
chen das von Mariazell her- 



*) In geringer Entfernung von Mar- 
bach liegt die Ruine des Schlot, 
»et Weiitenberg. 

10* 
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abgeschwemmte Holz auf- 
fangt. 

r. Peehlanii uraltes 
Städtchen, das Arrtajpe 

der Römer, und später der 
Wohnplatz Rüdiger's von 
Pcchlarn, des hochgefeier- 
ten Helden, von dem das 
Nibelungenlied singt: 

nie ward getreuYer Degen 
geboren auf der Erde. 

Rüdiger II. folgte nach 
seinem Ableben im Jahre 
943 unmittelbar das Haus 
Babenberg in Verwaltung 
der Ostmark. 52 Häuser 
und 400 Einwohner, wo- 
runter viele Töpfer. Ge- 
genüber 

L der Markt Klein- 
pcchlarn; 80 Häuser, 443 
Einw. 

i« Ebersdorf, Lehen 
und Urfahr. 

r. In Kiemlicher Entfer- 
nung vom Ufer : Berger i n, 
Mayerhofen und Frai- 
n i n g a u. 

1. Weiteneck, andern 
hier sich ausgiessendenW e i- 
tenbache, Markt mit Ru- 
inen eines Schlosses, wel- 
ches die Sage von den alten 
Rüdigcrn zu Pechlarn er- 
baut seyn lässt. Die Burg 
ist einem grossen, nackten, 
schroffen Felsblocke , als 
wäre sie aus ihm herausge- 
wachsen, eingesetzt und war 
deswegen von der Donau- 
seite her völlig unbezwing- 
bar. Von malerischem Ef- 
fekte sind ihre zwei mäch- 
tigen, von crenelirtenZinnen 
umgürteten Streitthürme. 
Im Anfange der ersten Dy- 
nastie der Babenberger war 
Weiteneck der Sitz eigener 
Grenzgrafen, und Graf Burg- 



hart soll unter Otto II. die 
Anfalle der Ungarn , die sie 
von ihrer Eisenburg Melk 
aus mehrmal versuchten, 
standhaft von hier abgewie- 
sen haben. Durch öftere 
Veräusserung kamen später 
Schloss und Herrschaft an 
verschiedene Familien, bis 
sie Kaiser Franz 1. von dem 
letzten Besitzer aus dem 
adeligen Geschlechte Fürn- 
berg gegen Ende des vori- 
gen Jahrhunderts erstand. 

1. St. Georgen und 
Hain. 

1. Lüh crock, Sitz des 
Inspektorats über die kai- 
serlichen Fatrimonialberr- 
schaften. Das Schloss ist 
einfach im Geschmacke ei- 
nes englischen Landhauses 
erbaut und war öfters der 
Sommeraufenthalt Kaiser 
Franz I. — Etwas unter Lu- 
bereck steht man endlich 
dem lange ersehenen 

r. Melk gegenüber. Auf 
einem 180' hohen Gra- 
nitfelsen erhebt sich die- 
se berühmte Benediktiner« 
abtei, nach der Walhalla 
unstreitig das prächtigste 
Gebäude an der Donau, von 
der Quelle bis hieher. Es 
wurde von dem Architek- 
ten Praiit Auer 1707 — 36 
im italienischen Style auf- 
geführt. Die eines Königs- 
palastes würdige Facadc ist 
gegen Westen gekehrt, die 
zwei Flügel breiten sich 
gegen Norden und Süden 
aus: jedes der beiden Stock- 
werke des Klosters zahlt ei- 
nige siebzig Fenster. Der 
Kirche geben zwei Thürme 
und eine grosse Kuppel ein 
st ältliches Ansehen : vordem 
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Hauptportal 9tclien die Bild- 
säulen der heiligen Leopold 
und Coloman. Der Plat- 
fond und die Kuppel sind 
mit Fresken ausgemalt. 
Herrliche Orgel ; prächtiger 
Kelch aus Donauwaschgold ; 
Gruft der Babenberger. 
In der Hauskapelle des Prä- 
laten werden Bilder aus der 
altdeutschen Schule aufbe- 
wahrt, darunter ein Lukas 
Kranach. Die Säle der Ab- 
tei verkünden durch ihren 
Prunk den Reich th um des 
Stiftes. Bibliothek von 
20,000 Bänden, reich an 
Prachtwerken ; 1500 Manu- 
scripte und Inkunabeln. 
Codex Horatii. Münzsamm- 
lung 9 geognostisches und 
zoologisches Kabinet. Ent- 
zückend ist die Aussicht 
vom Klostergarten über die 
von der Ruine Weiteneck 
und den Schlössern Luber- 
eck und Schönbühel umla- 
gerte Donau. — Das Stift 
unterhält ein Gymnasium, 
ein Konvikt für 40 Zöglinge 
und eine Musikschule. Le- 
berbaupt pflegt es mit gros« 
sem Eifer die Wissenschaf- 
ten und den Unterricht. 
Seinen Anfang nahm es um 
das Jahr 984, wurde aber 
erst 1089 den Benediktinern 
eingeräumt Früher soll 
des heutigen Klosters Stelle 
die Römervcste iVrtitiare 
eingenommen haben , wel- 
che unter den Ungarn ver- 
schont blieb und von ih- 
nen die„Eisenburg u genannt 
wurde. 984 vertrieb Leo- 
der Erlauchte die Bar- 
n und wählte Melk zu 
seiner Residenz. Seine Söh- 
ne blieben hier bis zu Leo- 



pold IV. ( Heiligen ), der 
1101 seinen Sitz auf den 
Kahlenberg verlegte. Durch 
allmählichen Zuwachs sei- 
nes Vermögens und durch 
guten Haushalt wurde das 
Kloster eines der reichsten 
in Oesterreich, so dass es 
sich den Beinamen der 
„vollen Metze'* erwarb, und 
sein Prälat der Primas der 
Prälaten Unterösterreichs 
ward. Doch blieb es nicht 
immer von den Schlägen 
des Schicksals verschont. 
Besonders unheilbringend 
waren dem Stifte die Invasi- 
onen der Franzosen in den 
Jahren 1805 und 1809. Zwei- 
mal war Napoleon hier, 
ungeheuere Kontributionen 
wurden gefodert, und eine 
Zeitlang musste die Kelle- 
rei der Armee täglich 50,000 
Nössel Wein liefern. Der 
am Fusse des Klosterber- 
ges liesende Markt Melk, 
bei welchem das Flüsschen 
Melk in die Donau geht, 
hat 150 Häuser und 1200 
Einw. Schöne Pfarrkirche 
von 1481 mit alten Steinar- 
beiten. Gasthäuser: Lamm, 
Ochse. — Jenseits Melk sieht 
man die Ruinen des von 
den Gerannen *) zerstörten 
Raubschlosses 



*) Di« Räthe Herzog Friedrich des 
Schönen schlugen Ihrem Herrn 
schon im Jahre 1312 vor, ein dem 
Standrechte ähnliches Gericht ge- 
gen das räuberische Gesindel ein« 
zufuhren, das durch das ganze 
Land jeglieheUngebühr ohne Scheu 
verübte. Der Herzog willigte ein, 
und es ward ein Gericht, Namens 
die Inquisition, bestellt, an 
dessen Spitze Dietrich von Pillichs- 
dorf stand. Plllichsdorf zog al- 
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L Emmersdorf. Der 

kleine Marlit Emmcrs- 
dorf zählt 400 Einw. — 
1809 beschossen die Franzo- 
sen den Ort* wodurch 41 
Gebäude verheert wurden. 
Kaiser Franz ersetzte den 
Ei{jenthümern aus seiner 
Privathasse den beträchtli- 
chen Schaden. 

r. Einmündung der Bie- 
lach* 

Schon ober Melk sah 
man die Donau in ein von 
hohenBergcn*) eingeschlos- 
senes Thal hincinAiessen. 
Jäh, felsig, seltsam gestal- 
tet, bilden die Donauufer 
auf einer Strecke von meh- 
reren Meilen einen ziemlich 
engen Pass, in welchem der 
Strom schnell dahinfluthet. 
Mächtige Bergwände, spar- 
sam bewachsen mit Gebüsch 
und Nadelholz, an manchen 



lenthalben im Lande umher, um 
die Verbrecher aufzusuchen. Er 
vernahm die Zeugen gegen sie 
eidlich und liess die einstimmig 
Angeklagten enthaupten oder hen- 
ken. Wie wenig aber damit aus- 
gerichtet war, erhellet aus der im 
J. 1590 geschehenen Wiederholung 
dieses standrechtlichen Verfahrens. 
Der Marschall von Oesterreich, Ul- 
rich von Dachsberg, wurde mit an- 
dern Rittern entsendet, um Edle und 
Bauern zu eidlichen Aussagen ge- 
gen die Räuber zu entbieten. Dieses 
Gericht hiess man das Gerannen 

- (von Raunen, in s Ohr flüstern) 
und der Vorsitzer nannte sich G e- 
räunmeistei. Dutzende von 
Schnapphähnen wurden ergriffen 
nnd hingerichtet, ihre Vesten nie- 
dergerissen und zerstört. Dennoch 
dauerte das Unwesen fort bis zur 
Zeit Kaiser Maximilian I., dessen 
Thatkraft einen geordnetem Zu- 
stand herbeiführte. 

*) Der Jauerling am linken Ufer 
ist bei 600° ' 



Stellen von tiefen, dunklen 
Spalten durchfurcht, bizarre 
Fclszachcn , Burgruinen auf 
stolzen Gipfeln trotzend, an 
den Hängen einzelne Wald- 
hütten, in der Tiefe, unter 
das fast überhangende Ge* 
stein hingestellt, kleine Dör- 
fer und Flecken, hie und 
da dem harten Boden müh- 
sam abgewonnene Obst- und 
Weinpflanzungen , so, ganz 
in dem Style der Land- 
schaften, wie sie Salvator 
Bosa's liühner, schwer müt In- 
ger Pinsel auf die Leinwand 
hinzuzaubern verstand, zeigt 
sich das wildschöne Thal 
von der Biel ach bis Dür- 
renstein hinab. Die Wach* 
au wird es schon seit 
Harl des Grossen Zeiten ge- 
nannt und eben so reich, 
wie an malerischen Schö- 
pfungen der Natur, ist es 
auch an romantischen Ge- 
schichten und Sagen. Die 
Hunde vonKuenring ; Schre- 
cltenwahTs Rosengärtlein; 
die Teufelsmauer ; der Dür- 
renstein und Richard Lö- 
wenherz. 

1. Schall - Emmers- 
dorf. Gegenüber, auf ei- 
nem nahe an den Strom 
hintretenden Felsen, 

r. das Schloss Schön- 
bühel. Es macht mit dem 
Thurme Fronte gegen dieDo- 
nau j Ringmauern und Ron- 
delle, über einander gehäuft, 
umgeben dasselbe. Schon 
im 12. Jahrhunderte stand 
hier eine Burg, aus deren 
Trümmern das Schloss, wie 
es jetzt steht, aufgeführt 
wurde. Stromschnelle. Der 
kleine Marli t Schönbü- 
hel ist der Geburtsort des 
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IVaturdichters Posch. Eine 
'Viertelstunde unterhalb das 
von dem, Grafen Balthasar 
von Starhemberg gestiftete 
und 1674 im Baue vollen- 
de teServitenkloster gleichen 
Namens. 

1. Grimbsing. 

1. Aggsbach, ein ural- 
ter Markt, der schon in Ur- 
kunden aus den Zeiten Karl 
des Grossen genannt wird. 
60 Häuser. 340 Einw. — 
In dem gegenüberliegenden 
Dorfe 

r. Kleinaggsbach be- 
stand von 1386 bis 1782 
eine von Haderich dem Ku- 
enringer gestiftete Karthau- 
se, genannt „Unserer lie- 
ben Frauen Pforte.** Die 
Ach geht hier in die Do- 
nau. Tiefer in der Berg- 
schlucht, aus welcher die- 
ser Schwemmbach kommt, 
findet man die Reste der 
Burg Aggsbach, einst 
Stammsitz eines Edelgc- 
schlechtes, welches der Al- 
les verschlingendeStrom der 
Zeit bis aut dessen, selbst 
den Genealogen nur mehr 
dunklen Namen dahingerafft 
hat. — Weit über alle Strom- 
burgen der Gegend ragt 
auf seiner röthlichen Fels- 
spitze 

r. der kühne A g g s t e i n. 
Ein ziemlich steiler Weg 
führt von dem am Fusse des 
Berges liegenden Dörfchen 
Aggstein zu den ernsten 
Mauern hinauf. Man be» 
merkt oben noch deutlich 
die Vorwerke und Vorge- 
bäude. Drei Thore mit brei- 
ten Gewölben, Gräben und 
Zugbrücken wahrten desEin- 
ganges. Gleich innerhalb 



des ersten Thores steht die 
Vorburg auf einem freien, 
steilen Felsen, von ihrer 
mit Bäumen bewachsenen 
Zinne die herrlichste Aus- 
sicht auf die Donau gewäh- 
rend. Zwischen den übri- 
gen Thoren zeigen sich die 
Reste der ehemaligen Knap* 
penwohnungen , Stallungen 
und Wirtschaftsgebäude. 
Ueber dem dritten Thore 
ist auf rothem Marmor das 
Wappen des Erneuerers des 
Schlosses, Georg Scheck, 
mit einer Inschrift und der 
Jahreszahl 1426. Den gros- 
sen Hof, den dritten, um- 
gibt eine Menge Gemächer, 
zum Theil von neuerer Bau- 
art. Ein breiter, von be- 
hauenen Felsen und hohen 
Mauern gebildeter Gang 
führt in die zweite Veste 
oder in das ungleich altere 
Hauptgebäude , und von da 
auf die höchste und äusser- 
st e Spitze des Berges. Saal, 
Wohnzimmer und Kapelle 

Schoren unstreitig noch der 
abenbergischen Zeit an* 
Vieles ist schon cineestürzt, 
Manches noch vollkommen 
wohl erhalten, sogar bis zum 
Holze des Balkenwerksi 
Sehr wahrscheinlich sind 
die Herren von Kuenring, 
ein in der Vorzeit Oester- 
reichs berühmtes Heldenge- 
schlecht , die Erbauer die* 
ses Adlernestes. Hadmai* 
von Kuenring besass nebst 
vielen andern Eigen und 
Lehen auch das Thal Wach- 
au mit den Vesten Dür- 
renstein und Aggstein. Ihm 
ward der gefangene König 
Richard Löwenherz vom 
Herzoge Leopold VI. von 
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Oesterreich auf den Dür- 
renstein zur Verwahrung 
gegeben (1192). Hadmar' s 
Söhne, Heinrich und Had- 
mar, hiessen wegen ihrer 
Treue und Wachsamkeit 
„die Hunde von Kuenring." 
Aber nach Leopold's Tode 
verleiteten Macht und 
Reichthum sie zu Willkühr 
und Uebermuth ; — sie em- 
pörten sich gegen den"19jäh- 
rigen Herzog Friedrich II. 
und verwüsteten das Land. 
Niemand reiste ungefährdet 
weder auf der Donau noch 
auf der Landstrasse. Aber 
die Strafe blieb nicht aus. 
Die Kuenringer hatten des 
„Knäbleins Friedrich" ee- 
spottet. „Sic wollten ihn 
erdrücken blos mit den sehn 
Fingern ihrer Hände." So 
nannten sie die zehn gewal- 
tigsten ihrer Rurgen. Leo- 
pold hatte ihnen das grosse 
Siegel anvertraut und sei- 
nen reichgcfullten Schatz. 
Diesen luden in Friedrichs 
Abwesenheit Hadmar und 
Heinrich am hellen Tage auf 
Wägen und führten ihn aus 
Wien auf ihre Rurg Rapot- 
tenstein. Rlitzesschnell sam- 
melte der junge Herzog 
seine Getreuen und brach 
eine Rurg der Kuenringer 
nach der andern. Rischof 
Gebhard von Passau sprach 
den Kirchenfluch über die 
wilden Rrüder. Dennoch 
war ihr Trotz nicht gebro- 
chen; auf Aggstein und Dür- 
renstein harrten sie böhmi- 
scher und ungarischer Hilfe, 
wohlgerüstet zur Belage- 
rung. Hadmar ward in der 
eignen Schlinge gefangen. 
Ein dem Herzoge vertrauter 



Kaufherr, wahrscheinlich 
einer von den in Oesterreich 
so sehr begünstigten Re^ens- 
burgern, fuhr auf einem 
grossen mit Eisenblech be 
schlagenen, mit einer La- 
dung von Gold, von feinen 
Tüchern und von anderer 
kostbarer Waare befrachte- 
ten Schiffe die Donau her- 
unter. Ein anderes tro- 
janisches Pferd barg es in 
seinem untersten Haurae 
dreissie kühne Bewaffnete. 
Schon hat es Aggstein er- 
reicht, da schmettert das 
furchtbare Lärmhorn und 
läutet die Glocke des Thurra- 
warts, und dun n er rauhe 
Stimmen von der Vorburg 
befehlen anzuhalten und zu 
landen. Der reiche Fang 
wird schnell in's Schlo&s 
hinaufgemeldet. Rasch kam 
Hadmar herunter mit sei- 
nen Raubgesellen, die gleich 
das Reste zusammenrafften 
und damit ans Land eil- 
ten. Während Hadmar zu 
weiterer Nachforschung 
und Ausbeute zurückblieb, 
stiessen die wohlunterrich- 
teten Schiff Leute vom Her. 
Die Reisigen drangen aus 
ihrem Verstecke hervor, 
umringten den Kuenrin- 
ger, schlugen und war- 
fen ihn nieder, banden ihn 
mit Stricken/ wie ein wil- 
des Vieh, und führten ihn, 
durch sein ohnmächtiges 
Rasen erlustiget, nach Wien. 
Rasch eilt nun der Herzog 
vor die beiden Felsenbur- 
gen, schmettert den feste- 
sten Thurm vom Dürren- 
stein in Trümmer und ver- 
wandelt Aggstein beinahe 
ganz in Schutt. Da endlich 
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sank der unbändige Trotz. | 
Vor dem verhöhnten und | 
schwer beleidigten Fried- 
rieh auf den Knieen lie- 
gend, baten die Brüder um 
Gnade und erhielten sie. 
Heinrich blieb sogar in sei- 
nem hohen Marscnallamte; 
Hadmar zog im Büsserge- 
wande gen rassau, Lösung 
des Bannes zu erflehen ; 
aber er starb auf der kur- 
zen Heise. Das Herz war 
ihm gebrochen (12^1). Nicht 
glücklicher imEmpören war 
Leutold der Kuenringer, 
der 1292 an der weitausseh- 
enden Verschwörung des 
österreichischen und steyri- 
schen Adels Th eil nahm« 
Binnen wenig Tagen ver- 
lor er an Albrecht, den 
Sohn Kaiser Rudolfs, vier- 
zig Burgen, darunter auch 
den Aegstein. Unter Ru- 
dolf 11. 1594 erlosch mit 
Johann Ladislav , einem 
eifrigen Protestanten, der 
ganze grosse Stamm der 
Kuenringer. Von dem unge- 
heuren Eigen der Väter war 
dem Letzten nichts geblie- 
ben, als die Herrsciiaften 
Scefeld und Schweinbart. 

Noch während der Herr- 
schaft der Kuenringer be- 
herbergte der Aggstein ein 
Vasallengeschlecht aus dem 
niedern Adel, dem die Burg- 
hut anvertraut war, und 
das nebenbei, nach der Sitte 
der Zeit, sich auf den 
Kaub legte. Einer dieser 
Schnaophähne, von seinem 
schrecKlichen Thun „ der 
Schreckenwald 4 * genannt, 
machte den Aggstein zu ei- 
nem Sprichworte des Ent- 
setzens durch alle deutschen 



Gauen. Ihm entstammt wahr- 
scheinlich der furchtbare 
Ruf, den dieseBurg in denTa- 
gen der Hunde von Kuenring 
hatte. Es war ihm nicht ge- 
nug, die Armen zu plündern, 
die ihr Weg zu Land oder auf 
der Donau in des Aggsteins 
Nähe gebracht; Im höch- 
sten , nördlichen Theile der 
Burg gelangt man durch ein 
Pförtchen auf ein schmales 
Felscnstück,kaumeinemEin- 
zelnen zur engen Schlafstätte 
genügend, von der Gestalt 
eines Söllers über den un- 
endlichen Abgrund hinaus- 
hängend. Auf diesen Fleck, 
in steiler, schwindlicher 
Höhe, stiess der Schrecken- 
wald seine Gefangenen hin- 
aus zur entsetzlichen Wahl, 
den langsamen Hungertod 
auf den starren, kalten Fel- 
sen zu erwarten, oder ihm 
zuvorzukommen durch ei- 
nen freiwilligen Sprung in 
die unabsehbare Tiefe. Der 
Bösewicht fugte teuflischen 
Spott zu der Grausamkeit* 
„Er führe seine Gäste, " sagte 
er „in Schreckenwald's Ro- 
sengärtlein," — und es war 
durch ganz Deutschland ein 
Sprichwort, um Jemanden 
zu bezeichnen, der in ret- 
tungslosem Zustande sich 
befand: „Nun, der sitzt 
auch in Schreckenwald's Ro- 
seneärtlein." — Einer den- 
noch, aus so vielen Unglück- 
lichen, erreichte, wie durch 1 
ein Wunder unversehrt die 
grauenvolle Tiefe, kam an 
dem Ufer der Donau fort, 
empörte Alles durch die 
Erzählung der überstande- 
nen Schrecken und gab 
Muth, eben durch das Wun- 
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der seiner Rettung, Jung 
und Alt zur Rache entflam- 
mend. Das Raubnest ward 
überrumpelt, Schrecken- 
wald gefangen und dem 
Schwerte überliefert. Im 
15. Jahrhunderte sass auf 
dem Aggstein der Freiherr 
Georg Scheck vomWald, ein 
krummes, höckeriges aber 
verwegenes Männlein, das 
nicht viel besser hauste, als 
die Hunde von Huenring. 
Ihn vertrieb Kaiser Fried- 
rich des Dritten Hauptmann, 
der allen Raubrittern furcht- 
bare Ulrich Grafenecker. 
Ueber ein Jahrhundert blieb 
das Schloss unmittelbar in 
des Kaisers Besitz j 1685, 
nachdem es seine Herren 
mehrfältig gewechselt, kam 
es an die Familie Starhem- 
berg, die es wieder länger 
als 150 Jahre inne hatte. 
Erst 1819 verkaufte der 
Fürst Ludwig Georg von 
Starhemberg Aggstein an 
den Grafen von Berolfingen* 
Diesem danken die Freunde 
der Natur und der Geschich- 
te, was für den leichtern 
Besuch und die Erhaltung 
der herrlichen Ruinen ge- 
than ist, die ausserdem 
längst als Baumaterial der 
Verschleppung und Zerstö- 
rung überliefert wären. 

(». Honnayr's hüt. Taiclib.) 

1. W i 1 1 e n d o r f , am 
Fusse des Jauerling's, Dorf 
mit 200 Einw. 
. J. Groisbach, Weiler. 

r. St. Johann. 

1. Unter dem kleinen 
Flecken Schwallenbach 
bemerkt man einen mauer- 
ähnlichen Felskamm, wel- 
cher vom Ufer der Donau 



hinaufsteigt bis zu den Gi- 
pfeln der Berge. Dies ist 
die berüchtigte Teufels- 
mauer, mit welcher der 
Böse hier die Donau su 
sperren meinte. Dabei ging 
es also zu: Es wohnte im 
Schlosse zu Aggsbach eine 
schöne Maid, für >v eiche 
die Ritter von Spitz und 
Aggstein minniglicu erglüh- 
ten. Nach dem Ausspruche 
des Vaters sollte die Jung- 
frau aus beiden Werbern 
dem zu Theil werden, wel- 
cher als Sieger von dem 
Turniere zu Wien heim- 
kehren würde. Zur Freude 
der Tochter und des Vaters 
gewann der Ritter von Agg- 
stein den Dank. Die Ver- 
mählung war für den näch- 
sten Morgen festgesetst, 
und der Ritter von Spits 
stürmte verzweiflungsvol] 
zur Donau hernieder, um 
in ihren Fluthen sich su 
begraben. Da trat ihm ein 
kleines, verwachsenes Männ- 
lein entgegen und sprach 
höhnisch lachend : „W arum 
so verzagt, Herr Ritter! 
Es hangt ja nur von euch 
ab, die schöne Braut mor- 
gen nach Spitz zu geleiten. 
Befehlt, so führe ich eine 
Mauer auf, die den Strom 
dämmt, damit er zur Veste 
emporsteige. Ein besseres 
Mittel, die Braut euch su 
verschaffen, kann nicht er- 
sonnen werden." Und der 
Ritter, von neuen Hoffnun- 
gen beseelt, gebot, das Werk 
zu vollbringen. Dass der 
Teufel — denn er und kein 
Anderer steckt in der Haut 
des Männleins — seinen Bau 
zu fördern wusste, sieht 
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man an der aus gewaltigen 
Felsstücken aufgethünnten 
Mauer , die dem Strome 
bereits nahe kam, als in 
Aggsbach plötzlich der Hahn 
krähte. Zu spät wollte der 
Böse den Morgenverkündi- 
ger hindern, indem er ihm 
einen Pfeil durch den Kopf 
schoss; der erweckte Tag 
lähmte die Macht der Hölle. 
Der Ritter von Spitz aber 
fiel auf die Kniee, bereu- 
te den Bund mit dem See- 
lenverderber und widmete 
seine übrigen Tage in der 
Karthause zu Aggsbach un- 
erkannt der Busse. Als blei- 
bendes -^Wahrzeichen dieser 
Geschiebte sieht man auf 
dem Kirchthurme zu Aggs- 
bach noch heute einen ku- 
pfernen Hahn, dessen Kopf 
von einem Pfeile durch- 
schossen ist. • 

L Spitz, Markt und 
Schloss der Fideikommiss- 
berrschaft Dietrichstein. 180 
Häuser 1000 Einw. Eigen- 
tümlich ist die Anlage des 
Ortes, indem seine Gebäu- 
de einen ziemlich hohen, 
bis zum Gipfel hinauf mit 
Reben bepflanzten Hügel 
im Kreise umgeben. Daher 
sagen die Schiffer scherz* 
weise : w Zu Spitz wachse der 
Wein auf dem Marktplatze." 
Der spitzer Rebensaft ist 
übrigens nicht trinkbar ; 
man verwendet ihn zu Es- 
sig, dessen eine grosse Quan- 
tität hier erzeugt wird. Die 
schöne altdeutsche Kirche 
mit dem massiven Thurme 
Verdient besehen zu wer- 
den. Die auf dem Haus- 
berge liegende Burg, das 
Hinterhaus genannt, ist, 



mit Ausnahme des machti- 
gen Quaderthurmes, schon 
grösstenteils zerfallen. Der 
Mieslingbach mündet 
bei Spitz in die Donau. 
■ « r. Schloss- Hof- und 
Buch- Arnsdo rf, (auch 
Ober. Mitter- und Unter- 
Arnsdorf), drei kleine Dörf- 
chen. 

1. St. Michael, einst 
ein befestigter Markt, wo- 
für noch einzelne Mauer- 
trümmer zeugen. Am Da« 
che der altergrauen Kirche 
bemerkt man sechs aus Thon 

geformte Hasen. Die Sage 
e richtet, der Schnee sey 
hier einst so hoch gelegen, 
dass er die Kirche bis an*s 
Dach bedeckt habe, und 
sechs Hasen am Firste weg- 
liefen. 

1. Wesendorf, Markt, 
in Mitte von Weingärten 
liegend. 

r. Ober- und Unter- 
kien*tock. <- ' •.: / 
1. Joe hing, Weiler, 
r. St. Lorenz. 
1. We issenkir chen , 
Markt von 160 Häusern und 
860 Einw., und Sitz des 
Magistrats von Wachau. Es 
wird hier Wein gewonnen 
und ein ziemlich lebhafter 
Holzhandel getrieben. Im 
dreissigja'hrigen Kriege er- 
litt Weissenkirchen durch 
Torstensohn's Streifkorps 
und ein bei dem Markte 
vorgefallenes Treffen grosse 
Bedrängniss, und 1805, in 
den Gefechten zwischen 
Mortier, den Russen und 
Oesterreichem, trafen den 
Ort gleichfalls die herbsten 
Kriegsschicksale. 

r. Rührsdorf. Hier 
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scheint, sagt Schlütes, das 
Thal vermauert durch eine 
hohe Wand von Felsen, die 
an ihren Kanten in den bi- 
zarrsten Formen ausgebis- 
sen sind. Eine Schlucht, 
die man sich nicht leicht 
schauerlicher denken kann, 
zieht nach N. N. O. hin 
und weist dem Auge nichts 
wie braungraue Granitmas- 
sen, spärlich mit einigen 
Föhren bewachsen. Endlich 
lenkt der mächtig Hut hon de 
Strom, nachdem er verge- 
bens den Felsendamm zu 
durchbrechen sich gemüht, 
gen Osten ein, und unter- 
halb dem Schlosse und 
Markte, 

r. Bossatz erscheinen 
auf einem hohen gräulich 
zerrissenen Felsberge 

1. die Trümmer der als 
Kerker des Hcldenköniges 
Richard Löwenherz welthi- 
storisch berühmt geworde- 
nen Veste Dürr engt ein. 
Malerisch, wie kaum ein 
zweites auf der ganzen 
Stromfahrt von Ulm bis 
Wien, schmiegt sich an den 
Fuss des Schlossberges das 
Städtchen gleichen Namens. 
Es ist ein alter Ort, und 
schon in Urkunden des 11. 
Jahrhunderts finden wir ihn 
erwähnt. Die Reste der 
Wälle, die Thore, die Ru- 
inen des Klarisserinenhlo- 
sters, verrathen dem Auge 
die mittelalterliche Entsteh- 
ung. Ueber die frühern 
Schicksale des Städtchens 
ist wenig bekannt. Am 26. 
März 1645 wurde es von 
den Schweden weggenom- 
men und bei dieser Gele- 
genheit auch die alte Burg 



in* Schutt gelegt. Im Erb- 
folgekriege war Dürrensteiii 
ebenfalls von feindlicher 
Gewalt bedroht, aber eine 
glückliche Kriegslist der 
Bewohner wendete die Ge- 
fahr ab. Es setzten näm 
lieh Franzosen und Bayern 
zu Pferde über die Dunau 
^und dachten das Städtchen 
zu überrumpeln. Die Bür- 
ger aber, davon benacb- 
richtet, verrammelten die 
Thore, legten geschwärzte 
Brunnenröhren statt der 
Kanonen an die "Wälle und 
marschirten unter Trom- 
me Härm im Innern hin und 
her. Die feindlichen Scha 
ren Hessen sich tauschen 
und zogen ab. Am Ii. No- 
vember 1805 wurden auf 
der kleinen Ebene unter- 
halb des Städtchens die 
Franzosen unter Marschall 
Mortier von den vereinig- 
ten Bussen und Oesterrei- 
chern unter Kutusow und 
Schmidt geschlagen. 

Dürrenstein zählt 87 H. 
und li2k Einw. Es ist der 
Hauptort einer fürstlich 
Starhemberg'schen Herr- 
schaft. Im Innern ist das 
Städtchen gänzlich unbe- 
deutend y so schon es sich 
auch von der Donauseite 
darstellt , wo das neue 
Schloss, das ehemalige Stift 
und die Kirche als schöne 
Gebäude vortreten« Das 
Chorherrenstift wurde 1410 
durch Otto von Meissau 
gegründet und 1782 aufge- 
löst. In der Kirche, die jetzt 
Stadtpfarre, ist der grosse, 
kunstreich gearbeitete Ta- 
bernakel merkwürdig. — 
Im Schlosse findet man eine 



Digitized by Google 



— 157 — 



artige Bibliothek französi- 
scher und englischer Klas- 
siker in Prachteditionen. 
Merkwürdig sind die ganz 
in Fels gehauenen Kelleree- 
wölbe auf 4000 Eimer Wein. 
Als eine Ortssehenswürdig- 
keit seyen auch die Ruinen 
des schon 1769 aufgehobe- 
nen Klarisserinenstiftes er- 
wähnt. Mitten in diesen 
malerischen Trümmern ist 
ein Gasthaus errichtet, wel- 
ches den Reisenden recht 
gute Unterkunft gewahrt. 

Auf der Burg sass bis 
in das 12. Jahrhundert ein 
eignes Dynastengesclilecht, 
die Ty ras t einer; nach ihnen 
wurden die Hunde von Ku- 
enring, deren Geschichte wir 
von der Beschreibung des 
Aggsteins her kennen, Eig- 
ner der Veste. 1191 gebot 
Hadmar von Kuenring auf 
dem Dürrenstein. Im ge- 
nannten Jahre zoc Herzog 
Leopold von Babenberg, 
der Tugendhafte, zum zwei- 
ten Male nach Palästina* 
Kaiser Friedrich I. führte 
die Scharen in diesem gros- 
sen Kreuzzuge, dem drit- 
ten, welcher stattfand. Auch 
die ritterlichen Könige von 
Frankreich (Philipp II.} und 
von England (Richard Lö- 
wenherz) waren dem Rufe 
gefolgt, der so allmächtig 
durch die europäischen Lan- 
de flog* In dem letzten 
Sturme auf Ptolomais (Ak- 
kon) war Herzog Leopold 
mit den Völkern der Ost- 
mark der Erste auf den 
Mauern. Nach Siegesrecht 
pflanzte er Oesterreichs Pa- 
nier auf den erstürmten 
Wall. Darob im gekränk- 



ten Ehrgeize ergrimmt, ver- 
gass sich der Löwenherz 
so sehr, dass er das öster- 
reichische Panier hcrabreis- 
senundin den Staub schleu- 
dern Hess. Leopold , des 
Gesetzes eingedenk, welches 
den Kreuzfahrern jeden 
Streit in eigener Sache ver- 
bot, beherrschte seinen ge- 
rechten Zorn und Hess für 
den Augenblick die Schmach 
uneeraclit. Doch verliest 
er das Kreuzheer und kehrte 
nach Europa zurück, wo 
er dem Kaiser Heinrich VI. 
(Kaiser Friedrich war in Pa- 
lästina gestorben) den erlit- 
tenen Schimpf klagte und 
von ihm das Versprechen 
erhielt, so bald die Gele- 
genheit es gestatten würde, 
Genugthuung zu bekommen. 
1192 kehrte auch Richard 
nach Europa zurück. Er 
gedachte das Land, wo der 
von ihm so schwer belei- 
digte Fürst herrschte, zu 
vermeiden , aber ein Sturm 
fasste sein Schiff und warf 
es an die Küste von Aqui- 
leja. Mit Mühe rettete 
er das Leben. Doch ver- 
breitete sich bald die Nach- 
richt, der König irre flüch- 
tig durch die Lande, um 
bald wieder befreundeten 
Boden zu gewinnen. Er 
ward verfolgt und endlich 
in dem Dorfe Erdberg *) 
bei Wien erkannt und ver- 
haftet. Leopold übergab 
den Gefangenen zu ritter- 
licher Haft an Hadmar 
von Kuenring, der ihn nach 
Dürrenstein bringen Hess 

und dort bewachte. Hier 

_____ i 

*) jetu vorstaat von wies. 
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blieb er fünfzehn Monate, 
dann wurde er dem Kaiser, 
welchem als Reichsober- 
haupte der Herssog die Sa- 
che überleben hatte, inSpey- 
er überliefert und auf des- 
sen Befehl nach der Veste 
Trifels gebracht, bis im 
Jahre 1194 die Entscheidung 
erfolgte, -dass der König ge- 
gen Stellung von Geiseln 
und ein Lösegeld von 100,000 
Mark Silbers, dann gegen 
die Verpflichtung, in sieben 
Monaten nochmals 60,000 
Mark zu bezahlen, frei ge- 
lassen werden solle. Ri- 
chard zog heim, die Gei- 
seln wurden gestellt, aber 
das Lösegeld nie be- 
fahlt. Nur erhielt Leo- 
pold, wahrscheinlich als 
Entschädigung der ihm bei 
Ftolomais vorenthaltenen 
Beute, 4000 Mark Silber. 
Man ersieht aus dieser, 
ganz einfach aus den be- 
sten gleichzeitigen Quellen 
geschöpften Darstellung der 
Gegebenheit, wie absicht- 
lich irrig und gehässig sie 
von vielen GcschichtschreU 
bern, namentlich den eng- 
lischen, entstellt ward. Li 
Oesterreich selbst wirkt man 
nach Kräften mit, dass die 
über die Gefangenschaft Ri- 
charde verbreiteten Un- 
wahrheiten und Fabeln auf 
die Nachkommen fortge- 
pflanzt werden; denn noch 
bis zur Stunde zeigt man 
den Besuchern des Schlos- 
ses Greifenstein bei Wien 



einen Holzkäfig (wahrschein- 
lich ein Kotter für leibei- 
gene Verbrecher) und er- 
zählt dabei, in selbem habe 
der Löwenher» geschmach- 



tet. Ja man las st reisend* 
Englander, die man mit die- 
sem unwürdigen Mähreben 
narrt, abgeschnittene Späne 
dieses Kotters mitnehmen. 
Richard sass aber nie in Grei- 
fenstein, und man schmäht 
das Andenken eines der 
ehrenwerthesten deutschen 
Fürsten, wenn man erzählt, 
er habe seinem königlichen 
Feinde eine solche Haft 
bereitet. Nach dem Erlö- 
schen der Kuenringer kam 
der Dürrenstein an die Her- 
ren von Meissau , dann 1425 
an die Ebersdorfer, später 
an die Enenkel, die Zinzen- 
dorfe und endlich 1663 an 
die Starhemberge, welche 
die Burg noch besitzen. 
Die Zeit ihrer Zerstörung 
ist oben angegeben. Ihre 
Ueberreste stehen auf einem 
gebleichten, nackten, viel- 
fach zerklüfteten Felsgipfel, 
— einsam, denn oben gähnt 
von allen Seiten ein fürch- 
terlicher Abgrund. Wie Sta- 
cheln umstarrt die Trüm- 
mer ein Gewühl grotesk ge- 
formter Granitzacken. An- 
dere eben so kahle, zerris- 
sene, jäh abstürzende Fels- 
höhen umgeben den Schloss- 
berg. Doch findet der Bo- 
taniker in dieser Steinwü- 
ste mehrere Pflanzen, die 
sonst nur in dem südlichen! 
Frankreich zu Hause sind 
und die schon die Aufmerk- 
samkeit des alten Clusius, 
des Vaters unserer Bota- 
nik, erregten. Die Ruine 
selbst, obwohl noch mäch- 
tige Theile des Riesenbaues 
aufrecht stehen, geht rasch 
dem gänzlichen Verfalle ent- 
I gegen j denn frei lässt man 
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die Zerstörung walten, und 
nichts geschieht, dieses hi- 
storisch so merkwürdige 
Denkmal der Vorzeit zu ret- 
ten, obwohl nur geringe 
Nachhilfe erfoderlicn wäre. 
Noch laufen vom Städtchen 
aus die Aussenwerke und 
Wälle den ganzen Schloss- 
berg hinan; noch sind die 
Mauern mit Schiessscharten, 
die Thürme, grösstenteils 
erkennbar. Man sieht, dass 
das Ganze ein Dreieck bil- 
dete, und die Burg sammt 
der Stadt von allen Seiten 
abgeschlossen war und ver- 
theidigt werden konnte. In- 
nerhalb des ersten Thorcs 
war der Vorhof 5 aus die- 
sem erhob sich in drei teras- 
senförmig über einander 
aufsteigenden Ahtheilungen 
die eigentliche Veste. Der 
unterste Theil ist schon 
ganz zerstört, ein wirres 
Chaos von Trümmern. Vom 
Rittersaale steht nur noch 
ein Theil der Wand und 
eine Säule. Die Reste der 
Kapelle zeigen erloschene 
Wandgemälde. Man er- 
blickt noch einige gewölbte 
Balkone, zu denen stellen- 
weise schon ganz zerfallen- 
de Treppen führen. Ein 
in den Felsen gehauenes 
Loch wird als das Gefäng- 
niss des Löwenherz gezeigt! 
Nach dem oben Gesagten 
bedarf dieser Unsinn keiner 
weitern Widerlegung. Lei- 
der dachte man nicht daran, 
jenes Gemach, wo der Kö- 
nig in ritterlicher Haft sass, 
der Zerstörung zu entreis- 
senj wervermöchte es jetzt 
noch aufzufinden? Hinter 
dein Hauptgebäude dehnt 



sich noch ein Hof aus, in 
welchem, auf einem vor* 
springenden Felsblocke, ein 
alter Wartthurm steht. Er 
ist noch zugänglich, auf 
dem Plateau geebnet und 
gewahrt eine entzückende 
Uebersicht der Gegend. 

CVtnkb. des öderr. Kaiser Staates), 

1. Die Dörfer Ober- 
undünterloiben, welche 
einst nach Tegernsee in Bay- 
ern gehörten. 

r. Hundsheim. 

r. Maiitern, die kleine 
Stadt von 91 Häusern und 
680 Einw., wird für das alt- 
römische JfWtttimtM ge- 
halten, wofür zahlreiche 
Ausgrabungen , vorzüglich 
die 1824 von einem Bau« 
ersmanne beim Umackern 
seines Feldes entdeckten 
Katakomben zu sprechen 
scheinen. Früher Eigen- 
thum derKirchc Passau ist es 
jetzt eine schönborn-buch- 
heim'sche Fideikommiss- 
herrschaft. Das Schloss, ein 
stattliches Gebäude, verleiht 
dem Orte, von der Donau 
beschaut, ein schönes An- 
sehen. Eine hölzerne, 21 
Joche zählende und 637 
Schritte lange Brücke *), 
die einzige zwischen Linz 
und Wien , führt von Mar- 
tern nach 

1. Stein hinüber. Die 
wohlgebauten Häuser dieser 
Stadt (210) bilden eine ein- 
zige länge Gasse, dicht an 
der Donau. Rückwärts ist 
sie an Felsen und Wein- 
gärten gelehnt. Sehens- 
werth: die alte, ehrwürdige 
Pfarrkirche; das Rathhaus 

1 * > * * * * 

*) Sie besteht seit dem Jahr 1*63. 
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mit Fresken von Kremser* 
Schmidt. Unfern der Brü- 
cke die Ruinen der von 
Matthias Corvinus i486 zer- 
störten Burg. Auf dem 
Frauenberge Ueberblcibscl 
einer zweiten Veste, zu wel- 
cher man von der Stadt 
über 80 Stufen hinaufsteigt. 
Gasthaus „zumElephanten." 
Vorzügliche Erwerbszweige 
der 1374 Einw. sind Wein- 
bau, der Handel und die 
Gewerbe. Alle Donauschiffe 
legen hier auf kürzere oder 
längere Zeit an, weil die 
Stadt der Hauptstapclplatz 
für Mähren und Böhmen 
ist. Unter Markgraf Leo- 
pold dem Schönen (1075 — 
1096) war Stein einer der 
vorzüglichsten Handelsplä- 
tze Oesterreichs. Noch im 
Jahre 1529 trug die Mauth 
2900 wiener Pfund ein. Tor- 
stensohn's Streifkorps wü- 
thete auch hier; nicht mehr 
als fünf Bürger entkamen 
dem Gemetzel. 

Auf dem Landwege von 
Stein nach dem eine Vier- 
telstunde entfernten Krems 
berührt man das ehemalige 
Kapuzinerkloster (jetzt Mi- 
litärspital) Und. Daher sagt 
der Volkswitz: „Krems und 
(Und) Stein sind drei Orte," 
— oder stellt die Frage: 
„Was liegt zwischen Krems 
und Stein?" Der Platz vor 
Und, durchschnitten mit 
Alleen und gegen die Do- 
nau hin von einer Au be- 
schattet, der kleine Prater 
zwischen Krems und Stein, 
ist die Promenade für die 
schöne Welt der beiden 
Städte, die man dort an 



warmen Sommertagen tref- 
fen kann. 

1. Krems, auf beiden 
Seiten der Krems •), wel- 
che sich hier in die Donau 
ergiesst, von Mauern um- 
gürtete Stadt und Sitz des 
Kreisamtes für das Vier- 
tel ob dem Mannhartsberge. 
479 Häuser, 4 Kirchen, 
4437 Einw. (ohne das Mili- 
tär). Auf einer Anhöhe im 
Norden der Stadt steht das 
Piaristenkollegium, dessen 
Kirche ihrer schönen alt- 
deutscheu Formen und des 
merkwürdigen Gruftaltars 
wegen einen Besuch ver- 
dient. Von Un ter riebt san- 
stalten findet man hier ein 
Gymnasium, ein Kouvikt 
für Studierende, eine Haupt- 
schule und ein Militär. 
Knabenerziehungshaus. Das 
Rathhaus verwahrt eine be- 
trächtliche Anzahl alter Ur- 
kunden. Bürgersoital. Ka- 
sino. Theater. Schiessstätte. 
Der Handel von Krems 
war ehedem bedeutender 
als jetzt; doch werden in 
Senf, Safran, Hanf, Flachs, 
Obst, Wein und Essig noch 
immer namhafte Geschäfte 
gemacht. Gasthäuser : Lö. 
we, Hahn, Stern. In der 
Gartenanlage der vor dem 
westlichen Thore liegenden 
grossen Infanteriekaserne 
sieht man das Denkmal, 
welches dem am 11. No- 
vember 1805 bei Dürren- 
stein gefallenen, tapfern 
und verdienstvollen Gene- 



*) Dlenes Flfissehen nimmt auf ei- 
nem Wege von 5 1/9 Meile 61 
Bäche auf. 
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ral von Schmidt errichtet 
wurde. Nahe bei der Stadt, 
am Ufer und in den Do- 
nauiii sein* grub man zu 
wiederholten Malen Ele- 
phantengerippe aus der Er- 
de. Die abergläubischen 
Römer, welche dem göttli-. 
eben Danubius Löwen preis 
gaben, brachten ihm viel- 
leicht auch Elephantcn zum 
Opfer. — Krems gehört zu 
den ältesten Städten des 
Landes 5 denn in einer Ur- 
kunde König Otto des Drit- 
ten vom Jahre 995 wird es 
schon Stadt genannt. Die 
Bürger zeichneten sich 
durch ihre Tapferkeit gegen 
Podiebrad 1458 und gegen 
Corvinus 1477 aus. Unge-, 
wohnlichen JVluth bewies so- 

Sar das schöne Geschlecht \ 
enn als die Böhmen bei 
ihrem Aufstände unter dem 
Grafen Thum im X 1619 
in Oesterreich eingefallen 
und vor Krems gekommen 
waren, die Bürger aber, 
welche sich dem Feinde 
entgegengeworfen hatten , 
von der Stadt abgeschnitten 
wurden, bewaffneten sich 
die Fraxien und vertheidig- 
ten die Vaterstadt mit sol- 
chem Heldenmut Ii c , dass 
die Böhmen unverrichteter 
Dinge abziehen mussten. 
Von Krems aus entsandte 
in eben diesem Jahre Dam- 
picre jene fünfhundert Kü- 
rassiere, welche den vom 
Grafen Thurn in Wienbela- 

terten Kaiser Ferdinand II. 
e freiten. Judenverfolgung 
im Jahre 1547« — Sehr an- 
muthig sind die Umgebun- 
gen von Krems. Besonders 
ist ein Spaziergang auf die 
Müller, Donau. I. 



Höhe von Egelseo durch 
die reizende Aussicht bis 
zum Schneeberge hin loh- 
nend. Auch das Krems- 
thal, über welches seit 1826 
eine Kettenbrücke führt, hat 
angenehme Partieen. Dio 
herrlichen Ruinen von R e h- 
berg, Senftenberg und 
Hartenstein sind nicht 
unbesucht zu lassen. 

Weit die Hügelreihe hin- 
ter Mautern * überragend, 
schaut von einem 700' hohen 
Berggipfel das einer mäch- 
tigen Veste gleichende Be- 
nedilainerldoster 

r. Göttweih in das 
Stromthal herab *). Es wur- 
de durch den Bischof Alt- 
mann von Passau |075 ge- 
gründet**). Sein Reich thum 
verschaffte ihm bald den 
Beinamen des klingenden 
Pfennigs." Die jetzige Ge- 
staltung verdankt es dem 
Abte Bessel, welcher 1718 
die abgebrannten Gebäude 
neu herstellte. Prachtvoll 
sind das Portal der Kirche 
und die grosse Stiege. Bib- 
liothek von 40,000 Bänden, 



+) Der Berg, worauf Göttweih er- 
baut ist, besteht aus Granitgneiss. 

**) Man zeigt noch heute unter 
dem Klosterberge eine Quelle, bei 
welcher Altmann der Sachse, Adel- 
bert der Bayer und Konrad der 
Schwabe als "fahrende Sehüler zu- 
sammentrafen , sich zu gegenseiti- 
ger Freundschaft verschworen und 
gelobten , im Falle sie Bischöfe 
wurden , jeder ein Kloster zu stif- 
ten. Und so geschah es aueh. 
Altmann , als Bischof von Passau, 
gründete Göttweih , Adelbert, als 
Bischof von Wurzburg, Kloster 
Lambach und Konrad, als Bi- 
schof von Salzburg, Kloster A4« 
mout. 

11 
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1200 Inkunabeln, 700 Bänden 
Manuscripte ; physikalische» 
Kabinet, Münz-, Antiquitä- 
ten-, Naturalien- und Ku- 
pferstichsammlung. Eine 
Hebmaschine versorgt die 
Abtei aus der Tiefe herauf 
mit Wasser, und das Brenn- 
holz wird durch eine an v 
dere künstliche Vorrichtung 
in zwei Wagen den Berg 
hinaufgeschafft. Reizend ist 
der Spaziergang auf der 
äussersten Terrasse um das 
Stift herum durch die schöne 
Aussicht auf das Donauthal, 
den Schnceberg und die 
Waldschlucht von St. Blasi. 
Das Cetittm der Römer 
suchen Einige in Göttweih, 
Andere in Zeiselmauer und 
Klosterneuburg. 

1. Weinzierl, Haivpt- 
ort einer k. k. Patrimonial- 
herrschaft, dann die Dörfer 
RohrendorfundTheiss. 

r. Thalern, wichtig 
durch sein reiches Steinkoh- 
lenlager; hierauf Angern 
und Schloss Wolfsberg. 

r. Hollenburg, auch 
Borth eiste in genannt, 
auf einem niedrigen Vor- 
hügel liegend, alte verfal- 
lene Burg, die einst Eigen- 
thum der Kirche Freysing 
war. Im 15. Jahrhunderte 
sperrten auch hier Raubrit- 
ter die Stromfahrt. Höher 
über der Donau das Kirch- 
lcin zum Wetterkreuz. 
Nahe unterhalb 

r. der Markt Hollen- 
burg mit einem schönen, 
dem Freiherrn von Gey mül- 
ler gehörenden Schlosse. 
Von hier an ist die Suite 
malerischer Ansichten lür 
einige Zeit unterbrochen. 



Der Strom, schon bei Stein 
in zahllose Arme sich spal- 
tend, verliert sich wieder 
in einen unabsehbaren Ar- 
chipelagus, und seine Ufer 
zeigen , statt der dem Auge 
so gefälligen Bergpartieen, 
flache, fahlgrüne Auen, ohne 
Reiz und Mannigfaltigkeit. 
Erst Schloss Greifenstein 
erfreut den Blick wieder 
und Klosterneuburg , das 
stattliche Stift, dann der 
Zeuge grosser welthistori* 
scher Ereignisse, der klas- 
sische Kahlenberg. 

L Donaudorf. 

r. Wagram, St. Geor- 
gen, Rittersfeld, der 
über der Mündung der T r a- 
sen liegende Markt Tra- 
senmauer, Stellhofen, 
Fraundorf. 

1. Grafenwörth und 
St. Johann, unter wel- 
chen der grosse Kamp 
in die Donau fallt. 

r. Breywitz und B o h n- 
sec. 

L Alten wörth. 

r. Zwentendorf mit 
600Einw.,Kleinschönbü- 
chel, Büschelsd orf am 
Einflüsse der Perschline, 
Langenschönbüchel, 
Kronau. 

1. Neuaigen, mit ei- 
nem Schlosse und Trie- 
bensee, vor Alters ein 
Markt, Jetzt ein Dorf. 823 
von Karl dem Grossen an 
Passau verschenkt. 

r. Till In 9 zwischen den 
Mündungen des grossen und 
kleinen T u 1 1 n b a c h e s, lan- 
desfürstliche Stadt, welche 
in 22'* Häusern 18>0 Einw. 
beherbergt. Sie hat einen ge- 
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räumigen Platz, vier Kir- 
chen und ein Spital. Ihre 
Hingmauern und Thore sind 
noch ziemlich wohl erhal- 
ten. Da» k. Pionierkorps 
bat hier eine Lehranstalt 
und eine Schwimmschule. 
Die grösste Merkwürdigkeit 
der Stadt ist die von Kai- 
ser Heinrich II. um das 
Jahr 1011 erbaute Dreikö- 
nigskapelle, ein altsächsi- 
scher Rundtempel von aus. 
gezeichneter Schönheit, das 
zierlichste und grösstc Denk- 
mal dieser Art in Oester- 
reich, aber leider jetzt zu 
einem Magazine verwendet. 
Tulln ist, der Sage nach, 
älter als Wien und hat die 
Verwüstungen der Völker- 
KÜge durch Noricum, ohne 
unterzugehen, überstanden. 
Zur Zeit der Römer hiess 
es 4 otnaf/rttft und war 
Standort einer von den 
drei Flotten , die von 
Camuntum bis Lorch zur 
Bewachung des Donaulimes 
auf dem Strome beständig 
kreuzten. Nach des Chro- 
nisten Hagen Versicherung 
galt es einst für die Haupt- 
stadt von Oesterreich. So 
viel ist gewiss, dass es schon 
im Nibelungenliede eine 
Stadt genannt wird, und 
dass unter den R abenber- 
gern hier jährlich ein Land- 
taiding (Landtag) gehalten 
wurde. Berühmt war da- 
mals auch Tulln's Hausen- 
fane. Im Jahre 1278 stiftete 
Rudolf von Habsburg, zum 
Andenken an den Sieg im 
Marchfelde , daselbst das 
Nonnenkloster zum heiligen 
Kreuz, welches bis 1782 be- 
stand. Im Franzosenkriege 



war die Stadt ein Waffen- 
platz. 

Tulln ist von einer gros- 
sen Ebene, dem sogenannten 
Tullnerfelde umgeben, 
welches sich fünf Meilen in 
die Länge, von Trasenmauer 
bis zum Dorfe Altenberg bei 
Greifenstein erstreckt. Der 
Boden ist Thonerde und 
ausserordentlich fruchtbar. 
Die angrenzenden Auen 
nährten früher Hirsche von 
seltner Grösse ; ein Stück, 
welches 1627 da geschossen 
wurde, woc 575 Pfu. Auf dem 
Tullnerfelde sammelte sich 
das 60,000 Mann starke Heer, 
welches im J. 1685 Wien 
entsetzte. Sobieski kam mit 
seinen braven Polen von 
Neuaigen herüber und stiess 
bei Tulln zu den deutschen 
Truppen unter dem Her- 
zoge von Lothringen. 

1. Zaina, an der Aus- 
mündung der Schmida. 

r. Aigen (auch „Lan- 

Senlebarn" genannt), eines 
er längstenDörfer inOester- 
reich j es war hier einst 
eine starke Goldwäscherei, 
r. Muckendorf, 
r. Zeiselmauer, ur- 
altes Dorf, .angeblich der 
Geburtsort des heil. Florian. 
300 Einw. Bischof Altmann 
von Passau starb hier im 
Jahr 1092. 

Unter Zeiselmauer wird 
die Fahrt wieder ergötzli- 
cher, indem das Schiff sich 
dem Wienerwalde nähert, 
der seine Ausläufer gegen 
das rechte Ufer der Donau 
vorschiebt. Am Fusse der 
ersten Höhen steht 

r. das Dörfchen Alten- 
berg. — Ueber die gros* 

11* 
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seil Werter hin, welche 
hier dem Strome eine Breite 
von mehr als einer Stunde 
geben, erblickt man 

1. den Thurm des am 
nördlichsten Donauarme lie- 
genden Marktes Stocker- 
au. Der Ort hat hübsche 
ebaude und eine ge- 
ll mach voll erbaute Pfarr- 
kirche, und ist als Sitz der 
k. k. Militär- Gekonomie- 
Kommission und durch seine 
bedeutenden Getreidmärkte 
wichtig. 283 Häuser 2650 
Einw. Das hier befindliche 
Schloss Frey seck bildet 
eine eigene Herrschaft. Der 
Göllersbach (auch die 
untere Schmida genannt) 
fliesst bei Stockerau in die 
Donau. — Der bisher breite 
und nüchterne Ausdruck der 
Gegend weicht zum ersten 
Male wieder dem Zauber 
des Romantischen bei 

r. Greifenstein, der 
alterthümlichen Veste, wel- 
che mit ihrem Thurme auf 
einem malerischen Vorhü- 
gel ragt, an dessen Felsen 
der Strom schäumend sich 
bricht. „Grifanstein" heisst 
die Burg in mittelalterli- 
chen Urkunden, und den 
Ursprung dieses Namens er- 
klärt uns eine alte Sage. 
Der Ritter von Greifenstein, 
nach langer Abwesenheit 
aus dem gelobten Lande 
heimkehrend , überraschte 
seine Gattin, da sie eben 
prunkvoll sich gekleidet 
und die schönen Haare in 
zierliche Flechten gewun- 
den hatte. Der Dämon der 
Eifersucht flüsterte demRit- 
ter zu, nicht für ihn, den 
Fcrngeglaubten, habe die 



Treulose sich in solchen 
Staat geworfen, sondern 
für einen erwarteten Buh- 
len. Ungerührt von den 
Betheuerungen und Thranen 
der Frau, schnitt er ihr 
stracks die Zöpfe ab, Hess 
hierauf die also Geschän- 
dete in das tiefste Verlies 
werfen und schwur: „nicht 
eher solle sie wieder an's 
Tageslicht kommen, bis der 
Stein an der Treppe, von 
der Hand der Auf - und Ab- 
steigenden berührt, so tief 
ausgegriften sey, dass man 
in der Höhlung die abge- 
schnittenen Zöpfe bergen 
könne. 4 ' Fortan rief dasBurg- 

Sesinde, von Mitleid gegen 
ie unglückliche Herrin be- 
wogen und um ihr frühere 
Erlösung zu verschaffen , 
jedem Eintretenden zu : 
„Greif an (den) Stein!" 
"Wirklich ist noch heut zu 
Tage das Wahrzeichen der 
Burg ein am Eingange an- 
gebrachter Stein, der eine 
tiefe Aushöhlung weist. — 
Greifenstein war der Sitz 
eines von der Veste sich 
nennenden Edelgcschlech- 
tes, das im \'\, Jahrhunderte 
ausstarb. In der Folgezeit 
kam es an Passau und 1805 
durch Kauf an den jetzigen 
Inhaber, den Fürsten Liech- 
tenstein , welcher für die 
Erhaltung des ehrwürdigen 
Denkmals vergangener Zei- 
ten rühmliche Vorsorge 
trägt. Die Aussicht vom 
Schlossthurme, dessen Zinne 
eine Gallerie umfängt, ist 
wunderherrlich * Die Höhe, 
auf der Greifenstein sich 
erhebt, ist nicht mehr Ur- 
fels, wie wir ihn an den 
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Bergzügen bis Dürrensteiii 
getroffen , sondern Sand- 
stein in grossen Geschie- 
ben, lagerweise mit Mer- 

gelschieier durchzogen. Die 
leine, womit das Stift 
Klosterneuburg erbaut ist, 
und jene, welche zu der 
Slephanskirche in Wien 
verwendet wurden, sind 
von den Steinbrüchen der 
hiesigen Gegend genommen. 
Pas Dörfchen Greifen» 
stein zählt 40 Häuser 
und 200 Einw., die sich mit 
Weinbau, Obsthandel, mit 
der Schi tli ah rt und der Ar- 
beit in den nahen Steinbrü- 
chen beschäftigen. 

r. Höflein, Dorf mit 
Ä5 Häusern und 242 Einw. 
In der Nähe gute Sandstein- 
brüche. 

1. Weit landeinwärts, auf 
einem isolirten Hügel, die 
Trümmer der 1645 von den 
Schweden zerstörten Burg 
Kreuzenstein. 

Unter Höflein wendet der 
Strom mit einem Male sich 
Südwärts und es zeigt sich 
in der Ferne der Kahlen- 
berg, der Wächter Wien's, 
und ihm gegenüber der 
sanft aufsteigende Bisam- 
berg. Das. rechte Ufer bc- 

frenzen Weinberge, das lin- 
e Inseln und Auen. 
I. Korniieu hu rjr , in 
durchaus ebener Lage, Stadt 
und Sitz des Kreisamtes und 
der k. k. Kamerai- Bezirks- 
verwaltung für das Viertel 
unter dem Mannhartsberge. 
Geräumiger Hauptplatz, mit 
zwei Brunnen und einer 
Dreifaltigkeitssäule geziert. 
Die Pfarrkirche St. Martin, 
ein grosses, im altdeutschen 



Style erbautes Gebäude. 
.Von ötfentlichen Anstalten 
hat die Stadt eine Haupt- 
schule, ein Erziehungshaus 
für Soldatenkinder, ein Bür- 
ge rspital und zwei Armen- 
häuser. 228 H. , 2000 Einw. 

— Lebhafter Verkehr und 
viele Gewerbthätigkeit. 1306 
ereignete sich hier eine ähn- 
liche Hostiengeschichte und 
Judenschlächterei, wie zu 
Deggendorf, In den Krie- 
gen, welche Mathias Corvi- 
nus mit Baiser Friedrich III. 
führte, und später auch 
im dreissig jahrigen Kriege, 
spielte Kornneuburg, da- 
mals eine bedeutende Fe- 
stung , keine unwichtige 
Bolle. 

r. Ober- und Unter- 
kritzendorf, in deren 
Fluren geschätzter Wein 
wächst. 480 Einw. Auf frei- 
em Felde zwischen den bei» 
den Dörfern steht die alter 
t Ii ü m liehe Kirche St. Veit. 

— Lin anziehendes Bild ge- 
währt 

r. Kloeteriieubur*, 

das auf einem steil empor- 
strebenden Hügel liegt, auf 
dessenAussprunge gegen die 
Donau das prächtige Stifts- 
gebä'ude seine vergoldeten 
Zinnen erhebt. Die Bui- 
nen der mittelalterlichen 
Befestigung gehen der obern 
Stadt, welche von der un> 
tern durch den Iii rl hi- 
ernach getrennt ist, ein 
esouders malerisches An- 
sehen. Die alte Martins- 
pfarrkirche mit dem festen 
Quaderthurmc verdient be- 
sehen zu werden. Ocffent- 
liche Schulen, ein Privat- 
erziehungsinstitut, ein JVo- 
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vlzenhaus der Mcchitari- 
sten, mehrere Spitaler, ei- 
ne Kaserne des hier sta- 
bilen Pontoniersbataillons 
mit Schwimmschule, ein Mi- 
litär- Fuhrwesendepot, meh- 
rere Fabriken, eine Schü- 
tzengesellschaft, welche die 
älteste in Oesterreich ist. 
Die Pontoniers halten hier 
ihre grossen Herbstübungen, 
und ausserhalb der Stadt 
steht derk. k. Schiffbau- 
hof, wo die Pontons er- 
baut werden. Die Anzahl 
der Häuser belauft sich auf 
484, die der Einwohner auf 
3,800. Der Weinbau — das 
Gewächs in der Umgegend 
gehört zu den edelsten, wel- 
che das Ufer der obern Do- 
nau erzeugt — ist Haupt- 
nahrungszweig der Bürger- 
schaft, die übrigens auch 
. städtische Gewerbe, Schiff- 
fahrt, Fischhandel etc. treibt. 
Am lebhaftesten zeigt sich 
Klosterneuburg am 15. No- 
vember, dem Festtage des 
heil. Leopold. Tausende 
strömen da in die Stadt 
und nach der Abtei, um 
das Andenken des Landes- 
patrons von Oesterreich un- 
ter der Enns an seinem 
Grabe feierlich zu begehen. 
— Unter dem Namen „Ni- 
wcnburg" kennt die früh- 
ere Landesgeschichte das 
heutige Klosterneuburg, und 
es mussten hier, wie zu 
Mautern und Tulln , die 
Fürsten von Oesterreich , 
alten Satzungen zu Folge, 

Jährlich einen Landtaidmg 
iahen. Gegen die Türken 
vertheidigte die Stadt sich 
zweimal aufs muthvollste. 
Die herrliche Kanonie re- 



gulirter lateran. Chorher- 
ren des heiligen Augustin 
zu Klosterneuburg wurde 

gegründet durch den Baben- 
erger Leopold den Heili- 
gen, Hüter der Ostmark , 
und durch seine Gemahlin 
Agnes, Tochter, Enkelin 
und Schwester der drei sa- 
lischeh Heinriche. „Bald 
nachdem das von Leopold 
neuerbaute Schloss auf dem 
Kahlenberge bezogen war, 
trat eines Abends die Mark- 
gräfin auf den Söller hin- 
aus, sich die schöne Ge- 

Send zu beschauen. Da er* 
ob sich von den Bergen 
her der Nachtwind, kräuselte 
den Spiegel des Stromes, 
rauschte durch den nahen 
Wald, spielte mit den Ge- 
wändern der hohen Frau, 
und sieh da! unversehens ent- 
führte er ihrem Haupte den 
zarten Schleier und xiss ihn 
durch kämpfende Lüfte mit 
sich fort in das Thal. Am 
frühesten Morgen suchten 
zahlreiche Boten die Wer- 
th e Zierde in Wald und 
Flur — doch vergebens. Ge- 
wiss hatten rauhe Stürme das 
feine Gewebe gleich in den 
ersten Augenblicken zerris- 
sen. Geraume Zeit später 
begab es sich, dass der Mark- 
graf im nahen Forste jagte. 
Plötzlich rennen im tiefen 
Dickichte die Hunde ausam- 
men und anhaltend schallt 
ihr Bellen. Hastig dringt 
das Jägervolk dem Laute 
nach. Das Schwert muss 
Bahn brechen durch Unter- 
holz und Gesträuch. End- 
lich wird eine freie Stelle 
erreicht und mit Staunen 
erblickt der Markgraf den 



Digitized by Google 



— 167 — 



lange vermisstcn Schleier, 
der unversehrt an dein Aste 
eines Hollunderstrauches 
schwebt. Schon früher ent- 
schlossen , ein Münster zu 
bauen, hält Leopold dieses 
für einen Fingerzeig des 
Himmels, dass des heiligen 
Gebäudes Grundstein hier 
gelegt werden solle, und 
bald erbebt sich Kloster 
IVeuburg. Noch bewahrt das 
ßtift den Schleier und den 
liollunderstraucb , und in 
enger kühler Gruft sind 
dort die irdischen Ueber- 
reste Leopold's und Agne- 
sens vereiniget bis zum gros- 
sen Tage der Urständ." 
Diese Kunde gibt die Tra- 
dition von dem Entstehen 
des Klosters; die Geschichte 
belehrt uns, dass 1114 das 
Jahr der Stiftung gewesen 
6ov. Anfangs wurde die Ab- 
tei weltlichen Chorherren 
einge räum t, di e aber im Jah re 
1153 den Augustiner- Chor- 
herren weichen mussten, 
welche sie zur Stunde noch 
inne haben, pie reichen Ein- 
künfte Messen grösstenteils 
aus Weingärten, deren das 
Stift bei 3,400 Jauchert be- 
sitzt, weswegen es auch den 
Beinamen „zum rinnenden 
Zapfen" erhalten hat. Kaiser 
Maximilian I. übergab im 
J. 1516 demKloster den öster- 
reichischen Erzherzogshut 
zur Verwahrung, welcher 
bei der Erbhuldigung Oe- 
sterreichs dem jeweiligen 
Landesfürstcn gegen Revers 
ausgeliefert und nach voll- 
zogener Handlung wieder 
zurückgestellt wird. — Die 
Gebäude der Abtei sind 
durch eine Mauer von der 



Stadt getrennt und bilden 
für sich ein grosses, palast- 
ähnliches Ganzes. Wie sie 
gegenwärtig sich zeigen , 
wurden sie im Jahre 1730 
begonnen; aber noch ist 
der Bau nicht vollendet, 
und man arbeitet eben jetzt 
thätig an seiner Fortfüh- 
rung. Ein bedaucraswer- 
ther Unfall betraf am 25. 
April 1858 einen Thcil der 
dabei beschäftigten Peu- 
schen. Es stürzte nämlich 
ein kaum fertiges Gewölbe 
ein, begrub mehrere Ar- 
beiter (man will wissen 
sechs) als todt und beschä- 
digte etwa fünfmal so viel 
schwer. Mit seinem star- 
ken Mauerwerke und den 
massi venEckthürmen gleicht 
das Kloster beinahe eher 
einer gewaltigen Burg in 
neuerm Geschinacke, als ei- 
nem geistlichen Gebäude. 
Eine besondere Zierde ver- 
leihen ihm die mit Kupfer 
gedeckten Kuppeln. Die 
Frachtstiege unu der Bibli. 
otheksaal gehören zu den 
schönern architektonischen 
Hervorbringungen. Die all- 
deutsche Kirche ist von Aus- 
sen noch wohlerhalten, im 
Innern aber durch unpas- 
sende Erneuerungen und 
Zierathen ganz verunstaltet - y 
doch hat sie einige werth- 
volle Gemälde. Die Leo- 

Soldsgruft, an der Stelle 
er alten niedergerissenen 
im Jahre 1837 neu aufge- 
führt und mit einem gros- 
sen eisernen Gilter ver- 
schlossen; die Leopoldska* 
eile, enthaltend die Ge- 
eine des heil. Leopold, den 
Erzherzogshut, einen Kelch 
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aus Donau . Waschgold und 
den berühmten Altar von 
Verdün *) ; den Kreuzgang 
und die denkwürdige Frei- 
singer Kapelle; dann die 
schöne altdeutsche Säule, 
die 1581 am Kirchenplatze 
unter der Benennung „zum 
ewigen Lichte" aufgestellt 
wurde — sollten Kunst- und 
Altcrthumsfreunde nicht un- 
beschaut lassen. Erwäh- 
nenswerth sind auch die 
ungeheuren Keller der Ab- 
tei und darin das Fass mit 
dem eigensinnigen Maase 
Ton 999 Eimern. DieBibli- 
oiheh enthält 25,000 Bände 
Druckwerke und 400 Hand- 
schriften; ausserdem findet 
man noch eine Sammlung 
altdeutscher Gemälde, ein 
Münz- und Naturalicnhabi- 
net. Seil der Mitte des To- 
rigen Jahrhunderts besteht 
im Stifte eine Hauptschule, 
und später entstand daselbst 
auch eine Lehranstalt für 
das ganze theologische Stu- 
dium. — Eine Gebirgs- 
schlucht, w elche sich unter 
Klosterneuburg öffnet, führt 
in das seiner Naturschön- 
heiten wegen merkwürdige 
Wcidlingerthal. 

1. Das sogenannte Tut- 
tendörfcl und der Tut- 
ten ho f. Nahe dabei das 
am Fusse des 4117' hohen 



*) Der Altar, eine« der ältesten 
Kunstdenkmale, ist mit mehreren 
hundert Metallplattcn überlegt, m 
welche man Darstellungen aus 
der Bibel im Niello -Style einge- 
atzt sieht. Es sind dies vielleicht 
die Broten bekannten Proben der 
Gravirkunst; sie wurden IIB i , al- 
so ein paar Jahrhunderte vor den 
Zeiten des Finignerra versucht 



rebengrünen Bisamber- 
ges hingebreitete La n g en- 
zer sdor f. — Die Land- 
schaft wird immer reizen- 
der, so wie das Fahrzeug 
dem 

r. Kahlenberg e näher 
treibt, welcher, das letzte 
Vorgebirge am Ufer der 
obern Donau, als jRfoilf 
VefiiiH bei den Römern 
die Grenze zwischen Nori- 
cum und Pannonien bildete. 
Er ist einTheil des Wiener- 
waldgebirges, das sich bis 
in die grosse Alpenkette der 
Steyermark fortsetzt. Von 
den beiden Hauptgipfeln des 
durchweg aus Sandsteinmas- 
sen aufgethürmten Kahlen- 
berges Jieisst heut zu Tage 
der zunächst der Donau sich 
erhebende der Leopold s- 
berg, und der tiefer im 
Lande gelegene, abgerun- 
dete — der Josephsoerg. 
Jener ist 1329' über der 
Meeresfläche erhaben und 
trug einst die Hofburg Leo- 
pold des Heiligen (IV), die 
wahrend der Belagerungen 
Wien's durch die Türken 
gänzlich zerstört wurde. 
Kaiser Leopold I. fand sich 
durch ein Gelübde bewo- 
gen, auf der Stätte dieser 
Kurg 1695 eine Kirche zu 
Ehren des heil. Leopold zu 
erbauen. Karl VI. führte 
ihre zwei mit Kupfer ge- 
deckten Thürmc auf. Der 
Josephsberg, im Munde des 
Volkes insgemein nur als 
der Kahlenberg (kalte Berg) 
genannt, war unbewohnt, 
bis Kaiser Ferdinand II. im 
Jahre 1628 ein Kamaldulen- 
scrkloster daselbst errich- 
tete. Nach Aufhebung des. 



Digitized by Google 



I 



— 160 - 



selben (1782) entstand das 
Joseph sdorf, welches un- 
gefähr 50 Einw. zählt. In 
einem Stübchen der Restau- 
ration (Kasino) koiupo- 
nirte Mozart seine berühmte 
Zauberflöte. Berg und Dorf 
gehören dem Fürsien Liech- 
tenstein, der durch bequeme 
Spaziergänge die ehemalige 
Wildniss zugänglich machte. 
Der Leopolds- und Josephs- 
berg bilden eine der schön- 
sten Partieen in der Umge- 
gend Wien's. Ihre Höhen 
uberschauen ein höchst 
crossartiges Panorama. Von 
den Vorläufern der Karpa- 
tben an der Grenze von 
Mähren und Ungarn*) glei- 
tet der Blick bis zu der 
Kette der steyrischen Alpen 
hin. Er verfolgt den Lauf 
der gewaltigen Donau, wie 
sie sich, vielfach gespalten, 
durch das weite Marchfeld 
walzt, auf welchem zwei- 
mal um die Herrschaft von 
Europa gekämpft wurde. 
Eine aufgerollte Landkarte, 
liegen vor ihm in der Tiefe 
unzählige Ortschaften, die 
Inseln und Auen, ringsum 
Weinberge und Kornfelder, 
Hügel und Berge. Stau- 
nend haftet er endlich auf 
dem Ricsendome der Haupt- 
stadt, der wie eine hochra- 
gende Felseninscl aus dem 
unermesslichen Häuscrmec- 
re auftaucht. Keine Ansicht 
von Wien kommt der vom 
Leopoldsberge gleich 

r. Kahlenbergerdör- 
fel, Dorf mit 234 Einw., 
am Fasse des gegen die Do- 

*) Bei hellem Wetter sieht man 
die Tliürme von Frcwburg. 



nau steil abstürzenden Leo- 
poldsberges, der nicht sel- 
ten durch Bergfälle die 
Strasse verschüttet, welche 
hoch über dem Strome 
schwebend ihm abgetrotzt 
wurde. Um das Jahr 1340 
amtirte hier als Pfarrer 
Wygand von Theben, der 
wegen seiner Schwänke „der 
lustige Pfaff am Kahlen- 
berge u genannt wurde und 
bei Herzog Otto dem Fröh- 
lichen in grosser Gunst 
stand. Flögel in seiner Ge- 
schichte der Hofnarren er- 
wähnt dieses genialen Spass- 
machers. — Unsere Fahrt 
auf der obern Donau hat 
ihr Ziel erreicht, wenn das 
SchifF vor 

r. Nu s s d o r f ankommt. 
Es ist dieses schöne, grosse, 
wohlgebaute Dorf, welches 
beinahe das Ansehen einer 
kleinen Stadt hat, der alte 
Stapelplatz der Donauschiffe 
und gleichsam der Hafen 
der Kaiserstadt. Alle Fahr« 
zeuge müssen hier landen 
Und dürfen nicht eher in den 
Wiener- oder Donauka- 
nal*) einlaufen, bis sie hie- 
zu die Erlaubniss eingeholt 
haben. Nussdorf zählt 152 
Häuser und 1600 Seelen, und 
ist der Sitz eines k. k. Po- 
lizei- undMauthamtes. Wei- 
ter hat es eine k. k. Salmi- 
akfabrik und die grosse 
honthöfcfr'sche "Färberei, 
welche seit dem Jahre 1835 
ihre mächtigen Mangwalzen 
mittelst einer Dampfmaschi- 
ne in Bewegung setzt. Die 



*) So heisst der südlichste der drei 
Hauptarme, in welche sich die 
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Einwohner leben vom Wein, 
bau (der Nussbergcr ist 
berühmt) , von dem lebhaf- 
ten Verhehre nach der Haupt- 
stadt und vom Stromge- 
werbe. An Sonn- und Fei- 
ertagen macht der Fremde 
schon hier Bekanntschaft mit 
den Wienern und ihrem lie- 
ben und Treiben. Vorzüg- 
lich zahlreich besuchen sie, 
wegen seiner ausgezeichnet 
schönen Lage, hart an der 
Donau, und wegen der Ele- 
ganz der innern Einrich- 
tung das hiesige Rafteehaus. 
Nach Nussdorf pilgern auch 
die Gourmands der Solo- 
krebse und der köstlichen 
Fische wegen. Im Wirths- 
hause ,,zur Rose" ist sogar 
im ersten Stockwerke, ne- 
ben dem Saale, ein Fisch- 
behälter, aus welchem die 
Gäste selber sich ihre Beute 
heraus fangen können. In 
den eleganten Landhäusern 
in und um Nussdorf verle- 
ben vieleFamilien der Haupt- 
stadt die Sommermonate. 

In Nussdorf müssen die 
Reisenden ihre Pässe an den 
dort angestellten Polizeibe- 
amten abgeben und erhal- 
ten einen Empfangschein, 
den sie binnen 24 Stunden 
bei der k. k. Polizeidirek- 
tion in W T ien vorzuweisen 
haben, wofür sie eine Auf- 
enthaltskarte ausgefertigt 
bekommen. Den Pass selbst 
erhält man erst vor der Ab- 
reise wieder. 

Weil der Wienerkanal 
nicht immer hinlänglich tie- 
fes Fahrwasser hat, auch 
ziemlich eng ist, befährt das 
Dampfschiff ihn i n der Re- 
gel nicht» sondern legt sich 



bei Nussdorf vor Anker. 
Die Passagiere werden von 
da zu Wagen vollends nach 
W r ien gebracht. Auf dem 
Wege dahin kommen sie an 
den seitwärts liegenden Dör- 
fern Heiligenstadt, Ober, 
döbüng und Unterdöbling 
vorüber. 

II e i 1 i g e n s t a d t, ein 
uralter Ort, in dein sich 
455 der heilige Severin 
niederliess und der seiner 
Eisenbäder wegen wohl be- 
kannt ist , Hegt in. ei- 
nem malerischen Thalkessel, 
1 kaum \ Stunde von Nuss- 
dorf entfernt, 94 Häuser, 
680 Einw. Der schöne Bade- 
garten wird stark besucht, 
Merkwürdige alteBauwerke ; 
die Kapelle St. Jakob und 
die Pfarrkirche St. Michael, 
Ober* und U n te r döb- 
ling sind nur durch den 
Rrotenbach von einan- 
der geschieden. Jenes zahlt 
202 Häuser und 1550 Einw.; 
dieses 53 Häuser mit 400 
Einw. — - Oberdöbling, der 
Sommeraufenthalt vieler 
Wiener, hat reizende Vil- 
len, gute Gasthäuser und 
ein Bad. Eines der schön- 
sten Gebäude ist Rudolf Art- 
habcr's 1833 ganz neu in 
geschmackvollem Style auf 
der Anhöhe gegen Heiligen- 
stadt erbauter, sogenannter 
Tullnerhof, mit weitläufi- 
gem Garten, herrlichen Ge- 
wächshäusern, einer gewähl- 
ten und zahlreichen Geinäl- 
degallerie und einer entzü- 
ckenden Fernsicht. 

Der Hauptarm der Do- 
nau, die sogenannte „grosse 
Donau," berührt Wien nicht, 
sondern zieht in beträchtli- 
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Entfernung nordöstlich 
an der Stadt vorüber. Un- 
sere Strombeschreibung zu 
vervollständigen, sey uns 
erlaubt, ehe wir in die Thore 
der prachtvollen Haiserstadt 
eintreten, erst einen schnei« 
len Blick auf die am linken 
Ufer jener „grossen Donau 4 * 
liegenden Ortschaften zu 
werfen, Wir sehen dort \ das 
Nussdorf gegenüber an der 
„schwarzen Lache,' 4 einem 
Nebenarme der Donau, lie- 

Eende Jedlesee, wo ein 
e rühmt es Brauhaus; Flo- 
risdorfam Spitz, durch 
welches der Strassenzug 
nach Böhmen und Mähren 
führt; Stadl au; endlich 
Aspern, das in der öster- 
reichischen Geschichte un. 
sterbliche Dorf, bei wel- 
chem am 21. und 22. Mai 
1809 jene blutige Schlacht 
geschlagen wurde. Einzelne 
Bäume, '4äune, Gärten und 



Häuser waren Anhaltspunk- 
te des heissesten Kampfes. 
Hier fanden Napoleon's ge- 
harnischte Beiter ihren Un- 
tergang, und dicht neben 
ihm wurden die Generale 
Fauler und Durosnel ge- 
fangen; aber Erzherzog Karl 
trug auch selbst die Fahne 
des Sieges in die feindli- 
chen Scharen voran! Die 
Kirchhofmauern von Aspern 
sind seit jenem Tage einet 
der herrlichsten historischen 
Denkmale* Im Dorfe brann- 
te damals Alles bis auf den 
Grund nieder. Bomben zer- 
schlugen das Gewölbe der 
Kirche, aber vierzig Schritte 
davon blieb die Todtenka- 

Seile unversehrt, und •— als 
ie bitterste Ironie des 
Schicksals — mitten unter 
den brennenden Häusern 
auch die Hütte der Feuer* 
löschrequisiten. — 



r. WIEN, 

des österreichischen Kaiser- 
staatesalte, berühmte, glän- 
zende und reiche Haupt- 
stadt, Deutschlands grösste, 
volkreichste und merkwür- 
digste Stadt, liegt nach Litt- 
row's astronomischen Be- 
stimmungen unter 48° 12' 
35" nördlicher Brette, und 
14° 2' 30" östlicher Länge 
von Paris; unter 16° 22' 
58" von Greenwich und 
31° V 30" von Ferro, am 
südlichsten Arme der Do- 
nau (Wienerkanal) und am 
Wienflusse, dem Döb- 
l i in g e r- und Aiserbach e, 
die sich in die Donau mün- 
den, — in einem weiten 



Becken, welches einst See- 
boden gewesen ist. Gegen 
Norden hat die Stadt den 
Hauptstrom der Donau mit 
seinen grösstentheils dicht 
bewachsenen Inseln und Au- 
011 > g e ß en Westen das 
schöne cetische Gebirge, 
welches mit dem Leopolds- 
berge an der Donau seine 
Grenze findet. Gegen Osten 
ist flaches Land; in der 
Feme des Südens ragt eine 
malerische Höhenkette, über 
welche der Schneeberg 
(kaum 12 Stunden von Wien) 
sein ehrwürdiges Haupt er- 
hebt. 

Das Klima Wiens zeigt 
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sieb sehr unbeständig, und 
Hitze und Kalte wechseln 
in den schnellsten Ueber- 
gangen. Die Luft ist scharf 
und trocken, und beinahe 
jeden Tag erhebt sich zwi- 
schen 10 und 11 Uhr Mor- 
gens ein mehr oder minder 
starker Wind, der den Dunst- 
kreis der Stadt reiniget. 
Für die gewöhnliche Tem- 
peratur kann man im Som- 
mer zwischen 20 u. 25 Grad 
ober, und im Winter zwi- 
schen 7 und 9 Grad unter 
0 annehmen. Die physische 
Lage von Wien ist übrigens 
sehr gesund, die Umgegend 
sehr fruchtbar und reich 
an Naturschönheiten jeder 
Art. 

Wien ist so gebaut, dass 
die altere, eigentliche Stadt 
im Centrum der spätem An- 
bauten liegt. Jene umgibt 
der erhöhte Wall mit dem 
Graben als erster Ring, das 
breite Glacis als zweiter, 
den dritten und aussersten 
endlich bilden die in aus- 

Scdehnter Rundung um die 
Jtstadt sich herumreihen- 
den Vorstädte. Im Plane 
beschaut gleicht Wien ei- 
nem Spinnengewebe, dessen 
Mittelpunkt der' Dom von 
St. Stephan, dessen Faden 
die mannigfaltig sich durch- 
kreuzenden, aber dabei 
doch immer wieder nach 
diesem Mittelpunkte hinstre- 
benden zahllosen Strassen 
der Stadt und dcrVorstädte. 
Die vorzüglichsten Stand- 
punkte, um Wien ganz zu 
übersehen, sind die Spin- 
nerin am Kreuze, vor der 
Matzleinsdorfer - Linie , die 
Höhen der Türkenschanze 



bei Wahring, der Kahlen- 
berg, der sogenannte Hirn- 
mel bei Sievering und der 
Gobcnzlberg. Auch vom 
Stephansthurme herab und 
von der Terrasse vor dem 
obern Belvedere hat man 
einen schönen Ueberblicl 
der Stadt. 

Wien besteht aus der In- 
nern oder alten Stadl 
(in der Umgangssprache blos 
die Stadt genannt) und 
aus vierunddre issig Vor- 
Städten* Von diesen sind 
nur zwei, nämlich die Leo- 
poldstadt und Jägerzeile, 
jenseits des Wiener- oder 
Donaukanals gelegen, die 
übrigen stehen, mit der 
Stadt, am rechten Ufer des- 
selben. Eine Esplanade, ge- 
nannt das Giftete, welche 
zwischen der Stadt vmd den 
Vorstädten hinläuft, trennt 
diese beiden Hatipttheile 
von einander. Es ist ein 
160 bis 250° breiter Wie- 
songrund, der seit 1781 mit 
Kastanien-, Pappel-, Plata- 
nen-, Linden-^ Akazien- 
und zum Theil auch mit 
Nussbä'umen bepflanzt und 
nach allen Richtungen von 
Fahr- und Fusswegen durch- 
schnitten ist* In schöner 
Jahreszeit bildet das Gla- 
cis, besonders Morgens und 
Abends, einen äusserst an- 
genehmen Spaziergang, Am 
besuchtesten ist das soge- 
nannte Wa s s e r gl a c i s vor 
dem Karolinenthore, wo ein 
gut eingerichtetes Kaffee- 
haus und eine Mineralwas- 
ser-Trinkanstalt anlocken, 
auch Früh und Abends Ilar- 
moniemusik und an gewis- 
sen Tagen Rcunioncn statt 
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finden. Von Westen nach 
Osten durchströmt diesen 
Thcil des Glacis der Wien- 
fluss, an dessen linkem Ufer 
<las kleine Gebäude steht, 
in welchem das eingelöste 
Papiergeld verbrannt wird; 
am rechten Ufer hat der an 
Wochentagen vielfach be- 
wegt« Trödelmarkt seinen 
Platz. 

Die 52 Vorstädte rechts 
vom Wienerkanal sind auf 
clor Landseite von einem 
"Walle und Graben einge- 
friedet. Diesen seit 1705, 
Kum Schutze gegen die un- 
garischen Missvergnügten 
unter Franz Kakoczy, um 
die Vorstädte gezogenen 
liarrieren ist der Name 
liiiilen gegeben. Sie sind 
von 12 Thoren durchbro- 
chen, an deren jedem ein 
Polizeiposten aufgestellt ist, 
welcher den ankommenden 
Fremden die Passe abnimmt. 
Ueberdiesist hier alles Steu- 
erbare genau anzugeben und 
EU vermaul hon, und nöti- 
genfalls hat der Reisende, 
er komme von nah oder von 
ferne, auch eine Untersu- 
chung seines Gepäckes zu 
bestellen. Die Passage aus 
den Linien in's Freie mit 
eigenen Kutschen, Fiakern, 
Gesellschafts- und offenen 
Wägen ist durchaus unge- 
hindert *). Die Linienthore 
führen alle durch die Haupt- 



*) Will der Fremde von Wien ab- 
reisen, so empfängt er gegen Ab- 
gabe des erhaltenen Aufenthalts- 
•cheines von der Polizeidirektion 
seinen für die Weiterreise visirten 
Pass zurück, nebnt einem Passir- 
scheine, der ihm an den Linien 
abgefedert wird. 



Strassen der Vorstädte nach 
der Stadt. 

Der UmfangWien's sammt 
den Vorstädten an beiden 
Donauufern, einschliesslich 
des Praters bis zu dem Pla- 
tze in der Hauptallee, wo 
der Wagenzug umwendet, 
beträgt 12,232 Wiencrkiaf- 
ter (etwas über 6 Stunden), 
und 11,798° in der kürze- 
sten Richtung. In der Länge 
misst die Kaiserstadt 3,250°, 
in der Breite 2,650°. Der 
ganze Flächenraum inner 
aer Linien berechnet sich 

auf 8,612,000 □ Klafter. 

Im Jahre 1857 war die 
Gesammtzahl der Wohnge- 
bäude 8248. Die Häuser in 
der Stadt sind fest und dau- 
erhaft gebaut; sie haben 4 
bis 5, einige sogar 6 Stock- 
" werke und durchaus stei- 
nerne Treppen, Ziegel- oiler 
Kupferdächer. Auch bei je- 
nen der Vorstädte, wo man 
nicht selten welche mit 3 
und 4 Stockwerken antrifft, 
verschwinden .schon fast 
gänzlich die Schindeldächer. 
Alle Häuser sind numerirt, 
und die Namen der Gassen 
und Plätze an den Ecken der- 
selben angeschrieben. Von 
den grossem Hausstöcken 
Wien's erreichen einige den 
Umfang und die Bevölke- 
rung mittelmässiger Land- 
städtchen. So hat z. B. das 
Burgerspital lo Höfe, 212 
. Wohnungen und 1200lnwoh- 
ner, die zusammen jährlich 
80,000 fl. Miethe bezahlen. 
Das starhemherg'sche Frei- 
haus in der Vorstadt Wieden 
beherbergt ebenfalls an 1200 
Menschen. Das Erträgniss 
derllausmiethe in der Stadt 
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und den Vorstädten wurde 
1834 mit 10,057,526 fl. C. 
M. richtig gestellt. 

Die neueste, im Febru- 
ar 1838 vorgenommene Zäh- 
lung weist für Wien eine 
Gesammtbevölkerung von 
349,052 Köpfen aus. Darun- 
ter sind 107,986 Frauen 
und 94,722 Männer als ein- 
geborene Wiener, was zu- 
sammen dieZahl 202,708 gibt. 
An Fremden, das ist Nicht- 
cingebornen, befinden sich 
daselbst 132,910; biezu 
kommt noch die Garnison 
von 13,414 Mann. Die State 
Anwesenheit vieler Ungarn, 
Polen, Kroaten, Walachen, 
Griechen und Türken , wel- 
che alle ihre Nationaltracht 
beibehalten, gewährt unter 
den, nach deutsch - franzö- 
sischem Geschmacke sich 
kleidenden Eingebornen die 
abstechendste Verschieden- 
heit. Ebenso verhält es 
sich mit der Sprache. Ob- 
gleich die deutsche Sprache 
die vorherrschende ist, hört 
man doch beinahe gleich 
stark französisch und itali- 
enisch, und nebenbei, wie in 
einem neuen Babel, englisch, 
illyrisch, neugriechisch, pol- 
nisch, böhmisch, ungarisch, 
kroatisch, slowakisch und 
selbst die Sprachen des 
Orients. Ucbrigens stehen 
die Wiener in dem Rufe 
eines guten , biedern, gast- 
freien, gemüthlichen und 
heitern V olkes. 

Ueber den zwischen der 
Stadt und der Lcopoldstadt 
flicssenden Donauarm füh- 
ren fünf Brücken , die Fer- 
dinands- und Franzens- 
brücke, beide auf stei- 



nernen Mittelpfeiloni ruh- 
end und Meisterwerke der 
Wasserbaukunst; die So- 
phien- und Karls brü- 
cke, eigentlich nur Ketten- 
Stege für die Fussgänger; 
dann die hölzerne Augar- 
tenbrücke*). Die grosse 
Donau ist von drei Holx- 
brücken überspannt, deren 
äusserste 26 Joche zählt und 
220° lang ist 5 die Lange der 
mittlem beträgt 94 °, und 
eben so lang ist die der Leo- 

Eoldstadt zunächst gelegene, 
eber die Wien gehen 7 Brü- 
cken (darunter eine Draht- 
brücke) und mehrere Stege. 
Der seit 1795 angelegte 
Wiener-Neustädterka- 
n a 1 , welcher durch dieVor- 
stadt Landstrasse zieht und 
hier an dem Glacis ein gros- 
ses Bassin für die Schilfe 
bildet, hat ebenfalls die 
nöthigen Uebergangspunkte, 
so auch der Döblinger und 
Aiserbach. 

An Wasser zum Gebrau- 
che des Trinkens, der Haus- 
haltung und der Gewerbe 
hat die Stadt keinen Man- 

Sel. Sparsamer fand sich 
ieses unentbehrliche Ele- 
ment früher in den höher 
gelegenen Vorstädten Ma. 
riahilf, Schottenfeld , Neu- 
bau, Gumpendorf etc., bis 
der verstorbene Herzog Al- 
brecht von Sachsen- Teschen, 
nach dem Wunsche seiner 



*) Die in den Wienerkanal einlaii 
fenden Donauschiffe haben, je nach 
ihrer Ladung, eigene Stationen, 
die Obst-, Salz- und Ordinär! 
schiffe legen ober der Ferdinands- 
brücke, nn dem vielgenannt«« 
..Schauzl" an. 
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Gemahlin, der Erzherzogin 
Maria Christi na, 1803 — 5 
eine grosse Wasserleitung 
anlegen liess, welche aus 
mehreren Bergquellen hin- 
ter Hütteldorf, zwei Stun- 
den von Wien, hinlänglich 
Wasser in die Vorstädte 
bringt. 400,000 fl. hostete 
dieses Werk echt fürstlicher 
Grossmuth. Gegenwärtig ist 
ein neuer Bau der Art 
in der Ausführung, die 
Kultier Ferdinand* - 
Wasserleitung , wel- 
che ihren Bedarf durch 
Dampfmaschinen aus dem 
Donaukanale schöpft und 17 
Bassins füllt, von denen 93 
Auslaufsbrunnen der Vor- 
städte Wasser erhalten. 

Ganz ausgezeichnet ist 
das wiener Strasscnpflaster, 
welches durchgehends aus 
Würfeln von schwarzgrau- 
em Granit besteht. Die 
Stadt und Vorstädte, seit 
einigen Jahren auch die 
Fahrwege am Glacis, sind 
mit diesem trefflichen Ma- 
teriale gepflastert. Für die 
Strassensäuberungwird thä- 
tig gesorgt. Die unterirdi- 
schen Kanäle zur Ableitung 
des Unrathes sind auf das 
zweckmassigstc angelegt. 

Die Beleuchtung derStadt 
wird durch eine besondere 
Anstalt unter magistrati- 
scher Aufsicht besorgt. Sie 
erstrecht sich auf die in- 
nere Stadt, die Basteien, 
so wie auch auf die gang- 
baren Fusswege und Fahr- 
Strassen des Glacis. Es bren- 
nen täglich gegen 4000 Lam- 

Een vom Einbrüche der 
äinmerung bis 2 — 3 Uhr 
Morgens. In den Haupt- 



gassen bedient man sich 
gegenwärtig der sogenann- 
ten rautschek'schen Bever- 
beren, die ein weitglänzcn- 
des Licht verbreiten. Die 
Vorstädte beleuchten auf 
Gemeindekosten. 

Die Feuerlöschanstalten 
sind auf einen hohen Grad 
der Vollkommenheit ge- 
bracht und gewähren die 
rösstmöglichste Sicherung 
es Eigenthums. 
Durch einen weisen Be- 
fehl Kaiser Joseph II. wur- 
den 1784 sämmtlicbe Kirch- 
höfe, die früher in den 
Vorstädten, ja in der Stadt 
selbst bestanden, vor die 
Linien versetzt. Man zählt 
gegenwärtig fünf grosse mit 
Mauern umfangene Kirch- 
höfe: vor der St. Marxer - f 
vor der Matzlcinsdorfer-, 
vor der Hundsthurroer-, vor 
dcrMariahilfer-Linie auf der 
sogenannten Schmelz, dann 
vor der Währingcr-Linie. 
Ausserdem suchten in neu« 
erer Zeit auf dem schönen 
Kirchhofe des Dorfes Wäh- 
ring selbst, in welchem der 
berühmte Beethoven ruht, 
viele einzelne Familien 
Wien's für die Ueberreste 
der Jhrigen eine ungestör- 
tere Ruhestätte , als die ei- 
gentlichen Stadtkirchhöfe 
gewähren können, die, un- 
geachtet ihres beträchtlichen 
Umfanges, im Verhältnisse 
zu der Bevölkerung doch 
nicht geräumig genug sind. 
Die Israeliten haben ihren 
Friedhof ebenfalls zuWäh- 
ring; die nichtunirten Grie- 
chen vor Matzleinsdorf. — 
Einer schönen Sitte gemäss, 
die fast aller Orten im 



5 
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katholischen Deutschland 
herrscht, zieren auch die 
Wiener am Allerheiligen - 
und Allerseclentage (1. u. 
2. November) die Grä- 
ber ihrer Hingeschiedenen 
mit Blumen und Lampen , 
und wer immer einen 
Freund zu betrauern hat, 
besucht an diesen Tagen 
die Ruhestätte desselben 
und feiert dort das Anden- 
ken des lieben Vorange- 
gangenen. 

Ehe wir zu der Einzeln- 
schilderung der vielen Merk- 
würdigkeiten Wicn's über- 
gehen, seyen die Hauptmo- 
mente der Ortsgeschichte 
kurz erwähnt. An dersel- 
ben Stelle, wo wir heut 
zu Tage die herrliche Kai- 
serstadt erblicken, stand die 
altkeltische und nachher rö- 
mische Municipalstadt 1 7*t- 
rfoftoim *) 9 deren Ur- 
sprung demnach tief in's 
Altertlium zurückgeht. Zu- 
erst als Sterbeort Mark Au- 
rers (180 n. Ch.) bekannt 
und von Eutropius als 
„opnidum" bezeichnet, wird 
Vinuobona von dem Geo- 
graphen Agathamerus (im 
Jahre 200) eine Stadt (urbs) 
genannt und erscheint un- 
gefähr um das J. 590 stein- 
schriftlich als Municipium, 
von dem die grosse wichtige 
Hecrstrasse für das ganze 
Illyricum bis nachTaurunum 
(Belgrad) führte. Histori- 
sche Zeugnisse von der Rö- 
merzeit und den Jahren 



*) Das Stuben- und das Schottcn- 
viertel der Innern Stadt dürften 
so ziemlich die Area de« alteu 



482 , 550, 740, 791, 803, be- 
weisen den ununterbroche- 
nen Bestand der Stadt Wien 
bis zum Tode Karl des 
Grossen. Herzog Heinrich 
Jasomirgott (von H56 bis 
1177) erweiterte die Stadt 
und legte, seinen ständigen 
Wohnsitz in ihren Mauern 
aufschlagend , den ersten 
Grund zu ihrer jetzigen 
Grösse. Herzog Leopold 
der Glorreiche (von 1198 
bis 1230) erhob Wien zur 
vorzüglichsten Handelsstadt 
seines Landes, und seit Ma« 
ximilian I. es zur Residenz 
der Kaiser erwählte, über« 
bot es bald durch raschen 
Aufschwung alle übrigen 
österreichischen Städte. Von 
den Türken belagert unter 
Soli man IL, 22. Sept. bis 

15. Oktober 1529 Friede 

Rudolf II. mit Stephan Ba- 
thory , Fürsten von Sieben- 
bürgen 1608. — Von den 
böhmischen Insurgenten be- 
lagert unter Thurn, im 
Juni 1619. — Zum zweiten 
Male von den Türken bela- 
gert unter Rara Mustapha, 
14. Juli bis 12. September 
1683, und entsetzt durch 
den ritterlichen König Jo- 
hann Sobiesky von Polen 
und Herzog Karl V. von 
Lothringen. — Vertrag zwi- 
schen Oesterreich und Spa- 
nien 25. April 1725. — Zwi- 
schen Oesterreich , Frank- 
reich, Spanien und Sardi- 
nien, Präliminarien 5. Ok- 
tober 1755, Definitivfriede 
18. Nov. 1758. — Von den 
Franzosen besetzt 15. Nov. 
1805, dann wieder 12. Mai 
1809.— WicnerFricde vom 
14. Oktober 18ü9. Wiener 
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Kongress vom 3. Nov. 1814 
bis 9. Juni 1815. 

L 

Die innere Stadt 

lohnt sieh in beinahe run- 
der Form an das rechte 
Ufer des Donaukanals und 
ist von einem 40 bis 50' 
hohen gemauerten Walle 
umgeben, der in zehn re- 
gelmässigen Bastionen aus. 
springt und die sogenannte 
Bastei bildet. Diese ist, 
seitdem "Wien aufgehört hat, 
eine Festung zu seyn (1809) , 
mit Bäumen bepflanzt Und 
dient als Spaziergang. 

Dreizehn Thore, die ziem- 
lich nach den vier Him- 
melsgegenden gerichtet sind, 
fuhren aus der Stadt. Im 
Osten das Stubenthor 
(1836) und dasM auththor; 
im Süden das alte Rärnth- 
nerthor (1672) und das 
neue Kam thnerthor 
(1802) ; südwestlich das 
Burgthor (1824)) im We- 
sten das Schottenthor 
(1656) 5 im Norden das Neu- 
thor, Fischerthor und 
Rothenth urmthor 
(1819). Diese grössern Thore 
sind für Fuhrwerke und 
Fussgänger bestimmt; ganz 
allein für letztere dienen: 
im Osten das Karolinen- 
thor (1817) ' 9 im Westen das 
Franz- oder Joseph- 
städterthor (1810)5 im 
Norden das Schanzl- und 
Meine Rothenthurm- 
thor*). — Von allen 



*) Das to frequente Karthnerthor 
erhalt eben jetzt einen zweiten 
Durchgang für die Fuaagänger, 

Muller , Donau. I. 

■ 



0 

sen Thoren hat nur das 
einzige Burgthor architek- 
tonischen Werth. Dieses' 
228' lange und 45' hohe Ge- 
bäude, eine Nachahmung 
der Propyläen Athen's, be- 
steht im Mitteltrahtc aus 
fünf gleich breiten und hohen 
Durchgängen, wovon drei 
für die Wägen und zwei 
für die Fussgänger bestimmt 
sind. Auf der gegen die 
Stadt gewendeten Seite sieht 
man als Ueberschrift den 
Wahlspruch Kaiser Franzi. : 
JÜSTITIA REGNORUM 
FUNDAMENTUM j auf der 
entgegengesetzten Seite liest 
man: FRANZISCUS I. IM- 
PERATOR AUSTRIAE. 
MDCCCXXIV. Den Plan 
zu diesem schönen Baue, 
der ein würdiges Gegen- 
stück des herrlichen Bran- 
denburgerthores in Berlin 
ist, entwarf der h. k. Hof- 
baurath Peter Nobile'. — Der 
äussere Umfang der Stadt 
wird auf 7932, der innere 
Umfang auf den Basteien 
auf 5889 Schritte angeee- 
ben. Der Flächeninhalt in- 
nerhalb des Walles beträgt 

412,500 P Klafter. Nach der 
letzten Numerirung vom 
Jahre 1837 beläuft sich die 
Zahl der Wohngebäude in 
der Stadt auf 1217. Von 
der Gesammtbevölkcrung 
Wicn's treffen auf diesen 
seinen altern Theil etwas 
über 54,000 Seelen. 

Schon seit langen Zeiten 
ist die innere Stadt in vier 



beim Schottenthore alnd Ge- 
angekauft worden , ubi ein 
Thor daaelbat zu trbauen. 

13 
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Viertel eingeteilt, welche 
das Widmer-, Kärnth- 
n e r-, S tu ben- und S c ho t- 
ten viertel hcissen. Die 
Gassen, die Häuser und Ein- 
wohner sind nacbdiesenVier- 
teln geschieden, eben so auch 
die Polizeibezirks- Direkti- 
onen. Die Numerirung der 
Häuser beginnt mit der 
X k. Hofburg, welche No. 1 
hat, und schliesst sich mit 
den Häusern am Stuben- 
tliore. 

Die 127 Gassen der Stadt 
sind , wie die der meisten 
alten Orte, grosscntheils 
enge und krumm ; doch läuft 
von der Augustinerkirche 
bis zum Schottenthore (von 
Qsten nach Westen) ein ziem- 
lieh gerader Strassenzug und 
ein zweiter ähnlicher vom 
Kärnthnerthore bis zum Ro- 
th enthurme ( von Süden 
nach Norden) durch die 
ganze Stadt. Die grössten 
und belebtesten Gassen sind : 
der alte Fleisc hmarkt, 
die Herrn- und Bischofs- 
gasse, die Kärnthner- 
Strasse, der eleganteK o h 1- 
markt, die Rothen- 
thurmstrass e, die Sin- 
gerstrassc, der tiefe 
Graben, die Tuchlau- 
ben und die Wipp Ii n- 
gerstrasse. 

Die Stadt zählt dreiund- 
zwanzig öffentliche Plätze, 
worunter der äussere 
Burg- oderParadcplatz, 

Selcher erst 1824 durch den 
au des neuen Burgthores 
entstanden , der grösste und 
regelmä'ssigste. Er ist von 
dem Burgthore, der k. k. 
Burg, dem Hofgarten und 
Volksgarten umschlossen 



und wird von zwei geräu- 
migen Fahrwegen, seiner 
Lange von 400 und Breite 
von 260 Schritten nach, 
quer durchzogen« Rasen- 
plätze und Baumreihen ge- 
ben . ihm das Ansehen ei- 
ner schönen Gartenterrasse. 
Auch der innere Burg- 
platz, ein durch die Ge- 
bäude der kaiserl. Burg und 
der Reichskanzlei gebilde- 
tes Oblong von 59° Länge 
und 35° Breite , ist sehr re- 
gelmässig. Der Hof — von 
Heinrich Jasomirgott's Re- 
sidenz , die einst hier ge- 
standen, also geheissen — 
ist 71° lang und 30 — 52« 
breite die grossen und statt- 
lichen Häuser, welche ihn 
wnschliessen , machen ihn 
zu dem schönsten Platze 
Wien's. Der hoheM arkt, 
ein etwas abhängiges Vier- 
eck, misst 68° in der Länge 
und 18 — 24° in der Breite. 
Der Graben, 90° lang und 
16° breit, gleicht mehr ei- 
ner schönen weiten Strasse 
als einem Platze. Man fm- 
det da die geschmücktesten 
und reichsten Buden, die 
eine blendende Schau der 
raffinirtesten Luxusartikel 
darbieten, und viel Leben 
und Regsamkeit veranlassen. 
Der neue Markt oder 
Mehlmarkt, von vierzehn 
Häusern gebildet, hat 85* 
Länge und 14 ~ 31° Breite. 
Klein, nur 43° lang und 32 — 
45° breit, ist der Josephs- 
platz, aber von wahren 
rrachtgebäuden umgeben. 
Der S t e p h a n s p l a t z , ein 
freier Raum von 80° Länge 
und 64° Breite , rings um 
den Dom sich erstreckend, 
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ehemals der Kirchhof 
von St. Stephan, in wel- 
chem die Verstorbenen be- 
erdiget wurden. Vom Pe- 
tersplatze ist su erwäh- 
nen, dass er fast den Mit- 
telpunkt der Stadt einnimmt. 
Zu den hübschem Plätzen 
gehört noch der Franzis* 
kaner platz. Alle übri- 
gen, wie die Freiung, 
der Stockim eisenplatz, 
der Michaels-, Spital-, 
Universität»-, Juden-, 
Dominikaner-, Mino- 
ritenplatz etc., sind un- 
bedeutend und mehr freie 
Baume als eigentliche Pla- 
tze zu nennen. 

Eine Eigentümlichkeit 
der Stadt Wien sind die 
Kahlreichen Höfe, meistens 
Hochstiften -und Abteien ge- 
hörig (wie z. B. der Mel- 
kerhof, der Schottenhof u. 
a. rn.), zum Theil aber einst 
auch Hallen fremder Kauf- 
mannschaften oder ritterli- 
cher und bürgerlicher Ge- 
schlechter; dann die vielen 
Durchhäuser, d. i. Häu- 
ser zwischen zwei Gassen, 
durch deren Hofräume man 
aus einer in die andere ge- 
langen und so den Gehweg 
bedeutend abkürzen kann. 

Unter den PalästenWien's 
behauptet als Residenz des 
Kaisers den ersten Rang die 
Ii. lt. Hof 'hur*. Dieses 
durch sein Alter ehrwürdige 
Fürstenschloss, in welchem 
schon seit dem Anfange des 
13. Jahrhunderts die öster- 
reichischen Regenten ihren 
Sitz haben, liegt am süd- 
westlichen Ende der Stadt. 
Von aussen erscheint es als 
ein grosser, massenhafter, 



aber unregelmässiger, aller 
Gleichförmigkeit tfes Style* 
entbehrender Bau ; denn 
da es in so verschiedenen 
Perioden , jedesmal nach 
dem eben herrschenden Ge- 
schmacke, Erneuerungen 
und Zusätze bekam, konnte 
kein harmonisches Ganze 
entstehen. Die Fronte gegen 
das Glacis misst 204°. Beicb- 
und prachtvoll ist das In- 
nere ausgestattet. Die Hauut- 
theile des Palastes sind : der 
Schwei zerhof, der söge- 
nannte lcopoldinische Trakt 
(das Mittelgebäude gegen 
Süden) , der Amalienhof, 
die Reichskanzlei , die Reit- 
schule, die Hedoutensäle, 
dann das Bibliothekgebäude 
mit der a n st ö ss enden Fronte* 
Die vier Hauptfronten die- 
ser Gebäude bilden den 
(innern) Burgplatz. Der 
Theil gegen Osten, die alte 
Burg, von der ehemals 
hier postirten Schweizer- 
garde auch der Schwei- 
zerhof genannt, wurde 
von dem Babenberger Leo» 

Eold VII. schon 1208 er- 
aut und erhielt in der 
Folge mehrere Verschöne- 
rungen und Vergrösserun- 
gen. Sein zweites Stock- 
werk bewohnte der letzt- 
verstorbene Kaiser Franz; 
auch befindet sich daselbst 
die Burgkapellc, die Schatz- 
kammer, der sogenannte 
astronomische Thurm und 
mehrere Sammlungen. — 
Der lange, gegen Süden lie- 
gende leopoldinische 
Trakt wurde 4660 erbaut 
und, nachdem er 1668 abge- 
brannt, 1670 wieder herge- 
stellt. Durch dieses Ge- 

12* 
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bäude geht die Durchfahrt 
auf den äussern Burgplalz, 
an welcher die Burgwache 
aufgestellt ist. Hier wohn- 
ten Maria Theresia und ihr 
Gemahl Franz I. und Kai- 
ser Joseph« Auch der jetzt 
regierende Kaiser Ferdi- 
nand J. hat sich in diesem 
Trakte seine Appartements 
gewählt. 1805 wurde ihm 
ein gegen die Bastei aus- 
springender Flügel angebaut, 
worin sich der weite, herr- 
liche Rittersaal befindet, der 
zu grossen Hoffeierlichkei- 
ten ( Ordensfesten , Beleh- 
nungen u. d. gl.) benützt 
wird. — Das westliche Sei- 
tengebäude der Burg wurde 
gegen das Ende des 17. Jahr- 
hunderts erbaut und heisst 
der Amalienhof, da es 
die Wittwe Kaiser Joseph I., 
Amalie Wilhelmine) lange 
bewohnte. Ein Thurm über- 
ragt es , den eine Uhr mit 
künstlichem Mondglobus 
ziert. Gegen Norden 

schliesst den Burgplatz' die 
sogenannte Reichskanz- 
lei, eines der prachtvoll- 
sten Gebäude Deutschlands, 
1728 durch den berühmten 
Fischer von Erlach aufge- 
führt. Es ist drei Stock- 
werke hoch und reich mit 
Ornamenten ausgeschmückt. 
Die Eingänge zieren kolos- 
sale Gruppen von Stein, 
welche die Arbeiten des 
Herkules vorstellen. Hier 
befand sich bis zur Aufhe- 
bung der deutschen Reichs- 
Verfassung 1806 wirklich die 
Reichskanzlei. — Das II o f- 
burgtheater und die 
k. k. Winterreitschule 
sind, gegen den Michaels- 



platz zu, an die alte Burg 
angebaut. Die Reitschule, 
ebenfalls ein Werk des Hof- 
baumeisters Fischer von 
Erlach , gilt für das schön- 
ste Gebäude ihrer Art in 
ganz Europa. Eine stei- 
nerne Gallerie, welche auf 
46 Säulen ruht, umgibt das 
längliche, mit Statuen ver- 
zierte Viereck derselben. 
In der Hofloge ist Karl VI., 
einen Schimmel reitend, ab- 

tebildet. Ihrer Raum hal t ig- 
elt wegen ward die Reit- 
schule 1855 zur öffentlichen 
Gewerbsprodukten- Ausstel- 
lung benützt. Auch werden 
nicht selten grosse Feste 
darin abgehalten , da sie an 
10,000 Menschen fassen kann« 
DieS o mmerreitschul e, 
gleich neben an, ist weiter 
nichts , als ein freier, abge- 
steckter Raum im Innern 
der Gebäude. — Die zwei 
Redoutensäle befinden 
sich in jenem Flügel der 
Rurg, welcher die westliche 
Seite des Josephsplatzes um- 
schliesst. Beide Säle, wo- 
von der eine sehr gross, 
der andere kleiner ist, sind 
sehr geschmackvoll einge- 
richtet und dekorirt. Aus- 
ser den öffentlichen Redou- 
ten werden hier zu gewis- 
sen Zeiten auch grosse mu- 
sikalische Akademien und 
Konzerte gegeben* — Das 
Bibliothekgebäude, ei- 
ne der herrlichsten Schö- 
pfungen Fischcr's, 17*26 er- 
baut, hat die llauptfronte 
gegen den Josephsplatz. Die 
Kuppel ist mit allegorischen 
Figuren geziert, lin Innern 
befindet sich unter vielen 
andern Sälen ein 240' lan- 
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gor und 54' breiter, der 
von acht mächtigen Säulen 
gestützt ist. In der Mitte 
steht die Statue Kaiser 
liarl VI. in Lebensgrösse 
aus carrarischem Marmor, 
und um dieselbe reihen sich 
zwölf andere Kaiser aus 
dem Hause Habsburg. Mar- 
mor, Gold und Malerei sind 
allenthalben mit verschwen- 
derischem Aufwände ange- 
bracht. Das grosse Decken- 
gemälde ist das Meisterwerk 
Daniel Gran's. Kings um 
den Saal läuft eine grosse 
Galle rie, zu welcher ver- 
borgene Treppen fuhren. 
Die mit Medaillon« gezier- 
ten Bücherschränke sind von 
Nussbaumholz und stark ver- 
goldet. Links an das Biblio- 
thekgebäude stösst der un- 
ter Joseph II. erbaute Flü- 
gel, worin die k. k. verei- 
nigten Naturalienkabinetc. 
Zum Bereiche der Hofburg 
gehören auch noch der 
schöne, 1824 gleichzeitig mit 
dem Volksgarten entstan- 
dene kaiserl. Privatgar- 
ten mit den herrlichen 
Gewächshäusern, dann das 
Gewächshaus auf der so- 
genannten Terrasse vom 
&chweizerhofe gegen die 
Bastei, endlich das Ball- 
haus, welches sowohl zum 
Ballspiele eingerichtet, als 
auch mit Billards versehen 
ist. 

[Schimmer.) 

Unter den übrigen zahl- 
reichen Wohnpalästen der 
innern Stadt (man gibt de- 
ren 130 an) dürften hinsicht- 
lich des architektonischen 
Werthes der Palast des 
Erzherzogs Karl auf 



der. Bastei 1160, der Pa- 
last des Erzherzogs 
Franz von Modena 
(Herrngasse 27) i der Pa- 
last und das Majorats- 
haus dcsFürstenLie ch- 
tenstein (jener in der 
Herrngasse 251, dieses in 
der vordem Schenkengas- 
se Vi) uijd der Palast des 
Grafen Schönborn 
(Kenngasse 155 von Fischer 
von Erlach,) die ersten Plä- 
tze anzusprechen haben* 
Der Palast des Fürsten 
Ester hazy (Wallnerstras- 
sc 263) nimmt den Platz 
ein, auf welchem einst Leo- 
pold des Heiligen Jagd- 
schlösschen stand. Der Pa- 
last des Freiherrn von 
Stackelberg (Rothen- 
thurmstrasse 648) zeichnet 
sich durch einen schönen 
offenen Säulengang aus. 

Der Trattnerhof und 
das sogenannte Bürger- 
spital, um 1530 erbaut 
und seit 1785 zu Mietwoh- 
nungen hergerichtet , sind 
blos ihrer Ausdehnung, so 
wie das Haus zur gros- 
sen Weintraube (Hof 
529), mit 7 Stockwerken 
gegen den tiefen Graben , 
seiner Höhe wegen merk- 
würdig. Das, hauptsächlich 
durch seine Lage, höchste 
oder vielmehr hervorra- 
gendste Haus in der Stadt 
«st jenes zum Kegel 
(Schottenbastei 127). 

Von den öffentlichen und 
Dikasterialgcbäuden sind die 
merkwürdigsten : Das Ge- 
bäude der K. k. geheimen 
Staatskanzlei (Ballhaus- 
platz 19) i dessen einen Flü- 
gel der Staatskanzler Fürst 
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Metternich . bewohnt; das 
sogenannte Landhaus 
(llerrngasse 30) , welches 
die niederösterreichischen 
Landstände eben jetzt gross- 
artig umbauen lassen) das 
Gebäude der National- 
bank (Herrngasse 54) , aus- 
gezeichnet durch zweckmäs- 
sige Anordnung und vor- 
zuglich durch edlen Styl; 
das Hofkriegsratksge- 
b ä u d e am Hof) das bür- 
gerliche Zeughaus auf 
demselben Platze; der k.k. 
Ho f kämm e r p al as t in 
der Himmelpfortgasse; das 
Magistratsgebäude 
(Wipplingereasse 585), in 
dessen Ha upthofe derSpring- 
brunnen mit Raphael Don- 
uer*s Meisterwerke, Andro- 
machens Rettung durch Per- 
scusj der Palast der ver- 
einigten H o f k a n z 1 e i 
und Justizhofstellen, 
( Wipplingerstrasse 384), 
ein vorzugsweis sehenswer- 
tes Prachtgebäude ; das sa- 
voyische Damenstift, 
das Gebäude der Univer- 
sität u. a. m. Projektirt 
ist der Rau eines grossen 
Mauthpalastes an der Donau, 
nach dem Plane des berühm- 
ten in Dublin. Es sollen 
3 Millionen Gulden hiezu 
bestimmt seyn. 

Der gottesdienstlichen Ge- 
bäude hervorragendstes ist 
die TI< tropolitanlAlr- 
rHe zu St. Stephan, 
um deren mächtig hohen, 
in der ganzen Stadt sicht- 
baren Thurm der Wiener, 
wie der geniale Lessmann 
sagt, die ganze Welt als 
eine grosse Gruppe gelagert 
denkt. Den ersten Grund 



zur Kirche legte Heinrich IL, 
genannt Jasomirgott ,. im 
Jahre 1144. Meister Okta- 
vian Falckner aus Krakau 
leitete den Rau, und schon 
1147 konnte die kleine Kirche 
von Reginbert, Rischof von 
Passau, eingeweiht werden. 
Die Emporkirche und die 
sogenannten Heidenthürme 
stammen noch aus jener Zeit. 
Nach 130 Jahren wurde die 
Kirche, da sie durch meh- 
rere Feuersbrünste grossen 
Schaden gelitten hatte, durch 
König Ottokar von Rohmen 
wieder hergestellt und et- 
was erweitert. Spater er- 
hielt die Fronte einen Zu- 
bau durch zwei Kapellen, 
von denen die Kreuzkapelle 
rechts 1326 durch Ritter Ul- 
rich von Tirna, und die 
Eligiuskapelle zur Linken 
durch Albrecht II. einige 
Jahre später entstand. Die- 
ser Herzog begann die Kir- 
che sehr zu vergrössern; 
aber erst unter seinem Nach- 
folger Rudolf IV. erhielt 
sie, zum wenigsten dem 
Plane nach , ihre gegenwär- 
tige Gestalt. Ewigen Ruhm 
erwarb sich Rudolf durch 
die Gründung der beiden 
hohen Thürme, wovon je- 
doch nur der eine ausge- 
baut wurde. Der kunst- 
reiche Meister Wenzla von 
Klosterneuburg stellte sie 
sehr sinnig über die Vor- 
sprünge des Kreuzes und 
führte, bis zu seinem Tode 
1404, den Thurm der Mit- 
tagsseite auf zwei Drittheile 
in die Höhe» An dessen 
Vollendung arbeitete nach 
ihm Peter von Rrachawitz 
bis 1429 in unermüdetcr 
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Thätigkeit fort; aber erst 
dem wackern Meister Hans 
Buchsbaum war es vorbe- 
halten, 1433 des Thurmes 
Spitze zu krönen. Ueber 
dem ganzen Baue waren 
demnach 74 Jahre verflos- 
sen. Buchsbaum, begann 
auch 1450 den Bau des un- 
vollendet gebliebenen Thur- 
mes und starb 1454* Nach 
ihm finden wir die Meister 
Leonhard Steinhauer, Lo- 
renz Pfenning und Seifried 
König, letzteren nach 1480, 
wo das. Bisthum in Wien 
errichtet wurde, dann Ge- 
org Hhlaig , Anton Pilgram 
und endlich Georg Häu- 
ser und Hans Sophoy als 
Baumeister von St. Ste- 
phan. Sophoy überdeckte 
auch, nachdem man schon 
1516 den« wettern Bau 
des zweiten Thurmes auf. 
gegeben hatte, denselben 
1579 mit einem Aufsatze, 
um ihn vor gänzlicher Zer- 
störung zu sichern. Seit- 
dem blieb die Kirche fast 
ganz in unveränderter Ge- 
stalt. — Das wunderherrli- 
che Bauwerk ist durchaus 
von Sandsteincmadern auf- 
geführt und zeigt die Form 
eines lateinischen Kreuzes. 
Die Länge beträgt 55° 3' 
und die grösste Breite 37 
Die äussere Mauer ist 13* 
1' hoch; zwischen mächti- 
gen Strebepfeilern prangen 
31 hohe, mit Bosen ge- 
schmückte Fenster. Das 
vordere Dach hat 17° 5J% 
das hintere 11* 1' Höhe. 
Beide sind mit bunten gla- 
sirten Ziegeln gedeckt und 
mit Gängen von zierlicher 
Steinmetzarbeit umgeben. — 



Der Dom hat fünf Eingänge, 
wovon auf jeder Längen- 
seite zwei, und das Haupt- 
oder Biesenthor auf der 
Stirnseite angebracht sind. 
Letztgedachter Theil des 
Gebäudes enthält noch viele 
Ueberreste des ältesten Bau- 
es. An der Halle des mit 
Säulen und Statuen reich 
ezierten Bicsenthorcs, wo 
esonders das Steinbild des 
Heilandes bemerkenswerth 
ist, wird man höchst eieen- 
t hü m Ii che, unerklärliche 
Verzierungen gewahr*). Ue- 
ber diese erhebt sich ein 
hohes, fast bis an das Ge- 
sims reichendes Fenster , 
und der Bau wird von den 
J>3° 4' hohen, achteckigen 
Heidenthür men, welche 
dem Style des 12. Jahrhun- 
dertsangehören, eingeschlos*« 
sen. Die Kreuzkapelle 
zur Linken und die Eligi- 
uskapelle zur Hechten, 
über welche sich jene zu 
Ehren des heiligen Bartho- 
lomäus und Johann des Täu- 
fers, mit schönen Bosen- 
fenstern geziert, erheben, 
bilden die Flügel der Stirn- 
seite, an deren Ecken die 
Steinbilder Rudolf IV. und 
seiner Gemahlin Katharina 
zu sehen sind. An der Län- 
genseite, zunächst der Eli- 
giuskapelle, ist das Sin- 
gerthor, in dessen herrli- * 
eher Steinhalle vorzüglich 
das Basrelief, die Bekehrung 
und Enthauptung des Apo- 
stels Paulus vorstellend, 
Beachtung verdient. Hart 
beim Eingange sieht man 



♦) Vielleicht mn der Apokalypw 
genommene Ideen. 
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das fast lebcnsgrosse Stein- 
bild von Otto des Fröhli- 
chen lustigem Ruthe, Nit- 
hardt Fuchs, und ober die- 
ser Halle einen prächtigen 
Dachgiebel von feiner Stein- 
metzarbeit, der einzige, 
welcher von jenen vollen- 
det wurde, so die Kirche 
rings umgeben sollten. Gleich 
prächtig ist auch der gegen- 
über liegende Eingang aus- 
geschmückt. Sein inneres 
Portal ziert ebenfalls ein 
höchst gelungenes Steinbas- 
relief mit der Vorstellung 
der Krönung Mariens. Die 
beiden übrigen Eingänge 
sind im Kreuze der Kirche, 
unter den zwei grossen 
Thürmen, angebracht, aber 
im Innern minder reich ver- 
ziert. Nahe bei dem Prim- 
glöchlcinthorc, unter 
dem ganz ausgebauten Thur- 
me, sind zwei betraehtens- 
werthe Steinbilder mit glei- 
cher Vorstellung (Christi Be- 
urlaubung von seiner Mut- 
ter) zu sehen, wovon das 
eine durch seine Grösse, 
das andere aber durch Tiefe 
des Gemüt lies den Beschauer 
fesselt. Das Adlerthor, 
unter dem unausgebauten 
Thurme , hat in seiner Nähe 
das Grab des berühmten 
Protucius Geltes und die 
steinerne Kanzel, auf wel- 
cher der heilige Johann Ca- 

Sistran 1451 gepredigt hat. 
er hohe Chor, welcher 
gleich hinter den beiden 
Thürmen beginnt, besteht 
von aussen aus einem Haupt- 
und zwei Nebcnchören und 
entspricht genügend der An- 
Inge des Ganzen. Unwill- 
kürlich stimmt das Innere 



der Kircho zu frommem 
Ernste, Achtzehn hoch em- 
porstrebende Pfeiler tragen 
das Gewölbe und sondern 
das freie Schiff von den 
Abseiten. Die Höhe des 
Schiffes inisst 14° 2', jene 
der Abseiten, 11° 3'. Die 
Pfeiler sind mit Vorsprün- 
gen, Säulen und Steinbil- 
dern verziert. Die Altäre, 
meistens nicht im besten 
Style erneuert, haben we- 
nig Kunstwerth. Desto merk- 
würdiger sind die alten, 
sehr zierlich geschnitzten 
Ghorstühle aus Kaiser Frie- 
drich Hl. Zeiten, ober wel- 
chen sich das kaiserl. Ora- 
torium und gegenüber ein 
Musikchor, der eine vor- 
zügliche Orgel von Ferdi- 
nand Römer besitzt, erhe- 
ben. Vom Hochaltäre rechts 

fclangt man zum hohen 
assionsaltare , mit einer 
Kreuzigung Christi von San- 
drart, vor dem man den 
prachtvollen Sarkophag 
Kaiser Friedrich des Drit- 
ten erblickt. Niklas Lerch 
verfertigte ihn aus rothge- 
flecktem Marmor. Er ruht 
auf einem V hohen Piede- 
stal und ist rings von ei- 
nem 19' 2" langen und 11' 
2" breiten, mit Säulen und 
Statuen reich verzierten 
Marmorgcläiider umgeben. 
Die Längc| des Sarkophag'* 
selbst beträgt 12' 3", dio 
Breite 6' 4", die Höhe 5'. 
In den Vertiefungen seiner 
acht Felder sind schöne 
halberhobene \ orstellun- 
cen, welche sich auf fromme 
Stiftungen des Kaisers be- 
ziehen, ober diesen aber 
30 Wappcnschildc der öster- 
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reich) sehen Erbla'nder und 
auf der Fläche des Sargde- 
ckels seihst die bocherka- 
bene Gestalt des Kaisers 
abgebildet. Weiter abwärts, 
auf dem Boden , befindet 
sich das Grab des wiener 
Bürgermeisters Konrad Vor- 
lauf und der Käthe Kunz 
Hampersdorfer und Hans 
Hock, welche 1408 unschul- 
dig enthauptet wurden« Zu- 
nächst dem Eingange vom 
ausgebauten Thurme ist die 
fsierliche St, Katharina- 
ha pelle, wo, nebst dem 
schönen Altarblatte von 
Schmidt, ein meisterhaft ge- 
arbeiteter marmorner Tauf- 
stein von 1481 die Aufmerk- 
samkeit auf sich zieht. An 
der linken Abseite, nächst 
dem Hochaltäre, findet man 
den grossen Frauenaltar, 
mit einem guten Bilde von 
Spielbcrger, und die Grab- 
mäler der wiener Bischöfe 
Kiesel, Trautsohn, Kollo- 
nitsch, Slatkonia, des Her- 
zogs Alexander von Masso- 
vien und des Herzogs Ku* 
dolf IV. und seiner Ge- 
mahlin Katharina; weiter 
gegen das Adlerthor hin 
aber die Barbaraka- 
pelle, welche ein gutes 
Altarbild von Altomonte und 
ein uraltes auf einer Säule 
stehendes Marienbild be- 
wahrt. Fast mitten in der 
Unterkirche steht die ganz 
aus Stein gearbeitete, mit 
unzähligen Statuen und den 
Büsten der Kirchenlehrer 
geschmückte Kanzel, wel- 
che, so wie der nur wenige 
Schritte davon entfernte 
steinerne Orgelfuss , zu 
den bewunderungswürdig- 



stenWerken deutscher Kunst 
gezahlt zu werden verdient. 
Kanzel und Orgelfuss wur- 
den unter Meister Hans 
Buchsbaum's Leitung durch 
die geschickten Steinmetzen 
Andreas Grabner und Kon* 
rad von Himberg, Peter von 
Nürnberg und Georg Ach* 
mülner, erstere 1430, letzte« 
rer um etwa zwei Decennien 
später, verfertiget, wie dies 
auch die an jedem dieser 
Kunstwerke angebrachten 
Steinbüsten Buchsbaum's *) 
beurkunden. Die schon ge- 
dachte Eligiuskapelle zeigt 
sich noch im edelsten Schmu* 
cke des Mittelalters, und die 

gegenüberliegende Kreuz- 
a pelle bewahrt das Grab* 
mal des berühmten Helden 
Eugen Prinzen von Savoyen. 
Beim Eingange in diese Ka- 
pelle zeigt sich das Grab- 
monument des Geschieht* 
schreiber&Cuspinianus. Zwi- 
schen diesen beiden Kapel- 
len erhebt sich über dem 
Kiesenthore ein Musikchor, 
auf welchem sich eine, 1720 
von Georg Neuhauser ge- 
stiftete Orgel mit 52 Regi- 
stern befindet. Von hier 
kann man in die Schatz- 
kammerkapelle gelan. 
gen, die unter andern 
Sehenswürdigkeiten einen 
herrlichen altdeutschen Flü- 
gelaltar aufbewahrt. — Im 
Kreuze der Kirche, an der 
| Mittagsseite, ragt der hohe 
I Thurm empor. Man hält ihn 



*) Nach Andern, worunter auch 
Hormayr, sollen die Brustbilder 
jene Anton Pilgrams seyn, der 
an den Znl 



0 



Digitized by Google 



— 186 — 



für den stärksten in Europa. 
Er ist bis cur Spitze von 
Quadersteinen erbaut und 
mit den mannigfaltigsten 
Steinzierratben bedeckt. 
Seine Höhe beträgt 72° 1' 3" 
wiener Maas. Unbeschreib- 
lich herrlich ist das Ver- 
hältnissder einzelnen Theilc 
desselben zum Ganzen, das 
•ich in unmerklichen Ab. 
sätzen allmählich zur schön 
durchbrochenen Pyramide 
verjüngt. Ein doppelter be- 
weglicher Adler krönt seine 
Spitze*). Auf \ in der 
Höhe läuft rings herum ein 
Gang mit 12 zierlichen Py- 
ramiden. Hier zeigt man 
den Sitz, auf welchem Rü- 
digerGraf von Starhemberg, 
Wien's Verthcidiger gegen 
die Türken, das feindliche 
Lager zu beobachten pflegte. 
Weiter abwärts sieht man 
die Uhr, deren Stunden* 
seiger 1 Klafter 4 Zoll lang 
ist. Sie wurde 1699 von 
Jakob Oberkirchner verfer. 
tiget. Zur genauen Rich- 
tung derselben hat der Ma- 
thematiker David 1742 auf 
dem Thurine in der Nähe 
der Wohnung des Thurm* 
Wächters eine Mittagslinie 
gezogen. In dem Thurme 
führt anfanglich eine Stiege 
mit 553 steinernen und dann 
eine zweite mit 200 hölzer- 
nen Stufen hinauf. Die 
Spitze erreicht man auf 



*) Die Spitze des Thurme« , des- 
sen schiefe Neigung gegen Norden 
beim ersten Anblicke wahrgenom- 
men wird, weicht ober s Fuss 
von der vertikalen Linie «b — 
vermutlich in Folge einer Erder- 
schütterung. 



Leitern. Hier geniesst man 
eine weite, herrliche Aus- 
sicht. Von den fünf in 
diesem Thurme hängenden 
Glocken ist jene, welche 
Kaiser Joseph I. im J. 171t 
von erbeuteten türkischen 
Kanonen durch JohannAcha- 
mer verfertigen liess , ihrer 
ungeheuren Grösse wegen 
merkwürdig. Sie wiegt 554 
ZentnerundihrKlöppelnoch 
besonders 1500 Pf.*) Der 
gegenüberstehende unaus- 
geoaute Thurm misstbis zur 
obersten Platform, wo der 
sophoy'sche Aufsatz beginnt, 
25° 5'. Zwei steinerne Stie- 
gen, von IhK Stufen, deren 
Aufgang auf der linken 
Seite des Frauenchores sich 
befindet, führen in sein 
Inneres, das die bekannte 
Pummerin, eine Glocke 
von 208] Zentner im Ge. 
wichte (von Urban Weiss 
1558 gegossen) birgt. **). 

Die Grüfte im unterir- 
dischen Theile der Kirche, 
aus 50 Gewölben und der 
österreichischen Fürsten- 
gruft bestehend, sind, letz- 
tere ausgenommen , ange. 
füllt mit bis an die Wöl- 
bung aufgereihten Sargen 
und mit Menschengerippen, 
auf Schutthaufen von Mo- 
der hingebreitet. Diese Ka- 
takomben, in denen sich 
kein einziges Denkmal be- 
findet, und die man nur 
als gemeine Begra'bnisssiä'tte 



*) Nach Schimmer, mit Inbegriff 
de« Helms und Schwengels, *02Ztr, 

**) In den beiden Heidenthürmen 
hängen sechs Glocken , von wel- 
chen die grösste 80 Ztr. schwer. 
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scheint benütftt zu haben, 
ziehen sich fast um die 
ganze Kirche herum und 
haben keine sonderliche 
Tiefe; denn das Geräusch 
der auf den Strassen hin- 
rollenden Wägen dringt zu 
i Ii neu hinab. Tiefere Gänge, 
unter den obern angelegt, 
hat man unlängst zwar ent- 
deckt, ihre Spur aber nicht 
verfolgt. — Die Mauerndes 
Stephansthurmes reichen in 
diese Grüfte hinab, ein Be- 
weis , wie tief seine Grund- 
läge geht. Der Eingang zur 
Fürstengruft, die von den 
eben erwähnten Grüften 

Sanz gesondert ist, geschieht 
urch eine Thüre in der 
Kirche nächst dem Hoch- 
altare, und von aussen ne- 
ben der Kanzel des heil. 
Capistran; jener zu den 
übrigen Grüften befindet 
sich an der Aussenseite des 
deutschen Ordenshauses. 
Die Erlaubniss, sie besehen 
zu dürfen , ertheilt das Kir- 
, chenmeisteramt. 

(Koch.} 

Von den vielen übrigen 
Kirchen und Kapellen der 
Stadt erwähnen wir nur 
der merkwürdigem. Die 
Keihe beginne die Burg- 
pfarrkapell e (imSchwei- 
zerhofe), bei welcher ein 
- eigener Hofburgpfarrer 
und Hofkapläne angestellt 
sind. — Dieses kirchliche 
Gebäude , seit dem 13. Jahr- 
hunderte bekannt, und im 
Jahre 1449 erweitert und 
neu eingeweiht, ist im alt- 
deutschen Style höchst ein- 
fach erbaut. Den Hochal- 
tar ziert ein Kriicifix von 
Raphael Donner. An Sonn- 



und Festtagen (11 Uhr) 
hört man hier höchst aus- 
gezeichnete Kirchenmusik, 
welche die k. k. Hofkapelle 
exekutirt. 

Die Augustiner- oder 
Hofpfarrkirche (nächst 
der k. k. Burg) , 1350 von 
Friedrich dem Schönen er- 
baut, wird bei Kirchenfunk- 
tionen, welche Personen des 
regierenden Hauses betref- 
fen, namentlich bei Trauun- 
gen, alsHofkirche benützt. In 
ihren Räumen ist eines der 
bewundertstenMeisterwerhe 
Canova's aufgestellt, das 
Grabmal der Erzherzogin 
Maria Christina, Gemahlin 
Herzog Alb recht's von Sach- 
sen - Teschen. Die anstos- ■ 
sende Todtenkapelle 
enthält unter andern die 
Grabstätten Kaiser Leo- 
pold II. , des Feldmarschalls 
Graf von Daun und van 
Swieten's, des verdienstvol- 
len Restaurators der wiener 
Universität« In der Luret, 
t okapelle (erbaut 1627) 
werden die Herzen der ver- 
storbenen Mitglieder der 
kaiserlichen Familie in sil» * 
bernen Urnen aufbewahrt. 

Die Pfarrkirche St. Mi- 
chael (am Barnabitenklo- 
ster) ist durch einen hohen 
spitzen Thurm von eigen- 
thümlicher Bauart ausge- 
zeichnet. In der Gruft die* 
ses Gotteshauses ruhen der 
Dichter Metastasio und der 
berühmte Sigmund von Her- 
herstein. 

Die Pfarrkirche su den 
neun Chören der En- 
gel (am Hof)« einst den 
Jesuiten zugehörig, hat ei- 
nen prächtigen Fronton, den 
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die Kaiserin Eleonora 1662 
durch Carlon erbauen Hess, 
üeber den Eingang ist ein 

Srosser Balkon gesetzt, von 
cm Pabst Pius VI. 1782 
dem Volke seinen apostoli- 
schen Segen ertheilte. 

Die Schottenkirche 
(auf der Frciung), 1158 
von Heinrich Jasomirgott 
erbaut und den aus Schott- 
land angekommenen Bene- 
dikt inennönehen einge- 
räumt*), hat schöne Ge- 
mälde von Sandrart und An- 
dern. Hier liegt der Held der 
Wiener, Ernst Rüdiger Graf 
von Starhemberg, begraben. 

Die Kirche Maria 
Schnee (auf dem Minori- 
tenpiatzc), eine schöne Bau- 
antike aus dem 13. Jahrhun- 
derte, ist seit 1786 der ita- 
lienischen Kongregation ein- 
geräumt, und Predigten und 
Katechesen werden daselbst 
in italienischer Sprache ge- 
halten. 

Die Pfarrkirche zu St. 
Peter (auf dem Peterspla- 
tzc) soll schon Karl der 
Grosse um das Jahr 800 ge- 
gründet haben. Kaiser Leo- 

Sold I. liess sie im J. 1702 
urch Fischer von Erlach 
nach dem Muster der Pe- 
terskirche in Rom, aber 
freilich in sehr verjüngtem 
Maasstabe, umbauen. Links 
beim Haupteingange ist das 
Grabmal des Österreichs 
schert Geschichtschreibers 
Wolfgang Laz (Lazius). 

Die St. Ruprechts- 
kirche (am Katzensteig) ist 

*) IMS nahmen deutsche Mönche 
diese« Ordens BesiU von Kirche 
und Abtei. 



wegen ihres hohen Alters 

— sie soll von Cuniald und 
Gisalrich, Genossen des heil. 
Severin erbaut worden seyn 

— bemerk ens werth . Das heu- 
tige Gebäude stammt jedoch 
nuht mehr aus jener Zeil. 

Die Kirche Maria Stie- 
gen, früher „Maria am Ge- 
stade" (Passauergasse), lässt 
die Sage schon 882 durch 
fromme Schiffer und Han- 
delsleute entstehen. In den 
letzten Decennien des 14. 
Jahrhunderts, also in dem 
besten Zeitalter der altdeut- 
schen Kunst, wurde sie fast 
von Grund aus erneuert, 
und diesem Umstände hat 
sie auch ihre zierliche und 
geschmackvolle Bauart zu 
danken. 1820 wurde sie 
abermal , und zwar sehr 
verständig, restaurirt und 
dann der Versammlung vom 
Orden des heil. Erlösers 
(den Redemtoristen , auch 
Liguoriancr genannt) über- 
geben. Das Innere schmü- 
cken schöne Altare und Glas- 
malereien von Mohn , zu 
welchen Ludwig Schnorr 
die Zeichnungen geliefert. 
Der 180' hohe, siebeneckige 
Thurm der Kirche endet 
in einem zierlichen Blumen- 
kelohe und ist von ausge- 
zeichnet trefflicher Arbeit. 
An Sonn- und Feiertagen 
wird hier in böhmischer 
Sprache gepredigt. 

In der kleinen, 1282 er, 
bauten St. S a 1 va t o r- oder 
Rat hhauskireb e, deren 
Hauptcingang zierliche Säu- 
len und Steingebilde schmü. 
eken, werden zur Fasten- 
zeit Predigten in polnischer 
Sprache gehalten. 
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Die Kirche zu St. Jo- 
hann cl e mT ä u f e r(Kärnth- 
n er Strasse) wurde um das 
Jahr 1200 von den Johan- 
nitter Ordensrittern gegrün- 
det« An Sonn- und Fest- 
tagen finden hier Fredigten 
in ungarischer Sprache statt« 
Die Kirche Maria Kö- 
nigin der Engeln bei 
den Kapuxinern (auf dem 
neuen Markte) birgt in in- 
1 cmSouterrain diekfUaer- 
liehe Gruft« Diese Für. 
stengruft ist nach der West-' 
minster Abtei zuLondon und 
den königlichen Grüften von 
Saint-Denis bei Paris die be- 
rühmteste, sowohl durch den 
Kuhm der gekrönten Häup- 
ter, die hier ruhen, als durch 
die prachtvollen Mausoleen, 
welche sie enthalt. Die mei- 
sten sind von Bronze sehr 
kunstreich gearbeitet. Das 
der Margaretha von Spanien, 
Tochter König Philipp des 
Vierten, erste Gemahlin Kai- 
ser Leopold des Ersten« ist 
von gediegenem Silber und 
mit herrlichen Emblemen 
verziert. Kaiser Mathias (ge- 
storben 1619) und seine Ge- 
mahlin Anna waren die Er- 
sten, derer Ueberreste hier 
ihre Ruhestätte fanden. Die 
Gruft selbst ist ein langesGc- 
wölbe, durch dessen Mitte 
ein Gang zwischen den rechts 
und links stehenden, von ei- 
sernenGittern eingeschlosse- 
nen Särgen hinführt. Maria 
Theresia Hess sie 1753 erwei- 
tern und bestimmte den Zu- 
bau für die Glieder des Hau- 
ses Habsburg -Lothringen. 
Die Decke desselben ist be- 
sonders fleissig gemalt. Den 
jüngsten Zubau licss Kaiser 



Franz I. im J. 1824 ausfuhren. 
Unter den Särgen ist einer, 
von den Worlen überschrie- 
ben: NAPOLEONIS GAL- 
LUE 1MPEHATOHIS FILI- 
US. Es müsste kein mensch* 
lichHerz imBusen tragen, wer 
bei demAnblicke diese s Sar- 
ves nicht tiefe Rührung 
fühlte und zu wehmüthigen 
Betrachtungen über di e N ich- 
tigkeit alles Erden wesens er- 
regt würde. Nebenan schläft 
der Grossvater des unglück- 
lichen Jünglings, der ihn 
so sehr liebte, der gute 
Kaiser Franz. Die Gruft ist 
am Allerheiligentage (2. No- 
vember) für Jedermann ge- 
öffnet, doch wird Fremden 
der Zutritt auc% ausser die- 
ser Zeit gestattet. Die Be- 
willigung ertheilt der Guar- 
dian des Klosters. 

Die Kirche zu St. Anna 
(Annagasse) besitzt kostbare 
Paramcnte, unter andern 
eine von Kaiser Leopold I. 
hieher verehrte, reich mit 
Brillanten besetzte Mon- 
st ranze. Alle Sonntage wird 
hier in französischer Spra- 
che gepredigt. 

Die evangelische Gemein- 
de augsburgischer Honfes- 
sion und die Gemeinde hel- 
vetischer Konfession haben 
ihre Bethäuscr neben ein» 
ander in der Dbrotheer- 
gasse. Die Kirche der unir- 
ten Griechen ist auf dem 
Dominikanerplatze ; von den 
beiden Kirchen der nicht 
unirten Griechen steht die 
eine am alten Fleischmarkte, 
die andere am Hafaersteige. 
Die nicht unirten Griechen 
russischer Nation haben ei- 
ne besondere Kapelle in der 
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grossen Schulengasse.— Die 
Synagoge der deutschen Ju- 
den, 1830 von dem Are Iii 
tckten Kornhä'uscl neu und 
sehr geschmackvoll erbaut, 
findet man in der Seiden- 
stettergasse ; eine kleinere 
Synagoge, abschliessend für 
die polnischen Juden, ent- 
hält der Layenhof 400. 
• Die meisten der grossem 
Plätze Wien's sind mit öf 
fentlichen Denkmälern ge- 
ziert, von denen einige 
wahren Kunstwerth haben. 
Zu diesen gehört insbeson- 
dere Zauner's berühmte 
Heiterst »tue Kaiser 
JogepH des Zweiten 
auf dem Josephsplatze. Mann 
und Pferd sind weit über 
der Lebensgrösse *) , aus 
Bronze gegossen und auf 
ein Piedestal von geschlif- 
fenem Granit gestellt. In 
die eine der beiden Breiten- 
seiten desselben sieht man 
die Worte eingegraben: 

IOSEPHO II. AUG. 
QUI 

SALUTI PUBLIC AE VIXIT 
KON DIU SED TOTUS. 

Auf der gegenüber steh, 
enden ist die Inschrift zu 
lesen : 

FRANCISCUS 
BOM. ET AUSTRI. IMP. 
EX FRATRE NEPOS 
ALTERI PARENTI 
POSUIT. 
MDCCCVI. 

Die Längenseiten wei. 
«en zwei grosse, aus Me- 
tall gegosseneBasrelicfe, den 



•) Stünde die Figur des Kaiser« auf. 
recht, so würd« «4« u ^ Schuh 
hoch seyn. 



| Ackerbau und Handel vor- 
stellend. Vier Pfeiler, an 
den vier Ecken des Denk« 
males, enthalten 16 kleine 
Basreliefe, welche die merk- 
würdigsten Ereignisse aus 
Joseph's Regierungseeit im 
Bilde geben. 

Auch dem letztverstorbe- 
nen Kaiser, dem guten Va- 
ter Franz, ist ein Denkmal 
bestimmt, an dessen Aus« 
frihrung die Künstler thä. 
t'g arbeiten« : Bereits am 
2. Juli 1858 wurde im Mit- 
telpunkte des äussern Burg- 
platzes das Modell des Mo- 
mtments aufgestellt. Das- 
selbe zeigt den verewigten 
Monarchen in kolossaler 
Grösse, sitzend und von vier 
Adlern getragen , die rechte 
Hand ßlei chsam segnend 
über Oesterreichs Völker 
ausstreckend, während die 
Linke den Herrscherstab 
hält. Das Haupt ist mit 
Lorbeern bekränzt *). 

Den Brunnen auf 
dem neuen Markte zie- 
ren fünf schöne Statuen von 
Donner. Sehenswerth ist 
auch das alte Steinbild en 

- i > ^Ml, 

*) Allgemeine Zeitung 1R58. — Der 
Zweck der Aufstellung de« be- 
schriebenen Modell«, das inzwi- 
schen wieder weggenommen w«r 
den ist, war jedoch nur, im All- 
gemeinen die Dimensionen an prü- 
fen , die im Verhältnisse zu der 
Grösse des Platzes und seiner 
Umgebungen bei diesem Denkmal« 
anzunehmen seyn dürften. Zur 
Einreicbung der Entwürfe ist ein 
Konkurs ausgeschrieben ; erst nach 
Ablaut der hiezn festgesetzten Frist 
wird Se. Maj. der jetzt regierend« 
Kaiser ans den zur Einsicht vor* 
gelegten Planen die Wahl des 
wirklich zu errichtenden Mqa* 
uicuts treffen. 
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über dem Ein- 
gange des Mariazellerhofet 
(Johannesgasse 984) , die 
heilige Jungfrau mit dem 
Kinde und zahlreiche Figu- 
ren su beiden Seiten zei- 
gend. 

Eine cigenthü ml i che Merk- 
Würdigkeit der Stadt Wien 
ist der sogenannte Stock 
im Eisen (an dem Hause 
No. 1079), ein ungefähr 7' 
hoher Baumstamm von mit- 
telmassiger Dicke, der mit 
einer starken eisernen Klam- 
mer verwahrt und von un- 
ten bis oben mit Nägeln 
so dicht beschlagen ist) dass 
man von dem Holze fast 
nichts mehr sehen kann. 
Er soll die Stelle bezeich- 
nen, bis wohin sich einst 
der grosse Wienorwald er- 
streckte. Man trug sich mit 
mancherlei wunderlichenSa- 
gen, unter andern auch von 
einem Schlosserlehrlinge, 
der mit des Teufels Hilfe 
das eiserne Band und das 
daran hängende grosse 
Schloss verfertiget haben 
soll, weshalb seit undenkli- 
chen Zeiten jeder nach Wien 
kommende Schlossergeselle 
einen Nagel in den Baum 
schlug, so lange ein Plätz- 
chen dazu vorhanden war. 

(Schimmer.) J 

Zu den Sehenswürdigkei- 
ten der innern Stadt gehö- 
ren auch zwei ausgezeichnet 
schöne Gärten, der Hof- 
garten und der Vollta- 
garten. Jener breitet 
sich links vom äussern Burg- 
platze aus und enthält zwei 
Gewächshäuser, zwischen 
dchen ein prachtvoller, 
korinthischen Säulen 



gestützter Blumensaal ange- 
bracht ist» Die Fronte die- 
ses Pflanzenpalastes hat an 
Ausdehnung 568'. Die in- 
nern Räume sind mit kost- 
baren exotischen Gewächsen 
angefüllt, unter welchen 
Vögel fremder Zonen mit 
glänzendem Gefieder herum- 
flattern. Auf einem 
thigen freien Platze im Gar. 
ten zeigt sich die Reitersta- 
tue des römisch deutschen 
Kaisers Franz I., Gemahls 
der grossen Maria Theresia. 
Nur auf besondere Erlaub- 
niss, die bei dem hier woh- 
nenden Hofgärtner nachge- 
sucht werden muss, ist der 
Eintritt in den Hofgarten 
gestattet. Ihm gerade ge- 
genüber, rechts vom Äus- 
sern Burgplatze, liegt der 
Volksgarten, welcher 1824 
entstand und von Kaiser 
Franz dem 'Vergnügen des 
Publikums gewidmet wur- 
de. Man findet da ange- 
nehme Lustgänge, einen 
Springbrunnen und ein Kaf- 
feehaus, das eine zierliche 
Halbrotunde bildet. In der 
Mitte des Gartens erhebt 
sich ein Tempel, dem des 
Theseus in Athen glück- 
lich nachgeahmt, welcher 
ein unschätzbares Kunst- 
werkvonCano vaumschli esst, 
Theseus Sieg über den Gen- 
taur, in carrarischem Mar- 
mor ausgeführt. Die Ka- 
takomben dieses Tempels, 
welche Sommerszeit alle 
Freitage geöffnet sind, ent- 
halten interessante römische 
Alterthümer. Der Eintritt 
in den Volksgarten ist je- 
derzeit und für Jedermann 
frei. 



i» • 
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Die Vorstadt* 

An der Stelle der Vor- 
städte g die gegenwärtig die 
innere Stadt an Umfang, 
Häuserzahl und Bevölke- 
rung weit übertreffen, und 
die herrlichsten Pracht- 
gebäude, die merkwürdig- 
sten öffentlichen Anstalten, 
Kunstsammlungen u. d. gl. 
umfassen, waren in alter 
Zeit theils armselige Dör 
fer, theils gar nur zerstreut 
liegende Höfe und Wirth- 
schaftsgebäude. Erst nach 
der letzten türkischen Be- 
lagerung (1683), während 
welcher Alles niederge-, 
brannt und zerstört worden 
war, was von Gebäuden 
ausserhalb der Festungs- 
werke der Altstadt stand, 
bekamen die wiener Vor- 
städte bleibendes Daseyn 
unu wuchsen allmählich zu 
solcher Bedeutung heran, 
dass manche unter ihnen 
für sich als beträchtliche 
Stadt gelten könnte. Seit 
1791 sind sie in 8 Polizei- 
bezirke eingeteilt. Die ein- 
zelnen Vorstädte mit. ihren 
Gebäuden sind im heutigen 
Stande nach den neuesten 
Daten folgende: 

1) Die Wieden (alte 
und neue), die erste und 
gross tederwienerVorstädte, 
vor dem Kärnthnorthore, 
enthält in 47 Gassen 5 Pfarr- 
kirchen, 892 Häuser und 
36,540 Einw. Das ausge- 
zeichnetste Gebäude ist hier 
die Pfarrkirche St« Kur! 
Boromä, nach der Ste- 
phanskirche unstreitig das 
schönste Gotteshaus inWieu. 



Am 4. Febr. 1736 legte Kai- 
ser Karl VI, seinem Gelüb- 
de gemäss, nach angewen- 
deter Pest den Grundstein, 
und schon mit Ende Okto- 
ber 1737 war der Bau vol- 
lendet. Fischer von. Erlach 
hätto den Plan entworfen. 
Das Portal, welches auf 
sechs korinthischen Säulen 
ruht, weiset im Giebel die 
Wirkungen der Pest in halb- 
erhobener Arbeit« Die zwei 
zu beiden Sei ten frei sich auf- 
schwingenden Säulen (ähn- 
lich den Minareten einer 
türkischen Moschee) haben 
41' Höhe und 13' im Durch- 
schnitte. Sie sind von aus- 
sen mit Basreliefen bedeckt, 
auf welchen das Leben und 
der Tod des heil. Karl ab- 
gebildet erscheinen. Die 
Kuppel, von Rottmeyer ce- 
inalt, ist mit Kupfer gedeckt. 
Der heilige Karl Boromäus, 
aus weissem Marmor, bil- 
, det den Hauptaltar. Dem 
Dichter Heinrich Collin ist 
in dieser Kirche ein einfa- 
ches aber schönes Denkmal 
gesetzt. — Die Gebäude des 
Bolytechn&schenlnstituts und 
der theresianischen Ritter- 
akademie. Das Artillerie* 
gusshaus in der Favoriten« 
Strasse 317* Geymüller'sche 
Villa, Hauptstrasse 211. Das 
eine eigene Herrschaft „Kon. 
radswörth" bildende fürst- 
lich starhemberg'sche Frei- 
hams No. 1 mit sechs Hö- 
fen* 31 Stiegen, 501 Woh- 
nungen und 1117 Emiw. 

2) Seliaiiiiiburjcer- 
grund, klein und erst 
vor einigen Jahren ange- 
legt, mit 6 Gassen, 91 Häu- 
sern und 2380 Einw« Som- 
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merpalasi des Grafen von 
Kegle viez 14. 

5) IKungelbrunn mit 

11 Häusern. 

*0 Kjorenzergrund 

mit 16 Häusern. 

5) Matzlelnadorf 

mit 5 Gassen, 131 Häusern 
und 2640 £ inw. . — Pfarr- 
kirche St. Florian. Vor 
der Matzleinsdorfer • Linie, 
auf der Höhe, des Wiener- 
berges, steht jene alte Denk- 
sätile, welche unter dem 
Namen die Spinnerin 
am Kreuze im Volke be- 
kannt ist. Ueber Ursprung 
und Bedeutung dieses Dcnk- 
mal es, dessen Spitze mit 
der des Stephans thurmes ge- 
nau in einer Höhenlinie 
stehen soll, werden die 
verschiedensten Sagen er- 
zählt, Die gangbarste je- 
ner Ueberlieferungen kün- 
det, eine fromme Gattin, 
die den ritterlichen Gemahl 
Jahre lang vom Kreuzzuge 
vergebens zurückerwartete, 
habe auf der Höhe des 
Wienerberges so lange ge- 
sponnen,- bis sie von dem 
Erlöse ihres Fleisses dies 
Denkmal gesetzt. Indess 
weisen 1856 aufgefundene 
Baurechnungen nach, dass 
es von dem Magistrate 
Wien's 1452 und 1453 durch 
denselben trefflichen Bau- 
meister Hans Buchsbaum 
errichtet wurde, der den 
Bau des grossen Thurmes 
am Stephansdome vollen- 
dete. Die Säule ist im 
reinsten deutschen Baustyle, 
6° 3*' hoch. Von ihren Stu- 
fen aus bietet sich eines der 
Müller, Donau. I. 



schönsten und reichsten 
Bundgemälde Wien's. 

(Eduard Didier.) 

6) Nikolsdorf mit 

2 Gassen, 48 Häusern und 
1720 Einw. Hier hatte Ma- 
thias Corvinus sein Haupt« 
quartier, als er 1485 Wien 
belagerte. 

7) JUarjrar etilen mit 

17 Gassen, 174 Häusern und 
5780 Einw. — Pfarrkirche 
St. Joseph. 

8) II und * t Ii «i m. Im 
Mittelalter stand hier ein 
Rüde ii haus oder Hunds« 
t hur in; daher der Name« 
Diese Vorstadt zahlt 8 Gas- 
sen , 155 Häuser und 4400 
Einw. 

9) Reinpreelitadorf 

mit 5 Gassen, 25 Häusern 
und 750 Einw. 

10) Wandalen Äff runtft 

mit 5 Gassen, 58 Häusern 
und 1260 Einw. 

11) diimpendorf, mit 

18 Gassen, 414 Häusern und 
14,900 Einw., ist unter al- 
len Vorstadtgründen der 
älteste und war schon zu 
Zeiten der Börner bebaut, 
wie der hier gefundene 
Siegesstein Trajan*s und an- 
dere Denkmäler beweisen. 
Pfarrkirche zu St. Aegid. 
Die k. k. Artilleriekaserne. 
Schöner Garten des Bota- 
nikers und Literators Bup- 
precht, der eine äusserst 
vollständige Sammlung von 
Pelargonien enthält. VVin- 
dischgratz'schcr Palast, in 
welchem jetzt die Heil- 
anstalt der barmherzigen 
Schwestern. Grosses Ge- 
bäude der Papiertapeten- 
Fabrik von Spörlin und 
Bahn. L überhaupt befin- 

13 
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den sich viele Fabriken in 
dieser Vorstadt. Die immer 
mehr anwachsende Bevölke- 
rung unterzubringen , wird 
gegenwärtig eine neue Stras- 
se angelegt, welche sich von 
Gumnendorf nach der Ma- 
riahilfer-Linie hinzieht, und 
deren Baustellen vor Kur- 
zem ausgeboten wurden. 

12) Windmühle, so 
genannt, weil hier vor Zei- 
ten wirklich Windmühlen 
standen, zahlt 10 Gassen, 
108 Häuser und 7470 Einw. 

13) Iiatmgrube und 
an der Wien, mit ^Gas- 
sen, 196 Häusern und 9000 
Einw. — Pfarrkirche St. 
Joseph. Das Theater an 
der Wien, das grösste und 
geschmackvollste der Haupt- 
stadt, 1800 von Schikaneder 
erbaut. Das grosse Arbeits- 
haus. Die Ingenieur- Aka- 
demie, deren Kirche (zum 
heil. Kreuv) ein herrlicher 
Thurm ziert. 

14) ülarifthllf mit 12 
Gassen, 140 Häusern und 
10,000 Einw. Die schöne 
Pfarrkirche zu Mariahilf 
entstand 1689 und wird als 
berühmter Wallfahrtsort 
von den Bewohnern der 
Hauptstadt und dem Land- 
volke zahlreich besucht. Sie 
hat zwei grosse Thtirme 
und im geräumigen Innern 
das 200 Jahre alte Gnaden- 
bild Maria - Hilf. Vor der 
Birche befindet sich das 
Hauptbassin der albertini- 
schen Wasserleitung. Fürst- 
lich esterhazy'scherSommcr- 
palast und Garten Nr. 40. 

15) Spilt»lberg\Spit- 
telberg) mit 12 Gassen, 146 
Häusern und 5440 Einw. Am 



Glacis, der Hofburg gegen- 
über, steht der k. k. Mär- 
st all. Dieses grosse Ge- 
bäude, 1725 von Barl VI. 
in schönem Style erbaut, 
hat eine Fa§ade von 192° 
in der Länge und Baum 
für 400 Pferde — Bemisen, 
Wohnungen, Gewehr - und 
Zeugkammern ungerechnet. 

16) St. Ulrich enthält 
13 Gassen, 148 Häuser und 
nahe an 7000 Einw. — Pfarr- 
kirche zu St. Ulrich. Hir- 
che und neu erbautes Or- 
denshaus der armenischen 
Mcchitaristen-Bongregation, 
welche hier auch eine Buch- 
druckerei hat, die 15 Pres- 
sen beschäftiget. Palast der 
ungarischen adeligen Leib- 
garde. Auf dem Grunde 
von St. Ulrich stand 168S 
das reiche Zelt des Gross- 
veziers Kara Mustapha. 

17) Neubau, Neu- 
stift und Wendelstadt 
mit 26 Gassen, 326 Häusern 
und 17,750 Einw. Das Ver- 
sorgungshaus zum Langen- 

18) Schott enfeld , 

eine der schönsten Vor- 
städte Wien' s , mit regel- 
mässigen Strassen, die alle 
gut gepflastert und mit un- 
terirdischen Banälen ver- 
sehen sind. Viele ansehn- 
liche Fabrikgebäude. 15 Gas- 
sen, 490 Häuser, gegen 
20,000 Einw. Pfarrkirche 
St. Lorenz. Eine besondere 
Zierde dieses Gotteshauses 
ist die von Clirismann er- 
baute Orgel (25 Begister) , 
eine der grössten und be- 
sten der Hauptstadt. In 
der Zieglergasse der grosse 
Apollosaul. 
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19) Altleveltenfelfl, 

eine alte Vorstadt, die schon 
1337 vorkommt, mit 7 Gas- 
sen, 238 Häusern und 9300 
Kinw. Das k. k. Militär- 
Transport-Sammelhaus. 

20) Jogephstadt mit 
13 Gassen, 209 Häusern und 
10,300 Einw. — Pfarrkirche 
zu Maria- Treu mit dem 
Kollegium der Piaristen. 
Die schöne Kavallerieka- 
serne. Der fürstlich auer- 
8pcrg'sche Palast am Glacis. 
Das niedliche josephstädter 
Theater. 

2 1 ) Strozzl'aclier 
eirund mit 4 Gassen, 57 
Häusern und 2530 Einw. 

22) Alsergrand am 
Alserbache, mit der Wäh- 
ringergassej 26 Gassen, 
3U Häuser, 16,360 Einw.— 
Pfarrkirche zur heil. Drei- 
einigkeit und Kloster der 
Minoriten. Kirche des k. k. 
Waisenhauses. St. Johann 
im Krankenhause. Als se- 
henswerthe Gebäude zeich* 
nen sich vorzüglich aus: 
das magistratische Gerichts- 
haus am Glacis, 1834 in ei- 
nem grossartigen Style zu 
bauen angefangen und noch 
nicht ganz vollendet ; das 
grosse und weitläufige all- 
gemeine Krankenhaus (AI- 
sergasse) mit 8 Höfen und 
mehreren Seitengebäuden 5 
das Militarspital.; die schö- 
ne Infanteriekaserne in der 
Aisergasse 5 die k. k. Ge- 
wehrfabrik am Glacis 5 das 
prachtvolle Gebäude der 
josephinischen Militäraka- 
demie (Währingergasse), 
hinter welchem ein botani- 
scher Garten angelegt ist ; 
das äusserst geschmackvolle, 



1836 vollendete fürstlich 
dictrichstein'schePalais ; der 
Sommerpalast des Grafen 
v. Forgacs (Alscrgasse 157) > 
das sogenannte „rotheHaus u 
am Glacis, Eigenthum des 
Fürsten Estcrhazy. 

23) Breltenfeld' mit 

8 Gassen, 93 Häusern und 
4580 Einw. 

2/i ) JMcHaellieiierii'- 
selier Ciruml , jenseits 
des Alserbaches, mit 3 Gas- 
sen, 37 Häusern und 1860 
Einw. 

25) Illmmelpff ort - 
ffrimd mit 9 Gassen, 86 
Häusern und 3280 Einw. 

26) Tltiiry mit 9 Gas- 
sen, 117 Häusern und 3960 
Einw. — Die Häuser 97 
bis 109 im obern Theile der 
Vorstadt nehmen die Stätte 
des Pulverthurms ein, wel- 
cher den 26. Juni 1779 mit 
einer furchtbarenExplosion, 
grosse Verheerungen an- 
richtend, in die Luft flog.*) 

27) Iiiechtentltal mit 
13 Gassen, 211 Häusern und 
7030 Einw. — Pfarrkirche 



*) Hänser stürzten ein, geriethell 
in Brand ; die Fenster zerspran- 
gen bis in die entferntesten Stras- 
sen der Stadt. Von den Leuten, 
welche sich eben im Freien be- 
fanden, wurden viele durch die 
wie ein Platzregen herabstürzen- 
den Kanonenkugeln und Steine 
erschlagen oder schwer verletzt. 
Die Zahl der todt gebliebenen 
Personen betrug 70, einschliesslich 
der laborirenden Artilleristen, de- 
ren Unachtsamkeit das Unglück 
zugeschrieben wurde; der Ver- 
wundeten sollen 97 gewesen seyn. 
Im Thurme befanden sich im Au- 
genblicke der Explosion ,uoo 
grosse Patronen mit Kugeln , 
1256 Zentner Pulver, dann eine 
Menge Haubitzen, Granaten etc. 

13* 
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au den vierzehn Nothhel- 
fern. Das grosse fürstlich 
liechtenstein sehe Brauhaus. 

28 ) AltHfUOijKriuid 
mit 16 Gassen, 38 Häusern 
und 850Einw. — Palais des 
Freiherrn von Puthon. 

29) »ostifMi, am rech- 
ten Ufer des Donauarmcs 
(Wienerkanals), mit ^Gas- 
sen, 172 Häusern und 6470 
Einw. — Pfarrkirche und 
Kloster der Scrviten zu 
Maria Verkündigung. Der 
fürstlich liechtensteinische 
Sommerpalast mit der herr- 
lichen Marmortreppe und 
dem freundlichen, auch dem 
Publikum geöffneten Parke, 
der seit einigen Jahren ei- 
nen durch seine Eigen- 
tümlichkeit überraschen- 
den Wintergarten in sich 
fasst. Die k. k. Porzellan- 
fabrik. 

30) lieopoldstadt , 
am linken Ufer des Donau- 
armes , auf einer grossen 
Insel. Diese Vorstaclt, eine 
der bedeutendsten und leb- 
haftesten, zählt 47 Gas- 
sen, 636 Häuser und 23,470 
Einw. Pfarrkirche St. Leo- 
pold und Kloster der Kar- 
meliten zu St. Theresia. 
Kirche, Kloster und Spital 
der barmherzigen Brüder. 
Merkwürdige Gebäude : die 

§ rosse Kavalleriekaserne ; 
as Wasserbauamt ; dasPro- 
vinzialstrafhaus. Zur Leo- 

Soldstadt gehören auch die 
eliebten Promenaden der 
Wiener — der Augarten, 
die Brigittenau und der 
Prater. 

31) JU&gerzelle, auf 
derselben Insel wie die Leo- 
poldstadt, 4 Gassen, 66 Häu- 



ser und 2660 Einw. — 
Pfarrkirche zu St. Johann 
von Nepomuk. 

32) Unter den Wetea- 

S&rbern« Diese Vorstadt 
liegt auf dem rechten Lfer 
des Donauarmes, welcher 
hier den Wienlluss auf- 
nimmt; 15 Gassen, 108 
Häuser, 1800 Einw Pfarr- 
kirche St. Margaretha. 

33) JErdber^, eben- 
falls am rechten Ufer des 
Donauarmes ; 25 Gassen , 
408 Häuser und 7170 Ein«« 
— Pfarrkirche zu St. Pe- 
ter und Paul. Fürstlich 
rasuinollskisches Palais mit 
schönem englischen Garten. 

M) Aandatraase mit 
dem Rennwege und der 
Ungargassc, eine der 
ältesten aber auch der 
schönsten und weitläufig- 
sten Vorstädte, mit 38 Gas- 
sen 645 Häusern und 50,000 
Einw. — Pfarrkirche zu St. 
Sebastian u. Rochus. Pfarr- 
kirche zu Maria Geburt» 
Kirche und Kloster der Sa- 
lesianerinen am Rennwege. 
Kirche , Kloster und Spital 
der Elisabethinerinen. Kir- 
che und Kloster der Re- 
demptoristinen am Renn- 
wege. Der Wiener - Keu- 
städterkanal durchzieht die- 
se Vorstadt, welche an schö- 
nen öffentlichen und Privat- 
gebäuden und herrlichen 
Gartenanlagen sehr reich 
ist. Es finden sich da : das 
1835 — 1836 neu erbaute 
k. k. Münzamt am Glacis 
und Kanal, eines der an- 
sehnlichsten Dikasterialge- 
bäude in Wien und mehr 
noch wegen seiner inneru 
Einrichtung und trefflichen 
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{Via seh inen werke des Bese- 
li ens werth ; das weltberühm- 
te kaiserl. Lustschloss Bei- 
vedere am Rennwege, mit 
<ier Gemäldegallerie, der 
Ambraser - Sammlung und 
einem grossen Garten im 
französischen Style; das 
kaiserliche Privatgebäude 
in der Ungargasse mit ei- 
nem der grössten Obstgär- 
ten in Europa und weitläu- 
figen Gewächshäusern ; der 
fürstlich metternich'sche 
Palast und englische Gar- 
ten auf dem Rennwege; der 

t rosse botanische Garten 
er Universität; der Som- 
merpalast des Fürsten 
Schwarzenberg mit dem 
grossen herrlichen Garten 
am Rennwege; der Palast 
des Fürsten Lobkowitz; der 
Palast des Herzogs von Mo- 
dena; die grosse Artillerie- 
kasernc auf der Hauptstras- 
se ; die k.k. Stückbohrerei; 
das Gebäude des Thierarz- 
nei-Instituts; das grosse 
Invalidenhaus am Glacis ; *) 
u. a. m. 

Schliesslich ist noch zu 
bemerken , dass folgende 
Orte ausser den Linien un- 
ter die Polizeibezirke und 
den Burgfrieden "Wien's ge- 
hören: Neulerchenfeld, 
Hernais, W äh r i n g , 
Fünfhaus, Sechshaus 
und Simmering, mit ei- 
ner Gesammtbevölkerung 
von 15,800 Einw. 



*) Der prächtige Saal dieses Ge" 
bäudes enthält zwei grosse Ge- 
mälde des berühmten Peter Kraift, 
die Schlacht bei Aspern und den 
Sieg bei Leipaig Torstellend. *" 



III. 

Der Hof, die HoC- und 
Staatsstellen , Diha- 
stcrien und Behörden. 
Geistlichkeit. Militär. 

Den zahlreichen und 
glänzenden Hofstaat des 
Kaisers bilden die vier 
Hofstäbe(Obersthofmcister- 
stab, Oberstkämmererstab, 
Obersthofmarschallstab und 
Obcrsfestallmeisterstab), die 
acht Hofdienste, die Ordens- 
ritter, die geheimen Häthe, 
die wirklichen Kammerher- 
ren, Truchsesse und Edel- 
knaben, endlich die drei 
Leibgarden*) und die Hof- 
burgwache. 

Als ständige Residenz 
der erhabenen Beherrscher 
des österreichischen Kaiser- 
staates ist Wien zugleich 
der Centralpunkt der ober- 
sten Hof- und Staatsstellen, 
als da sind: das k. k. Staats- 
und Konferenz-Ministerium; 
das geheime Kabinet des 
Kaisers; der k. k. Staats- 
und Konferenzrath ; die 
k. k. geheime Haus-, Hof- 
und Staatskanzlei (in deren 
Bereich unter andern auch 
sämmtliche Botschafter und 
Gesandtschaften, sowohl die 
österreichischen an auswär- 
tigen Höfen, als auch die 
der fremden Monarchen am 
k. k. Hofe gehören); die 



*) Die adelige deutsche oder so- 
genannte Arcierengarde , die ade- 
lige ungarische Leibgarde zu 
Pferd und die Trabanten - Leib- 
garde zu Fuss; hiezu soll dem- 
nächst noch als vierte eine adeli 
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k. k« vereinigte Hofkanzlei ; 
die königl. ungarische Hof- 
kanzlei; die königl. sieben- 
bürgische Hofkanzlei ; die 
k. k. allgemeine Hofkam- 
mer; die k. k. Hofkammer 
im Münz - und Bergwesen 5 
die k. k. oberste Justiz, 
stelle; die k. k. Polizei- 
und Censurhofstclle ; der 
k. k. Hofkriegsrat h; das 
k. k. General - Becknungs- 
direktorium; die k. ,k. Stu- 
dien - Hofkommission. Aus 
diesen Obcrstellen zweigen 
sich eine Menge unterge- 
ordneter Behörden und Di- 
kasterien ab, von denen 
wieder sehr viele in Wien 
ihren Sitz haben. Doch 
fürchteten wir, uns den 
Vorwurf der Weitschwei- 
figkeit zuzuziehen, wollten 
wir 

— • — — Rie nennen alle 
Des grossen Staatsgetriebes tausend 

Zähne. 

Von Provinzialstellen be- 
finden sich zu Wien: die 
k. k. Landesregierung für 
Niederösterreich, mit vielen 
der ihr unterstehenden Be- 
hörden, und die nieder- 
österreichische Landschaft. 

Den Magistrat der Stadt 
Wien setzte schon Leo- 
pold VII, der Glorreiche, 
ein; durch Joseph II. er- 
hielt er 1783 seine jetzige 
Regulirung. Er hat einen 
politisch - ökonomischen Se- 
nat, mit der Abtheilung zur 
Untersuchung schwerer Po- 
lizeivergehen, einen Civil- 
justiz- Senat und einen Kri- 
minaljustiz-Senat, und be- 
sorgt jeden dieser Geschäfts- 
zweige als erste Instanz (in 
Justizsachen jedoch nur für 



Unadclige) in seinem Burg- 
frieden und auf seinen 
Herrschaftsgründen. Die 
Leitung der Geschäfte füh- 
ren ein Bürgermeister und 
zwei Viccbürgermeister. 

Noch bestellen in Wien 
fünf eigene Herrschaftsee- 
richte, als die Gerichte des 
Stiftes Schotten, des Metro- 
politankapitels , das erzbi- 
schöfliche Zehentamt, die 
fürstlich liechtensteinische 
Gerichtsverwaltung inLiech- 
tenthal und die Gerichts- 
Verwaltung der fürstlich 
starhembcrg'scheR Herr- 
schaft Konradswörth (Frei- 
haus). 

Wien ist der Sitz eines 
Erzbischofs , welcher zu- 
gleich den Fürstentitcl führt. 
Suifragane desselben sind 
die Bischöfe von Linz und 
St. Pölten. Das unter dem 
Erzbischofe stehende Dom- 
kapitel zählt 12 Domherren, 
die zusammen das erzbi- 
schöfliche Konsistorium aus- 
machen. Pfarren befinden 
sich in der Stadt 9, in den 
Vorstädten 20. Stifte und 
Klöster in der Stadt: das 
Benediktinerstift zu den 
Schotten, das Augustiner- 
kloster, das Kanuzincrklo- 
ster, das Franziskanerklo- 
ster, das Dominikanerklo- 
ster, die Ursulinerinen, die 
Kongregation der Bedcmp- 
toristen; in den Vorstäd- 
ten: das Kloster der barm- 
herzigen Brüder in der 
Leopoldstadt, das Karme- 
litenklostcr daselbst, das 
Minoritenkloster in der AI- 
servorstadt, das Serviten- 
kloster in der Bossau, die 
Piaristen auf der Wieden 
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und In der Josephstadt , 
die Kongregation der Me- 
clütaristen in St. Ulrich, 
die Elisabethinerinen auf 
der Landstrassc, die Sale- 
sianerinen am Rennwege, 
die Bcdemptoristinen eben- 
daselbst. FürdieHeligions- 
angelegenheiten der Prote- 
stanten bestehen in Wien 
ein evangelisches Konsisto- 
rium augsburg. Honfession 
und ein zweites helvet. 
Konfession. 

Als Garnison liegen in 
der Hauptstadt zwei Regi- 
menter Infanterie, ein Ba- 
taillon Grenadiere , acht 
Divisionen Kavallerie, ein 
Bombardierkorps, ein Feld- 
artillerieregiment, eine Sa- 
peur- und eine Pionierkom- 
pagnic, wozu noch das In- 
validenkorps. An der Fronte 
des llofkriegsrathsgebäudes 
gegen den Hof ist die 
Hauptwache, welche taglich 
um die Mittagsstunde von 
einer Kompagnie Grena- 
diere bezogen wird. 

Seit der ersten türki- 
schen Belagerung 1529 hat 
Wien auch eine Bürßermi- 
Ii/, die inzwischen vielfach 
neu organisirt wurde. In 
Kriegszeiten ist sie ver- 
pflichtet, Garnisonsdienste 
zu verrichten und bei dro- 
hender Gefahr die Stadt zu 
vertheidigen. Sie besteht 
aus dem Stabe, zwei Bür- 
gerregimentern, einem Gre- 
nadier . Bataillon, einem 
Scharfschützenkorps, einer 
Division Kavallerie und ei- 
nem Artilleriekorps von 6 
Kompagnien* Der ganze 
Stand dieser Miliz belauft 
sich auf ungefähr 9000 Mann; 



I Oberst und Kommandant 
I derselben ist der jeweilige 

Bürgermeister der Staut 

Wien. 

IV. 

Bildungs • und Huma- 
nitäts-Anstalten. 

Wien ist reich ausgestat- 
tet mit Anstalten dieser 
Art. Die ITnlverslt&t 
wurde 1365 von dem Her- 
zoge Budolf IV. gegründet 
und unter Maria Theresia 
durch den berühmten van 
Swieten trefTlich umgestal- 
tet. Sie besitzt ein eigenes 
weitläufiges Gebäude (Uni- 
vcrsitätsplatz 756) mit vie- 
len Hörsälen und Hallen, 
ein anatomisches Theater, 
ein chemisches Laborato- 
rium, herrliche Sammlun- 
gen von anatomischen Prä- 
paraten, eine ganz vorzüg- 
lich eingerichtete Stern- 
warte,*) eine reiche Bi- 
bliothek, ein Archiv, ein 
grosses naturhistorisches 
Museum und einen botani- 
schen Garten. Die medizi- 
nisch-chirurgische Fakultät 
der wiener Hochschule hat 
europäischen Ruf. Die An- 
zahl sämmtlicher Professo- 
ren und Adjunkten beträft 
77; 1837 waren der Studi- 
renden 2183. 

Höchst wohlthätig wirkt 
das k. k. Konvikt für 
arme Studirende, des- 
sen Zöglinge unentgeltlich 
verpflegt werden und freien 
Unterricht am Gymnasium 
und an der Universität ge. 
niessen. 



*) Die Höhe der Sternwarte über 
dem Strassenpflaster beträgt 60 
wiener Fuss. 
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Gymnasien bestehen 
In Wien drei, das an der 
Universität, bei den Schot- 
ten und bei den Piaristen 
in der Josephstadt. 

Dasfürsterzbischöf- 
liche Seminarium oder 
Alumnat. 

Das pazman y'gche 
Kollegium, ein Seminar 
für Theologen der ungari- 
schen Nation. 

Die höhere Bildun^s- 
anstalt für Weltprie- 
ster, seit 1816 errichtet. 

Die k. k. protestan- 
tisch - theologische 
Lehranstalt (vordere 
Schenkengasse 45)» vom 
Kaiser Franz I. gegründet 
und iin Jahre 1821 eröffnet. 

Die k. k. Normal« 
h a Ii p t s c h u 1 c bei St. 
Anna mit vier Klassen, treff- 
lich organisirt und starkbe- 
sucht Es ist damit auch 
eine Lehranstalt für Prä'pa- 
randen zum Schulfache und 
eine Bildungsanstalt für 
Zeichnen] eh rcr verbunden. 
— Die zweite llauptschule 
mit vier Klassen ist hei den 
Piaristen in der Joseph- 
stadt. OefFentliche Haupt- 
schulen mit drei Klassen 
zählt Wien Ii, Trivialschu- 
len mit zwei Klassen 5i). 
Ausserdem , gibt es noch 
zahlreiche Privatschulen. 

Pensionat der Salc- 
8 i a n c r i n e n am Kennwege, 
für junge Frauenzimmer von 
Adel. 

Mädchenschule der 
Ursulinernonnen in 
der Stadt. 

Mehrere Privat-Er- 
ziehungsanstalten für 
Knaben und für Madchen. 



Weiter findet man: ein 
k. k. Civil - Mädchen- 
Pensionat, zur Bildung 
von Lehrerinen, das k. k. 
Offizierstöchter - Er- 
ziehungsinstitut, end- 
lich eine Lehr- und Erzie- 
hungsanstalt für Töchter 
des gemeinen Militärs. 

Die ö ff entliehe Hand- 
lungsschule crtheilt Un- 
terricht in den Handlung»- 
Wissenschaften* 

Die k. k- theresiani- 
sche Ritterakademie 
(W ieden 506), 1745 von der 
Kaiserin Maria Theresia ge- 
gründet, ist. eine Lehran- 
stalt für junge Adelige. 

Die medi zini seh- chi- 
rurgische Josephsaka- 
demie ( Wäh ringe rgasse 
221}, eine Stiftung Kaiser 
Joseph des Zweiten, hat 
die Aufgabe, taugliche Aerz- 
te und Wundärzte für die 
Armee zu bilden. Die herr- 
lichen Präparatensammlun- 
een dieses Instituts sollte 
kein Arzt, der nach Wien 
kommt, unbesehen lassen. 

Die k. k. Ingenieur- 
Akademie (Laimgrube 
186) bezwecket die Bildung 
guter Ineenicur- Offiziere. 

Die k. h. Akademie 
der morgenländischen 
Sprachen ( Jakobcrgäss- 
chen 799) wurde mit der 
Bestimmung, Jünglinge zu 
diplomatischen Aemtern im 
Oriente fähig zu machen , 
1754 von der Kaiserin Ma- 
ria Theresia gegründet. 

Das k. k. polytechni- 
sche Institut, in Ver- 
bindung mit der Real- 
schule (Wieden 28), ver- 
dankt sein Entstehen Kaiser 
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Franz dem Ersten, der in 
dieser Anstalt ein vorzüg^ 
liches Mittel zur Hebung 
der vaterländischen Indu- 
strie sah und sie darum 
auf das liberalste ausstat- 
tete. 

Das gräflich löwen- 
burg'scne Ronvikt (Jo- 
sephstadt bei den Piaristen) 
Ist der Erziehung adeliger 
Jünglinge aus Ungarn und 
Oesterreich gewidmet. 

Das topographische 
Bureau des k. lt. Gene- 
r a 1 - Qu art ie rm eist er- 
St a b e s (Hofkriegsrat hsge- 
bäude) beschäftigt sich seit 
IS 10 mit Herausgabe von 
Specialkarten österreichi- 
scher Provinzen und hat 
schon viel Werthvolles ge- 
liefert. 

Die Militärschwimm- 
anstalt und Schwimm- 
schule. 

Das k. k. Thierarz- 
nei-Institut (Land st ras < e 
551) seit 1822 eben so 
prachtvoll als zweckmässig 
eingerichtet. 

Für das Gedeihen der 
Kunst sorgt die K. K. 
Akademie der ver- 
einigten bildenden 
Künste (Annagasse 980). 
Schon unter Leopold I. 
ward der Antrag zur Grün- 
dung einer Maler - und Bild- 
bauer- Akademie gemacht, 
aber erst Joseph 1. konnte 
sie 1705 feierlich eröffnen. 
Unter Maria Theresia, Jo- 
seph II. und Franz I. wur- 
de sie bedeutend erweitert. 
Sie steht unter einem Kura- 
tor, gegenwärtig der Staats- 
kanzlcr Fürst Metternich. 
Der Unterricht theilt sich 



in vier Kunstschulen: 1) 
jene der Maler, Bildhauer, 
Kupferstecher, Medailleurs, 
Gemmenschneider und Mo- 
saikkünstlcrj 2) die Schule 
für Baukunst; 3) die Gra- 
veurschule, endlich 4) die 
Schule für Anwendung der 
Kunstauf Manufakturerzeug- 
nisse. *) Ausser dem gros- 
sen akademischen Versamm- 
lungssaale, welcher mit den 
Porträten der seit der Stif- 
tung regierenden Souverä- 
ne und mit Kunstwerken 
akademischer Mitglieder ge- 
ziert ist, sind noch vier 
Säle zum Gebrauche des 
akademischen Unterrichts 
vorhanden. In einem ste- 
hen die abgeformten Mei« 
sterstücke der alten Kunst, 
in einem zweiten antike und 
moderne Büsten, Modelle 
und Statuen. Schon dies 
und die werthvolle Gemäl- 
desammlung, welche ihr als 
Vermächtniss des Grafen 
Lamberg zufiel, macht den 
Besuch der Akademie je- 
dem Fremden interessant. 
— Einem wahrhaft fürst- 
lichen Geschenke dankt 
sie in Bälde neuen, rei* 
chen Zuwachs an Kunst- 
schätzen. Durch Heimfall 
und Erwerbungen für das 
Aerar ist nämlich in Vene- 
dig nach und nach eine 
Masse von 1600 Gemälden 
zusammengekommen, wor- 
aus der Direktor der k. k. 



♦) Die beiden letztgenannten Lehr- 
abtheilungen befinden sich jedoch 
gegenwärtig im polytechnischen 
Institute und dürften in der Folge 
ganz mit demselben vereiniget 
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Gemälde - Gallerle, Peter 
Krafft, 40 Stücke zur Ergän- 
zung der kaiserlichen Samm- 
lung auswählte. Alles Uebri- 
ee ist der Akademie zur 
Disposition gestellt. Zudem 
hat Kaiser Ferdinand alle 
Doublctten von Handzeich- 
nungen, Kupferstichen u. 
d. gl. aus seiner reichen 
Privatbibliothek ausschei- 
den und der Akademie über- 
geben lassen. Die akade- 
mische Bibliothek, bisher 
wegen Beengung des Rau- 
mes ihrem Zwecke nicht 
entsprechend, wird auf drei 
Säle erweitert werden. — 
Unten im Hofe des Gebäu- 
des ist ein eigenes Haus zu 
den Arbeiten der Bildhauer- 
kunst und eine Gicsserei 
für metallene Statuen. Von 
den Elementen bis zum 
Praktischen wird ganz un- 
entgeltlich unterrichtet. Die 
Zaiu der Schüler belauft 
sich auf 1000 bis 1200. Jähr- 
lich werden an die, welche 
die besten Preisstückc lie- 
fern, silberne Belohnungs- 
münzen, und alle zwei Jah- 
re grosse goldene Medaillen 
an die Vorzügliches Leisten- 
den vertheilt. Mit 'der 
Akademie ist auch eine 
Sonntags - Zcichnungsschule 
für Professionisten und ei- 
ne Kunstmateriaiwaaren- 
Handlung verbunden. 

Zur Errichtung einer 
Akademie der Wissen- 
schaften wurde unlängst 
die Bewilligung des Kaisers 
nachgesucht. 

Ausser diesen öffentli- 
chen Anstalten widmen auch 
noch mehrere Privatvereine 
der Förderung der Kunst, 



Wissenschaft und Industrie 
ihre Kräfte so: 

Ein vor Kurzem gebil- 
deter ärztlicher Ver- 
ein« 

Der Kunstverein zur 
Aufmunterung vater- 
ländischer Künstler, 
und zur Belebung des Ge- 
schmackes an Kunstsachen, 
welcher 1831 gegründet 
wurde. 

Die Gesellschaftder 
Musikfreunde des 
österreichischen Kai- 
serstaates (in dem, dem 
Vereine eigentümlich an- 
gehörenden sehr schönen 
Hause unter den Tuchlau- 
ben 558), 1812 entstanden 
zu dein Zwecke, die Musik 
in allen ihren Zweigen em- 
porzubringen und aufkei- 
mende Talente zu unter- 
stützen. Von 20 Professo- 
ren, aus Wien's vorzüg- 
lichsten Tonkünstlern ge- 
wählt, werden gegenwärtig 
über 300 Schüler und Schü- 
lerinen unentgeltlich im Ge- 
sänge , auf verschiedenen 
Instrumenten, so wie im 
Generalbässe und in der 
italienischen Sprache un- 
terrichtet. Von Sammlun- 
gen besitzt die Gesellschaft 
über 12,000 musikalische 
Werke, Portefeuilles mit 
Bildnissen berühmter Tun- 
setzer, Sänger, Virtuosen 
u. s. f. und seltene alte 
Musikinstrumente. 

DerPri vatverein zur 
Verbesserung der Kir- 
chenmusik auf dem 
Lande (Augustinergasse 
1157). 

Die k. k. Landwirt h- 
schafts - Gesellschaft 
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(Hcttigenkreuzerhof 677 ) , 
deren schöne Bibliothek die 
vorzüglichsten Werke über 
Landwirthschaft und ihre 
Hilfswissenschaften enthält, 
lieichhaltig sind auch die 
Sammlungen von ökonomi- 
schen Pflanzen, Mineralien 
und landwirtschaftlichen 
Modellen. Die Gesellschaft 
hält jährlich Schaf - und 
llornviehausstellungen mit 
Prämien in Wien, undHorn- 
vichausstellungen mit Preis, 
vertheilungen an verschiede- 
nen Orten der vier Kreise 
von Unterösterreich. 

Die Gesellschaft der 
Simmeringer - Pferde- 
rennen, 1826, hauptsäch- 
lich zur Beförderung der 
höhern Pferdezucht zusam- 
mengetreten. 

Oeffentliche Aus- 
Stellungen vonErzeug- 
nissen der Kunst und 
Industrie finden zu Wien 
jährlich vier statt, nämlich': 
Die Ausstellung von Kunst- 
werken im Gebäude der 
Akademie der bildenden 
Künste; die Gewerbs- Pro- 
dukten -Ausstellung in der 
k.k. lleitschule auf dem Jo- 
sephsplatze ; die Blumen- 
und Pflanzen - Ausstellung 
(Mai) im fürstlich schwar- 
zenberg'schen Gartengebäu- 
de auf dem Kennwege; 
endlich die durch die Land- 
wirthschafts - Gesellschaft 
gegründete Ausstellung von 
veredeltem Horn- und Schaf- 
vieh im grossen Vorhofe 
des Augartengebäudes. 

Nicht minder zahlreich 
als die Bildungs- Institute 
sind Wien*s Saniläts - und 
W ohlthätigkcits - Anstalten. 



Jene stehen unter einem 
Protomedikus und zwei 
Stadtphysicis. In jedem 
Polizeibezirke ist insbeson- 
dere ein vollständiges ärzt- 
liches Personale amtlich 
aufgestellt. Wien zahlt ge- 
gen 500 Aerzte, 150 Wund- 
ärzte und 59 Apotheken. 
Unter den öffentlichen In- 
stituten für Sanitätszwecke 
ist das vorragendste 

das U. 14» allgemei- 
ne RruiiWeiUiims (Uni- 
vcrsalspital) in der Alscr- 
vorstadt 195, ein ungeheu- 
res Gebäude, in dessen 111 
hohen, lichten, geruchlosen, 
ungemein reinlich gehalte- 
nen Zimmern bei 2500 Bet- 
ten untergebracht sind. • 
Jährlich nimmt diese riesige 
Anstalt bis 20,000 Kranke 
auf. Stifter war Kaiser 
Joseph II. Ein Gebäude 
im hintersten Hofe des gros- 
sen Spitals, der sogenannte 
„Narrenthurm" *) , enthält 
die Irrenanstalt. Wei- 
ter finden sich in den Bäu- 
men des allgemeinen Kran- 
kenhauses die Gcbäran- 
stalt mit 240 Betten und 
die Kliniken der Univer- 
sität. 

Die Irrenanstalt im 
Lazareth (Währinger- 
gasse). 

Das k. k. Findelhaus 
(Alservorstadt 108), mit 
dem das Säugammeninstilut 
und die allgemeine Schutz- 

}>ocken-Impfanstalt in Ver- 
)indung stehen. 1857 zählte 
man 16,942 Findlinge« 



*) Er umschllewt in fünf Stock- 



Digitized by Google 



— 204 — 



Die k. 1(. Rettungs- 
anstalt für Schcintod- 
t e. In den verschiedenen 
Polizeibeziriten der Vor- 
städte und bei der Ober- 
polizei - Direktion in der 
Stadt werden jene Appa- 
rate, Instrumente und Arz- 
neien, welche zur Wieder- 
belebung von Scheintodten 
angewendet werden, vor- 
räthig gehalten. Insbeson- 
dere sind an den beiden 
Donauufern zehn sogenann- 
te Nothkästen vcrtheilt. 
Ueber die Behandlung und 
Pflege der Scheintodten fin- 
den an der wiener Univer- 
sität ausserordentliche Vor- 
lesungen statt. 
• Das k. k. Militär- 
C arnisonss'p i tal (Wäh- 
ringergasse 221), in wel- 
chem die verschiedenen 
Kliniken der Josephsakade- 
mie sind. Der tägliche 
mittlere Krankenstand die- 
ser Anstalt beträgt 700 In- 
dividuen. 

Die Krankenanstalt 
der barmherzigen Brü- 
der (Leopoldstadt 325) ver- 
fielt jährlich über 3000 
ürftige KrankeTohne Rück- 
sicht auf Standes- und Re- 
ligionsverhältnissc. 

Das K r a n k e n h a u s d e r 
Elisabeth inerinen 
(Landstrassc 356) für dürf- 
tige kranke Frauenzimmer, 
deren jährlich bei 500 auf- 
genommen werden. 

Das Kr a n k e n h au s der 
barmherzigen Schwe- 
stern (Gumpendorf 195) 
für dürftige Kranke beider- 
lei Geschlechts. Während 
der letzten Cholera -Epide- 
mie betrug der Kranken- 



stand der Anstalt über 1000 
Personen. 

Das Priester - De fi- 
elen ten« und Kranken- 
Institut (Ungargasse 455), 
für alte und gebrechliche 
Geistliche gegründet. 

Das II an dl un gs kran- 
ken -und Verp flegungs- 
haus, bekannter unter dem 
Namen die „Kon Paterni- 
tät" (Alservorstadt 580). 

Das Spital der Israe- 
liten (Rossau 50). 

Das Arrestantenspi- 
tal im k. k. Provinzial- 
strafhause. 

Das In<Tui s i ten sp i tal 
im Kriminal-Gcrichtsnause. 

Das öffentlicheKran- 
ken - und Impfinstitut 
für arme Kind er (Späng- 
lergasse 426). Jede dürftige 
Mutter erhält hier , wenn 
sie ein Armuthszeugniss 
vorweisen kann, unentgelt- 
lich Arznei für ihre kran- 
ken Kinder. 

Die Privat - Heilan- 
stalt für arme Kinder, 
errichtet von Dr. Mautner, 
und ein zweites Institut der 
Art, dessen Stifter Dr. 
Gölis. 

Die Privat-Irrcnan- 
s t a 1 1 des Wundarztes Pel- 
zel (Alservorstadt 126). 

-Des Dr. Görgen Pri- 
vat-lieilanstaltfürGe- 
müthskranke in dem na- 
hen Oberdöbling. 

Für die Armen, Gebrech- 
lichen , Erwerbsunfähigen , 
dann zum Besten jener, die 
von irgend einem Missge- 
schicke heimgesucht \a er- 
den, bestehen Hilfsanstalten 
der verschiedensten Art. 



3 
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Das Bürgerspital zu 
St. Marx (Landstrasse 
490), schon seit 1390 seine 
Woklthaten spendend, v er- 
pflegt mit allem Notlügen 
arme und alte Bürger und 
Biirgerinen. Solche Pfründ- 
ner findet man über 400 
daselbst. 

Versorg n ngshäuser 
für Dürftige beider Ge- 
schlechter sind in der Stadt 
xlrei, in den Vorstädten bis 
jetzt sieben. 

Das lt. k. A r in e n i n s t i- 
tut, 1783 von Joseph II. 
in's Leben gerufen, unter- 
stützt Dürftige mit Hand- 
betheilungen nach verschie- 
denen Klassen. Die Fonds 
dieser Anstalt sind sehr be- 
trachtlich. 

Mehrere öffentliche Stif- 
tungen sorgen für die Aus- 
stattung armer wohl- 
gesitteter Mädchen. 

Ilühmenswerthe Privat- 
ver^inc zum Zwecke der 
Wühltätigkeit sind: die 
Versorgungsanstalt für ar- 
me weibliche Dienstboten; 
die Gesellschaft adeliger 
Frauen zur Beförderung 
des Guten und Nützlichen; 
der Privatverein zur Un- 
terstützung verschämter Ar- 
men; der Hilfsverein zur 
Unterstützung braver Ge- 
werbsleute, denen Arbeit 
fehlt; der Privatverein zur 
Unterstützung dürftigerStu- 
denten. 

Das k. k. Waisenhaus 
(llservorstadt 261), gegrün- 
det unter Maria Theresia, 
verpflegt ganz verwaiste 
Kinder, Knaben und Mäd- 
chen, und bereitet sie durch 
Unterricht zu bürgerlichen 



Geschäften vor. Eine sehr 
grosse Anzahl von Waisen 
wird auch ausser dein Hau- 
se unterhalten. 

K 1 ei n k i n d e r b c w a h r- 
Anstalten bestehen schon 
in vielen Vorstädten. Dem 
Hauptvereinc für Verbrei- 
tung dieser segensreichen 
Institute steht als oberste 
Schutzfrau die Kaiserin 
Mutter vor, jene erhabene 
Menschenfreundin, welche 
Wohlthun und Linderung 
des menschlichen Elendes 
zur Hauptaufgabe ihres Le- 
bens gemacht hat. 

Das k. k. Militär-In- 
validen ha us (Landstras- 
se 1). 

Das k. k. Taubstu in- 
mcn-Institut ( Wieden 
162). 

Das k. k. Blindenin- 
stitut (Josephstadt 188). 
Mi! selbem ist auch die 
Versorgungs- und Beschäl- 
tigungsanstalt für erwach- 
sene Blinde vereiniget. 

Pcnsions- Institute: 
das k. k. Pensions-Institut 
für Staatsbeamte, Hausbe- 
amte des Hofes und deren 
Wittwen und W r aisen ; das 
allgemeine Pensionsinstitut 
für Wittwen und Waisen. 
Ausser diesen bestehen noch 
12 andere Pensionsgesell- 
Schäften und Versorgungs. 
Institute« 

Sparkassen findet man 
zu Wien zwei, Brand- 
schaden - Versiche- 
rungsanstalten eben- 
falls zwei. 

Das k. k. Versatzamt 
(öffentliches Leihhaus, Do- 
rotheergasse 1112) wurde 
1707 errichtet und leihet 



auf ein Jahr und zwei Mo- 
nate zu 8 Prozent von 
Prätioscn und Effekten. 

V. 

Anstalten für die öf- 
fentliche Sicherheit. 

Die Polizei - Ober- 
d i r c k t i o n besorgt alle zur 
innern Ordnung und Sicher- 
heit nöthigen Geschäfte; in 
ihrem Gebäude (Spängier- 
gasse 564) befinden sich 
jene vierPolizeikommissäre, 
die den vier Polizeibezir- 
ken vorstehen, in welche 
die innere Stadt eingetheilt 
ist. Die Vorstädte sind, 
wie bereits früher erwähnt 
worden, in 8 Polizeibezirke 
abgetheilt. Die zur Erhal- 
tung der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit bestehende 
militärische Polizeiwache 
zählt etwa 600 Mann zu 
Fuss und 50 zu Pferd. Die 
Uniform ist hechtgrau mit 
rünen Aufschlägen. Die 
erittene Mannschaft trägt 
Helme, die zu Fuss Tscha- 
ko's. Nur auf ihren Wach- 
posten ist die Polizeiwache 
mit Feuergewehren bewaff- 
net, auf allen Aufsichtspo- 
sten hingegen blos mit Sä- 
bel und Stock. Die von 
Ausländern oft mit so lä- 
cherlicher Acngstlichkeit 
als besonders furchtbar ge- 
schilderte sogenannte gehei- 
me Polizei (austriace: Ver- 
traute, Naderer) besteht 
aus nichts als Civilpolizei- 
dienern, deren Geschäft ist, 
Bettler, Diebe, Lustdirnen 
und anderes verdächtiges 
Gesindel aufzugreifen und 



ohne Eclat in sichern Ge- 
wahrsam zu bringen. Ge- 
wiss würden durch Uniform 
ausgezeichnete Leute hier 
nicht so gute Dienste lei- 
sten. 

(Schimmer.) 

VI. 

Straf-, Korrektions- 
und Besserungs- 
Anstalten. 

Das k. k. Polizei haus 
(Sterngasse 453), ais allge- 
meiner Untersuchungsarrest, 
und für Polizeifrevler und 
böse Schuldner. 

Das k. k. Provinz i a 1«* 
Straf haus, gewöhnlich 
das Zuchthaus genannt 
(Leopoldstadt 231), trefflich 
organ isirt mit Schule und 
Spital- Der mittlere Stand 
der Sträflinge stellt sich 
auf 500. 

Die k. k. Arbeits- 
und Besserungsanstalt 
(Laimgrube 17). Damit 
steht in Verbindung die 
freiwillige Arbeitsan- 
stalt, in welche erwerb- 
lose Individuen aufgenom- 
men werden, um daselbst 
Beschäftigung und Verdienst 
zu finden, bis sich ihnen 
irgend ein Nahrungszweig 
öffnet \ dann die Korrek- 
tionsanstalt für ausge- 
artete junge Leute beider- 
lei Geschlechts aus den 
gebildeten Ständen, welche 
man unter sorgfaltiger Auf- 
sicht wieder auf den rech- 
ten Weg zu bringen sucht. 
Die Namen dieser Zöglinge 
werden streng verschwie- 
gen. 
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Das lt. k. Militär- 
Stabs - Stockhaus am 
neuen Thore 199. 

Die magistratische Kri- 
minalgerichts-Anstalt 
(Schrannc), befindet sich 
zur Zeit noch in der Stadt, 
auf dem hohen Markte, 
wird aber demnächst in das 
für sie auf dem Alser^la- 
cis errichtete grosse Gebäu- 
de versetzt werden. Es 
enthält dieser ungeheure 
Gerichtspalast in der Haunt- 
fronte von 120° Länge nie 
Bureau's, und in den innern 
Theilen die Strafanstalt*), 
das Inquisitengcbäudc mit 
einer Kirche und das Inqui- 
sitenspital. 

« • 

vn. 

Sammlungen, 
wissenschaftliche, ar- 
tistische, technische, 
antiquarische etc. 

Von den zahlreichen 
Sammlungen für Wissen- 
schaft, Kunst, Technik und 
Altcrthum gestattet der 
Raum nur die allervorzüg- 
lichsten anzuführen. 

Die Itatserl. Schatz- 
kammer befindet sich 
in der Burg, im ersten 
Stocke des Schwei zerhofes. 
Ihre Kleinodien und Schä- 
tze, die einen Werth von 
mehreren Millionen errei- 
chen, sind in einer Galle- 
rie und vier Zimmern auf- 
gestellt. Zutritt hat man, 
mit vom Schatzmeisteramte 



*) Für Verbrecher , welche m ein- 
jähriger Haft oder 2u sechsmonat- 
licher schwerer Kerkerstrafe verur- 
teilt sind. 



(ausgestellten Einlasskarten, 
Freitags und Samstags von 
9 — 12 Uhr. Das merkwür- 
digste dieser Sammlung 
dürfte wohl Karl des Gros- 
sen Kaiserornat seyn, wel- 
cher aus dem Grabe dieses 
Monarchen in Aachen ge- 
nommen, durch Jahrhun- 
derte bei den Krönungen 
der römisch - deutschen 
Kaiser gebraucht und ehe- 
mals zu Nürnberg verwahrt 
wurde. Er besteht aus 
Krone, Zepter, Reichsapfel, 
Dalmatika, Alba, Stola, 
Gürtel und Schwert. Mit 
diesen Insignien werden 
auch die gctieilisten Reli- 

Suien verwahrt, die bei der 
rönung der Kaiser vorge- 
wiesen wurden — die hei- 
lige Lanze, ein Stück vom 
Kreuzesstamme u. a. m. — 
Der kaiserlich österreichi- 
sche Krönungsornat, darun- 
ter Krone, Zepter und 
Reichsapfel aus den Zeiten 
Rudolf II. — Der Tauf- 
zeug für die kaiserliche Fa- 
milie. — Die Insignien, de- 
ren sich Napoleon bei sei- 
ner Krönung zum Könige 
von Italien bediente. — Die 
Wiege, welche die Bürger 
von Paris dem Könige von 
Rom zum Geschenke mach- 
ten, aus vergoldetem Silber. 
— Der berühmte fiorenti- 
ner Diamant, 1334 Rarat 
wiegend, einst Eigenthum 
Karl des Kühnen von Rur- 
gund. Ein gemeiner Schwei- 
zer erbeutete dieses kost- 
bare Kleinod nach der 
Schlacht von Granson und 
verkaufte es an einen ber- 
ner Handelsmann um fünf 
Gulden. Noch ein anderer 
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Diamant von grossem Wer« 
the wird in der Schatzkam« 
mer verwahrt, der früher 
als Hutluiopf diente, und 
ein zu einem Trinkgefasse 
umgcarbeitcterSmaragd von 
2980 Karat Schwere, wel- 
chen ein Herzog von Oester- 
reich aus dem gelobten 
Lande heimbrachte. — Der 
für des Kaisers eigenen 
Gebrauch bestimmte Toison 
(Ordcnsinsignien des golde« 
nen Vlieses), aus 150 Stück 
Brillanten bestehend ; die 
Maria - Theresia - Ordens- 
schlcife, in welcher sich 
5^8 Brillanten befinden ; 
der vereinigte Stern der 
übrigen Orden, mit einein 
ausgezeichneten Hyazinth, 
Aquamarin und orientali- 
schen Tu pus ; eine vollstän- 
dige Garnitur von Smarag- 
den und eine von Rubinen \ 
der Familienschmuck des 
kaiserlichen Hauses und 
noch viel anderes Edelge- 
stein. — Die goldene Schale 
von Michael Fcodorowitsch, 
6^2 Dukaten schwer. — 
Der Säbel Timur's (Tamer- 
lan's). — Die mit Perlen 
reich durchwirkten Mess. 
kleider, welche Philipp von 
Burgund zum Toisonorden 
stiftete. Alle Aufmerksam- 
keit verdienen die in diese 
Prachtgewänder eingestick- 
ten Figuren der Heiligen, 
die hinsichtlich der Zeich- 
nung an die Manier van 
Eyk^ erinnern und so künst- 
lich ausgeführt sind, dass 
sie eher Werke des Pin- 
sels als der Nadel zu seyn 
scheinen. — Interessante 
Kostüme aus dem 15. Jahr- 
hunderte. — Ein Krucifix 



von Benvcnuto Cellini. — 
Ein in Jaspis gebundenes 
Buch mit Miniaturgeinäl- 
dcn. — Eine Sammlung 
alter, seltener Uhren, da- 
runter mehrere sogenannte 
nürnberger Eier. — \\ al- 
lcnstein's Horoskop. — Die 
berühmte Tabula Solaris, 
ein byzantinisches Kunst- 
werk. — Ausserdem noch 
eine Menge kunstreich ge- 
arbeiteter Vasen, Pokale, 
Elfenbein-, Krvstall-, Horn-, 
Holz-, Metallbildner eien, 
Antiken, Gemälde etc. — 
Ueber die Merkwürdigkei- 
ten der Schatzkammer be- 
steht ein eigenes Verzeich- 
-niss. 

Die. Amltr aser - 
Summt I uiitf ( Rennweg 
im untern Bclvedere) ent- 
hält 150 beglaubigte Origi- 
nalrüstungen von Kaisern, 
Fürsten und Rittern des 
l/l., 15. und 16. Jahrhun- 
derts, ferner alte Schnitz- 
werke und Raritäten, über 
1200 Bildnisse ausgezeich- 
neter Männer des Mittel- 
alters, sehr sclten'e Hand- 
schriften, eine Büchersam in- 
lung, geschnittene Steine, 
Naturalien und andere Se- 
henswürdigkeiten. Im Ein- 
gangssaale sind schöne an- 
tike Skulpturen aufge- 
stellt \ welche gleich dein 
in einem Nebenzimmer be- 
findlichen egyptischen 
Museum einen Bestand- 
teil des k. k. "Miin / - und 
Antikcnkabinets ausmachen 
und nur vorläufig hier un- 
tergebracht wurden. Von 
den Skulpturen zeichnen 
sich vorzüglich aus: der 
sogenannte fuggcr'schc Sar- 
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kophag mit der 
schlachte ein Hermes aus 
der besten Zeit der grie- 
chischen Kunst, gefunden 
bei Maria Saal in Kärn- 
then) Euterpe) der Torso 
eines Cupido ; mehrere voll- 
kommen wohl erhaltene 
Bömerhelme von Bronze, 
ausgegraben bei Marburg 
in bteyermark., Im egypti- 
schen Museum sieht man 
Papyrusrollen, Mumiensär- 
ge, Schreibtafeln etc., dann 
eine sonderbare Sphinx aus 
weissem Marmor, mit drei 
Köpfen, ein Bildwerk, das 
wahrscheinlich den Zeiten 
derPtolcmäer entstammt. — 
Die Ambraser-Sammlung hat 
ihren Namen von dem 
Schlosse Ambras in Tyroi, 
wo sie bis zum Jahre 1806 



aufgestellt war. Sic ent- 
stand um 1560 durch den 
Erzherzog Ferdinand von 
Tyrol und nimmt jetzt sie- 
ben Säle des Belvedere ein. 
Drei von diesen sind allein 
mit den Büstungen ange- 
füllt. Im ersten Saale zei- 
gen sich der Helm Franzi., 
Königs von Frankreich ) das 
Panzerhemd Albrecht des 
Bären) die Büstung Kaiser 
Maximilian des Ersten, für 
Mann und Pferd) die stäh- 
lerne Büstung des Kurfür- 
sten Moritz von Sachsen) 
die Büstung des Statthal- 
ters Moritz von Oranien 
etc. — Zweiter Saal« An 
der Wand zur Linken, zwi- 
schen den Fenstern, von 
den Türken erbeutete Waf- 
fen und Oerath sc haften ; 
die Bossschweif - Standarte 
und der Köcher des Gross- 
vezicr's Kara Mustapha) 

Müller, Dunau. I. 



die Büstung Scanderbeg's ; 
die Streitaxt oder der To- 
mahawk Montezuma's, des 
Kaisers von Mexiko) die 
Fahne des Stephan Fadin- 
ger, des Anführers der re- 
bellischen Bauern, 1626 zu 
Linz erbeutet. — Dritter 
Saal. Verschiedene Tur- 
nierrüstungen und Waffen, 
Die prächtigsten dieser 
Sammlung sind die des 
Herzogs Alexander Farnese 
von Parma. Die in den 
Wandnischen aufgehange- 
nen Waffen gehörten gross - 
tentheils berühmten italie- 
nischen Fürsten, den Vis- 
conti's, Doria's, Sforza'setc. 
— Der vierte Saal enthält 
eine Gallerie alter Gemälde, 
zumeist Porträte, so: das 
Bildnis« Budolfs von Habs, 
bürg, von dem nun zer- 
störten Grabdenkmale die- 
ses Kaisers in Speyer ge- 
nommen) die Porträte Ma- 
ximilian I. und seiner Ge- 
mahlin Maria von Burgund; 
Philipp II. von Spanien ; 
Karl V.) seine Mutter Jo- 
hanna) sein Sohn Don 
Juan von Oesterreich; 
Franz I.) Maria Stuart; 
Andreas Doria) Philippine 
Welser, die reizvolle Gattin 
des Gründers derSammlung) 
Karl V. als Kind \ die Bild- 
nisse der Beherrscher Eu- 
ropa^, 130 an der Zahl, 
von Budolf von Habsburg 
bis zur Königin Anna von 
England. Vorzüglich merk- 
würdig sind auch die zwei 
grossen Stammtafeln der 
llabsb urger. — Im fünften 
Saale trifft man interessante 
Naturalien, darunter das 
Geweih eines Hirschen, 

14 
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welches in einem Baum- 
stamme eingeschlossen und 
so völlig überwachsen ist, 
dass mir die Enden her- 
ausspitzen. Ferner werden 
hier römische Alter thümer 
aufbewahrt, die in Tyrol 
gefunden worden. Ein 
Schrank umschliesst bewun- 
dernswerthe Holzschnitz- 
werke, von welchen die 
ausgezeichnetsten der Raub 
der Sabinerinen und ein 
Schlachtstück von Alexan- 
der Collin aus Mecheln, 
demselben Meister, dessen 
Kunst das Grabmal Maxi- 
milian^ in Innsbruck ge- 
schaffen. Weiter enthalt 
dieser Saal mehrere, ehe- 
dem zur Falkenjagd ge- 
brauchte Gera thschaften , 
eine Sammlung alter Mu- 
sikinstrumente und das 
Spielzeug der Rinder 
Franz I. von Frankreich 
und Eleonoren's von Oe- 
sterreich. — Sechster Saal. 
Das berühmte goldene Salz- 
fass, welches Benvenuto Cel- 
lini für Franz den Ersten 
von Frankreich verfertigte; 
das Portrat Karl V. von 
Tizian; eine Armbrust, mit 
Elfenbein eingelegt, in wel- 
ches von der Hand Alb recht 
Dürer's Figuren und Zier- 
rathen einradirt sind ; viele 
andere Rleinodien und 
Kunstwerke. — Das letzte 
der Gemächer umfasst eine 
ethnographische Sammlung, 
aus Waffen, Musikinstru- 
menten, Götzenbildern wil- 
der Völkerschaften beste- 
hend, 1806 aus CooVs Nach- 
lasse in London erstanden. 
— Unter den Handschrif- 



ten, welche der Ambraser- 
Sammlung angehören, sind 
vor Allen interessant: Das 
Gedicht Wolfram's von 
Eschenbach, „Markgraf Wil- 
helm der Heilige von Oran- 
se, u aus dem 15. Jahrhun- 
derte; «las Heldenbuch, ein 
23 altdeutsche Gedichte 
enthaltender Pergament- 
band, * ebenfalls aus dem 
13. Jahrhunderte; Kaiser 
Maximilian's Artilleriewer- 
ke, in 3 Foliobänden; die 
sogenannten Trinkbücher 
von Ambras, mit Autogra- 

§hen berühmter Personen 
es 16. Jahrhunderts. — 
Einlass ohne Anmeldung 
Dienstag und Freitag vom 
24. April bis 30. Septem- 
ber 9 — 12 Uhr Vormittags 
und 3—6 Uhr Nachmittags ; 
vom 1. Oktob. bis 23. April 
9 — 2 Uhr. 

Das k. k. Zeughaus 
(Renngasse 140) enthält in 
einer Reihe von Sälen Waf- 
fen aller Art, deren sinn- 
reiche Aufstellung einen 
überraschend grossartigen 
Anblik gewährt. Gottfriede 
von Rouillon Rüstung. Gu- 
stav Adolfs Koller von 
Elcnleder, da» er in der 
Schlacht bei Lützen getra- 

{;en. Montecuculi's Panzer- 
lemd. Schwarzenberg'sHut, 
Degen und Orden. Die 
Schlüssel der Stadt Lyon. 
Zahlreiche Siegestrophäen 
der österreichischen Armee. 
ImHofraume viele alte, un- 
gewöhnlich grosse Feuer- 
schlünde und die 8000 Glie- 
der lange und 1600 Zentner 
schwere Kette, mit welcher 
die Türken 1529 bei Ofen 
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die Donau sperren wollten. 
Einlass : Donnerstag mit 
14 arten. 

Das bürgerliche 
Zeughaus (Ain Hof 332) 
mit beiläufig 16,000 ver- 
schiedenen Waffenstücken 
und 100 vollständigen Rü- 
stungen. Die 1683 eroberte 
grosse türkische Blutfahne ; 
3er Schädel und das Tod- 
tenhemd Kara Mustanha'sj 
Loudon's Waffen. Einlass 
ohne Meldung jeden Don- 
nerstag. 

Die k. U. Hofbl- 
tiliot Iielt, eine der reich, 
sten Büchersammlungen 
Europa's, besitzt 24 soge- 
nannte Cimelien (ausser- 
ordentliche Seltenheiten) 
16,076 Manuscripte, 12,000 
Inkunabeln, 270,000 Bücher 
und 6000 Bände Musikwerke. 
Die vorzüglichsten Schatze 
sind: Eine Bronzetafel mit 
einem römischen Senatus- 
consult vom Jahre der Stadt 
Rom 567 (186 vor Ch. G.)j 
ein sehr alter Purpurkodex $ 
eine Rolle mit unentziffer- 
licher mexikanischer Hie- 
roglyphenschrift: *) zwei 
Kräuterbücher des Diosco- 
rides auf Pergament^ eine 
Papyrusschrift} das Psal- 
menbuch der heil. Hildegard, 
Gemahlin Karl des Grossen, 
mit Goldschrift $ die berühm- 
te Tabula Peutingerianaj 
das einzige existirende Ma- 
nuscript 3er fünften Dekade 
des Liviusj**) eine deutsche 
Bibel mit kostbaren Minia- 



*) Sie wurde Karl dem Fünften 
von Ferdinand Cortez verehrt. 

**) Der heilige Suitbert hatte es 
aus Schottland mitgebracht. 



turen aus dem 44. Jahr» 
hunderte; Mathias Corvinus 
Gebetbuch mit Miniaturen; 
Tasso's Gerusalemma con« 
quistata , von des Dichter» 
eigener Handschrift u.a.m. 
Zur Anschaffung neuer 
Werke sind jährlich 19,000 
Gulden C. M. angewiesen, 
— Mit der Hofbibliothek 
ist auch eine grosse Sa m m- 
lungvonKupferstichen 
und Holzschnitten ver- 
einigt, die an 300,000 Stücke 
zählt. 940 Bände, 14 Porte- 
feuilles und 245 Kartons 
enthalten die Werke der 
berühmteren italienischen, 

deutschen,niederländischen* 
französischen und engli- 
schen Meister, von Fini- 
guerra bis auf unsere Zeit. 
Das Lesezimmer der Hof- 
bibliothek steht täglich (mit 
Ausnahme der Sonn - und 
Feiertage und der Weih- 
nachts-, Ostern-, Pfingst« 
und Septemberferien) in 
den Vormittagsstunden dem 
Zutritte des Publikums 
offen. 

Die Universitätsbi- 
bliothek (Dominikaner- 
platz 672) zählte 1837 
106,737 Bände. Sie ist täg- 
lich von Morgens 9 Uhr bis 
2 Uhr Nachmittags geöffnet, 
die Sonn. und Festtage und 
die Ferienzeiten ausgenom- 
men. Jährliche Dotation 
2500 i. C M. 

Von den Privatbücher- 
sammlungen sind zu erwäh- 
nen: 

Die Handbibliothek 
des Kaisers in der Hof- 
burg; sie enthält 48,000 
Bände der kostbarsten Wer- 
ke aus allen Zweigen der 

14* 
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Wissenschaften und auch 
mehrere bibliographische 
Seltenheiten, so z. B. das 
Breviarium Karl des Küh- 
nen von Burgund, 55 chine- 
sische Bücher etc. Kupfer- 
stiche und Handzeichnungen 
1663 Portefeuilles, von wel- 
chen 646 allein bei 70,000 
Porträte verwahren. 

Die Bibliothek des 
Erzherzogs Karl (in 
dessen Palast auf der Ba- 
stei) beläuft sich auf 25,000 
Bande, darunter 6000 von 
Werken, die über dicKriegs- 
wissenschaften abhandeln. 
Die mit dieser Bibliothek 
verbundene Sammlung 
von Handzeiclinun- 
ggen, Xylographien 
und Rupf ergliclien , 
gegründet durch den Her- 
zog Albreeht von Sachsen- 
Teschen und von dem je- 
tzigen Besitzer ansehnlich 
bereichert, ist eine der um- 
fassendsten und werthvoll- 
sten ihrer Art in Europa. 
Der Handzeichnuneen sind 
mehr als 15,000, und darun- 
ter viele von den besten Mei- 
stern, wie von Albrccht 
Dürer, Raphael, den Carac- 
ci's, Holbein, dann von 
Michael Angelo, Andrea del 
Sartö und Andern. Die 
Kupferstich - und Holz- 
schnittsammlung zählt über 
150,000 Blätter in beiläufig 
900 Portefeuilles. Dürer's 
Werke findet man hier in 
Abdrücken von seltener 
Frische und Reinheit. Vor- 
züglich werthvoll ist ein 
sogenanntes Unicum, d. h. 
ein Blatt,, von welchem 
sonst nirgends mehr ein 
Abdruck getroffen wird; 



dies ist Finiguerra's Maria 
auf dem Throne. Regel- 
mässiger Einlass : Montag 
und Donnerstag. 

Die Bibliotheken : des 
Fürsten Staatskanzlers von 
Metternich, 23,000 Bände; 
des Fürsten Liechtenstein, 
40,000 Bände } des Fürsten 
Esterhazy, 56,000 Bände; 
des Fürsten Schwarzenberg, 
30,000 Bände, U. s. vr. Auch 
von den öffentlichen Lehr- 
instituten und den Klöstern 
besitzen die meisten an- 
sehnliche Büchersammlun- 
gen. 

Das geheime Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv 
befindet sich im ersten 
Stocke des mit der k. k. 
Burg in Verbindung ste- 
henden Palastes der ehema- 
ligen Reichskanzlei , wurde 
durch Maximilian I. ge- 
gründet und durch den 
letztverstorbenen Kaiser 
Franz vollständig centrali- 
sirt. Es enthält die wich- 
tigsten österreichischen, 
ungarischen, böhmischen, 
italienischen, lothringischen 
und gallizischen Miszellen 
aus allen Zeiten und die 
von dem jeweiligen Regen- 
ten der Primogenitur, als 
Souverän über den Koro, 
plex sämmtl icher Reiche, 

gefertigten Urkunden, sammt 
er berühmten Original- 
Siegel - und Stampiglien- 
Sammlung, aus mehr ah 
9000 Stücken aus allen 
Zeitaltern bestehend. 

(.SchnnmerJ) 

Die lt. Ii. Gemälde- 

gallerie (im obern Bcl- 
vedere) ist, was sie vorzüg- 
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lieb werthvoll macht, be- 
sonders in den llauptschu- 
len (der niederländischen, 
italienischen und deutschen) 
an trefflichen Werken reich. 
Ihre Schätze sind in drei 
Etagen vertheilt. Im Erd- 
geschosse befindet sich ein 
Depot von mehr als iOOO 
Gemälden, worunter viele 
ausgezeichnete, die aus 
Mangel an Raum noch nicht 
aufgestellt werden konn- 
ten *). Das erste Stock- 
werk, durch den sogenann- 
ten Marmorsaal in zwei 
Trakte geschieden, enthält 
in den 7 Zimmern zur 
rechten Hand die italienische 
Schule, und in den 7 Zim- 
mern zur linkenHand die nie- 
derländische Schule. Die 
Gemälde der spanischen und 
französischen Schule, deren 
Zahl nicht bedeutend, sind 
den beiden vorgenannten 
Schulen angereiht. Von 
den vier Rondellen , in 
welche die Ecken des er- 
sten Stockwerkes auslaufen, 
sind die zwei des linken 
Flügels, unter den Namen 
„weisses und grünes Kabi- 



*) Diesem Uebclstande wird In 
Kurzem abgeholfen seyn. Kaiser 
Ferdinand, dessen Regierungsepo- 
ehe, neben Entfesselung und För- 
derung der Industrie, insbesondere 
durch grossartige Bauten und ei- 
nen schnellen Anfschwnng der 
Künste bezeichnet zu werden 
scheint, hat den Anbau zweier 
grandioser Flügel zu dem Belve- 
dere, nach der Rückseite hin, an- 
befohlen, wodurch nicht nur für 
die wegen Beengtheit des Lokales 
bisher unbenutzt liegendeu altern 
Kunstschätze, sondern auch für 
Erwerbungen aus der Gegenwart 
hinlänglicher 
werden wird. 



net" bekannt *)', ebenfalls 
für die Gallerie gebraucht. 
Das zweite Stockwerk, 
durch den hinaufreichenden 
Marmorsaal wieder in zwei 
gesonderte Abtheilungen 
getrennt, umschliesst in den 
vier Gemächern des rech- 
ten Flügels die altdeutsche 
und flämische Schule, dann 
in dem Flügel links, gleich- 
falls in 4 Zimmern, die 
neuere deutsche oder mo- 
derne Schule. Die ganze 
Sammlung ist, einschliess- 
lich des Erdgeschosses, in 
52 Zimmern und 2 Kabine- 
ten aufgestellt und zählt 
nahe an 5000 Gemälde. Ei- 
nige wenige der vorzüglich- 
sten seyen mit ihren Gaile- 
rienummern hier angeführt. 

Erstes Stockwerk. Rech- 
ter Flügel. Italienische 
Schule. — Erstes Zimmer. 
Venezianische Schule. P a o- 
Jo Veronese — (50) eine 
heilige Familie; (55) Katha- 
rina Cornaro, Königin von 
Cypern. Tintore tto — 
(58) das Porträt des Dogen 
Nicolo da Ponte. Gior- 
gione — (6) drei Männer 
in orientalischer Tracht, 
die morgeniändischen Feld- 
messer genannt. Palma 
Vechio — (10) Porträt 
des Gaston di Foix. — 
Zweites Zimmer. Vcnctia- 
nische Schule. Tizian — 
(19) das berühmte Ecce 
Homo ; (52) eine Grable- 
gung j (56)Danae; (45) eine 
heilige Familie; (62) die 
Ehebrecherin; (44) des 



**) Die Rondelle de» rechten Flü- 
gels bilden da« sogenannte „Gold- 
kablnct" und die Scltlosskapellc. 
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Meisters eignes Bildniss; 
tf46) Johann Friedrich, Kur- 
fürst von Sachsen; (51) 
Kaiser Karl V. Porde- 
none — St. Justina, eines 
der herrlichsten Bilder der 
Gallcrie. — Drittes Zimmer. 
Kömische Schule. Raphael 

— (52) Maria mit Jesus 
und Johannes auf einer 
Wiese; (53) die Rast in 
Egypten. Salvator Rosa 
(54.56) zwei Schlachtstücke. 

— Viertes Zimmer. Flo- 
rentinische Schule. Fra 
Bartolomeo — (17) die 
Jungfrau mit dem Kinde; 
(29) Maria Opferung. 
Christophoro Allori — 
(20) Judith mit dem Haupte 
des Holofernes. — Fünftes 
Zimmer. Bolognesische 
Schule. Ag. Garacci — 
(17) der heilige Franziskus, 
wie er die fünf Wunden 
empfängt. Francesco 
Francia — (18) eine heil. 
Familie. Guido Reni — 
(24) die heilige Magdalena 
vor einem Kreuzbilde. 
Guercino — (50) der 
verlorne Sohn. — Sechstes 
Zimmer. Bolognesische und 
lombardische Schule. Ann. 
Garacci — (12) Christus 
und die Samariterin. Cor- 
regio — (19) eine kostbare 
Jo; (21) Ganymed. Par- 
mcgjjianino — (22) Por- 
trät des Malatesta Baglioni, 
Muri 11 o — (27) St. Jo- 
hannes als Kind mit dem 
Lamme. And. Mantegna 
—(42—48) Cäsar's Triumph. 

— Siebentes Zimmer. Ge- 
mälde vermischter Schulen. 
Antonello di Messina 

— (60) Engel, weinend 



über dem Leichname des 
Herrn. 

Linker Flügel. Nieder- 
ländische Schule. Erstes 
Zimmer. Hoogs traten 
<9) ein alter Jude , der zu 
einem Fenster herausschaut 
Eine Wand dieses Zimmers 
ist fast ganz mit Porträten 
von Rembrandt bedeckt, 
darunter (34) das seiner 
Mutter und (37) das des 
Künstlers selbst. Zweites 
Zimmer. Landschaften von 
Ruysdacl, Moucheron, 
Cuyp, Poussin, Back- 
huysen — (53) der Hafen 
von Amsterdam. — Drittes 
Zimmer. Van Dyk — (2) 
das Jesuskind krönt die 
heilige Rosalia: (30) der 
heilige Franziskus in der 
Entzückung} (21) Porträt 
Karl I. von England; (24) 
eine Gräfin Solms; (28) ein 
Jesuit. — Viertes Zimmer. 
Rubens — (1) St.Ignatius 
Loyola treibt aus Besessenen 
die bösen Geister aus; (3) 
der heil. Franziskus Xavc- 
rius predigt den Indianern; 
(8) der heilige Ambrosius 
verweigert dem Kaiser 
Theodosius den Eintritt in 
die Kirche von Mailand; 
(2) die Himmelfahrt Maria ; 
(11) das Porträt des Mei- 
sters; (15) Tizian's Frau; 
(18) die Erzherzogin Anna 
von Oesterreich, Gemahlin 
Ludwig des Dreizehnten. 
Das an dieses Zimmer stos- 
sende weisse Kabinet zeigt 
Blumen - und Früchtenstü- 
cke, das grüne Kabinet 
holländischeKabinetsstücke, 
darunter: Gerard Dow— 
(18) der Harndoktor ; (52) 
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ein altes Weib mit einem 
Blumentopfe; G. Terburg 

— (49) eine schreibende 
Frau; A. van de Velde 

— (87) Landschaft mit den 
Ruinen eines Tempels ; 
Balthasar Denner — 
(104) das Kopfbild eines 
alten Mannes , (105) das 
Kopfbild einer alten Frau, 
beide Stücke ausgezeichnet 
durch die mikroskopische 
Feinheit, mit welcher die 
Haare und Runzeln darge- 
stellt sind. — Fünftes Zim- 
mer. Rubens — (6) die 
büssende Magdalena; (7) 
das Fest der Venus; (11) 
Porträt Helenens Forman, 
der zweiten Gattin des 
Malers, nakt; (13) Land- 
schaft mit stürmischem 
Himmel.-— Sechstes Zimmer. 
Teniers — (3) eine 
Bauernhochzeit; (16) eine 
Dorfkirchweihe; (34) das 
Innere der Gemaldegallerie 
des Erzherzogs Leopold 
zu Brüssel, über welche 
Teniers Kustos war. — 
Siebentes Zimmer. Velas- 
«juez — (25) Porträt Phi 
lipp IV. von Spanien. 
Anton More. — mehrere 
gute Bildnisse. 

Zweites Stockwerk. Rech- 
ter Flügel. Altdeutsche 
und alt flämische Schule. 
Erstes Zimmer. Die alt- 
deutsche Schule von ihren 
ersten Zeiten, beginnend 
mit Thomas von Mut i- 
na, Nikolaus WurmBer 
aus Strassburg und Theo- 
dorich von Prag. Ma- 
inaus Grünewald — 
(12) der Kaiser Maximilian, 
»eine Gemahlin Maria von 
Burgund, sein Sohn Philipp!. 



und seine Enkel Karl V. 
und Ferdinand I. Alb recht 
Dürer — (13) der Kaiser 
Maximilian; (15) das Mar« 
terthum der 10,000 Christen 
unter Saporll., Könige von 
Persien, ein Gemälde von 
grosser Wirkung: (18) die 
heilige Dreifaltigkeit, um- 
geben von einer Schar 
anbetender Patriarchen, 
Heiligen , Märtyrer und 
Engel — bewundernswerth; 
(26. 28) die Jungfrau mit 
(lein Rinde; (50) Porträt 
eines nürnberger Patriziers. 
Lukas Granach — (25) 
Porträt Luther's, (27) Me- 
lanchthon's, (3) Friedrich 
des Weisen von Sachsen. 
Hans Holbein — (61) 
Johanna Seymour; (100) 
Erasmus. Wohlgemuth 

— (47) ein Altarblatt mit 
vier TkürAügeln, auf wel- 
chen Figuren von Heiligen. 
Martin Schön — die 
Kreuzigung. — Zweites 
Zimmer. Allflämische Schu- 
le, beginnend mit van 
Eyk. Quintin Messis 

— (44) ein schöner Kopf. 

— Drittes Zimmer. Ver- 
mischte Gemälde, darunter 
Landschaften von Lukas 
van Valkenberg, einem 
seltenen und wenig bekann- 
ten Meister. Viertes Zim- 
mer. Zumeist Bilder aus 
der sogenannten Ueber- 

Sangspcriode — von San- 
rart, Kottenhammer, 
Merian, Kugendas, 
Brand u. a. m. 

In den vier Zimmern 
des linken Flüeels ist die 
neudeutsche Schule aufge- 
stellt, eine schon ziemlich 
bedeutende Sammlung, die 
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noch jährlich vermehrt wird. 
Es befinden sich darunter 
vorzügliche Gemälde von 
Ludwig Schnorr (beson- 
ders dessen Faust und Me- 
phistopheles), Scheffer 
von Leonhartshof, 
Feudi, Fried r. Gau er- 
mann, Peter Kr äfft *) 
(der Auszug österreichischer 
Krieger und die Wieder- 
kehr aus dem Feldzuge in die 
Familie), Petter, Wald- 
müllcr, Rebell, Tho- 
mas Ender, Steinfeld, 
Dan hauser, u. s. w. — 
Die kaiserliche Gemälde- 
gallerie ist Dienstag und 
Freitag von 9 — 12 Uhr und 
3—6 Uhr, vom 1. Oktober 
bis 23. April jedoch blos 
von 9 — 2 Uhr dem Publi- 
kum geöffnet. 

Die Gemäldegallerie 
des Fürsten JLieeltten- 
Bteftn (in dessen herrli- 
chem Sommerpalais in der 
Vorstadt Kossau), eine der 
schönsten und reichsten 
Privat - Sammlunsen, über 
1200 Stücke enthaltend, un- 
ter denen Werke der gröss- 
ten Meister. Frances- 
chini — mehrere vorzüg- 
lich schöne mythologische 
Gemälde. Raphael — Por- 
trät des Herzogs von Urbi- 
no; eine heilige Familie; 
Porträt Perugino's. T i - 
»ian — Franz I. bei Pa- 
via. Corregio — Gupido 
schlafend im Schoose der 
Venus. Leonardo da 
Vinci — Christus mit dem 
Kreuze, ein wahres Meister- 



*) Jetziger Direktor der Galleric, 
ein ausgezeichneter Historien- 



stück. Perugino — eine 
betende Jungfrau. F r. 
Francia — die Jungfrau 
und das Jesuskind unter 
Blumen. Guido Keni — 
das Jesuskind schlafend auf 
dem Kreuze, ein Gemäl- 
de aus der besten Zeit die- 
ses Meisters; die Geburt 
des Heilands; eine Magda- 
lena. Andrea del Sarto 
— eine heilige Familie. 
Parmeggianino — eine 
heilige Familie. Perino 
della Vaga - das Bild 
einer Heiligen, vortrefflich. 
Caravaggio — eine Lau- 
tenspielcrin. D o m e n i- 
chino — eine Sibylle; 
Venus und die Grazien. 
Kuben s — eine Reihe von 
sechs Gemälden, die Ge- 
schichte des Decius vor- 
stellend ; die Himmelfahrt 
Maria; seine zwei Söhne, 
eines der besten und aus- 
gemaltesten Werke des gros- 
sen Meisters; seine Frau 
vor ciuem Spiegel. Van 
Dyk — Wallenstcin's Por- 
trät, als Gemälde und als 
historische Merkwürdigkeit 
äusserst werthvoll; ein tod- 
ter Christus; eine heilige 
Familie; Porträt einer Her- 
«ogin von Este. Albrecht 
Dürer — vier Porträte 
österreichischer Prineen. 
Nik.Poussin — die Jung- 
frau mit dem Jesuskinde. 
Wouvermans — eine 
Käuberscene. G. Dow — 
dessen eignes Porträt in 
Lebensgrösse etc. — Aus- 
ser der Gemäldegallerie 
sind in dem Palaste auch 
noch 560 plastische Kunst- 
werke uncl viele etrurisebe. 
Vasen aufgestellt. Der Ein- 
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tritt wird unter der Woche, 
Vor- und Nachmittags, auf 
Anfrage bei dem Kustos 
bereitwillig gestattet. 

Die Gemä I degall cri c 
des Fürsten Egterlia- 
sr.r (Mariahilf ftO) zählt 
beiläufig 800 Stücke und 
darunter viele Werke der 
spanischen Schule, von wel- 
cher man in andern Samm- 
lungen selten etwas zu se- 
hen bekommt. Blas del 
P rater — eine heilige Fa- 
milie* Zurbaran — der 
Kopf einer jungen Frau. 
A. Cano — (28) eine Non- 
ne; {31) der heilige Johan- 
nes in Patin us. Murillo 

— Maria und das Jesuskind 
theilen den Missionären 
Brod aus; eine heilige Fa- 
milie. Velasquez — meh- 
rere Porträte ; (G) ein Mann 
zu Pferde. Moya — des- 
sen eigenes Bildniss. G h i r- 
landajo — die Anbetung 
der Hirten. Raphael — 
die heilige Familie (die 
Jungfrau, das Jesuskind und 
St. Johannes) ; noch eine 
heilige Familie. Corregio 

— eine heilige Familie. 
Leon, da Vinci — zwei 
schöne Gemälde. Barro- 
c Ii i o — eine Verkündigung. 
Juan de Juane s — Chri- 
stus mit dem Kelche und 
der Hostie. Tintoretto 

— die Ehebrecherin; die 
Jungfrau und das Bind mit 
zwei anbetenden Heiligen. 
Sebastian del Piombo 

— Porträt des Kardinal 
Pole Salvator Kosa — 
zwei Landschaften Rem 
brandt — Pilatus wäscht 
die Hände (die Figuren in 
Lcbensgrösse) , ganz vor- 



züglich die Krone der Gal- 
lerte } zwei studireitde 
Mönche. Bubens — zwei 
heil. Familien; MutiusSca- 
vola. -Van Dyk — ein 
Ecce Homo. Teniers — 
die Versuchung des heil. 
Antonius 5 ein Wundarzt 
verbindet eine Wunde. 
Claude Lorrain — vier 
treffliche Landschaften. D e 
P o 1 1 e r — Viehstücke. 
Cuyp — eine Landschaft. 
Poussin — der Findling 
Moses. J. Reynolds — Por- 
trät des Admiral Hughes. 
West — der Tod des Ge- 
neral Wolf. Ch. Vernet 

— der Herzog von Orleans 
(Egalite) im Jagdkostüme eu 
Pferde u. s. w. Weiter 
trifft man im Palaste eine 
herrliche Sammlung von 
Skulpturen neuerer Meister 

— von Canova (Napo- 
leon's Büste), Thorwald- 
sen, Schadow, B a r t o- 
Ii niete, dann reiche Sa mm. 
hingen von Kupferstichen 
und Handzeichnungen , er- 
stere über 50,000, letztere 
mehr als 2000 Blätter ent- 
haltend. Jeden Dienstag 
und Donnerstag ist anstän- 
digen Personen der Eintritt 
gestattet. 

Die Gemäldesamm- 
lung des Grafen Czer- 
nin (Wallnerstrasse 265), 
bei 400 Stücke, meistens 
aus der niederländischen 
Schule. , 

Die Gemäldesamm- 
lung des Grafen Schön- 
born (Renngasse 155) be- 
sitzt einen ausgezeichneten 
Rcmbrandt — Samson 
unter den Philistern. 

Koch sind viele innere 
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Lokalitäten von öffentlichen 
und • Privat - Gebäuden mit 
werthvollen Malereien ge- 
ziert 5 unter diesen ist vor 
allen erwähnenswerth ein 
Saal in der k. k. Reichs- 
kanzlei mit drei herrlichen 
enkaustischen Gemälden von 
Peter Kr äfft, Scenen 
aus dem Leben dos letzt- 
verstorbenen KaisersFranzI. 
vorstellend. 

Das lt. Ii« Münz- 
and AittlUenKablnet 
(Hofburg, Augustinergang), 
in Münz cn und geschnit- 
tenen Steinen die erste 
Sammlung Europa' s und 
folglich der Welt. Unter 
den Antiken sind besonders 
merkwürdig die Hausgerä- 
the der Alten, ihre Waffen, 
Lampen, dann viele kleine 
Bronzen, eine reiche Samm- 
lung etrurischer Vasen etc. 
Das Kleinod des Kabinets 
ist die sogenannte „Apo- 
theose August's," eine Onyx- 
platte von 8$ Zoll im Durch- 
messer mit 20 trefflichen 
Figuren *), unter allen be- 
kannten Kameen das schön- 
ste Stück, Alexander der 
Grosse mit seiner Gemah- 
lin Boxelane und ein Tibe- 
riuskopf gehören ebenfalls 
zu den werthvollsten Her- 
vorbringungen der Stein- 
schneidekunst. In der zahl- 
reichen Sammlung moder- 
ner Gemmen, Kameen und 
Pasten ist das ausgezeich- 
netste Stück eine Leda von 
Benvenuto Ccllini. Ferner 



•) Die KSpfe der Figuren sind 
Porträte des Rainers und der 
\ OUedsr seiner Fsrailie. 



findet man im Antiltenkabi 

nete die unschätzbare Achat- 
schale, 2S\ Zoll im Durch- 
messer haltend, welche ein 
Stück des Brautschatzes Ma- 
rians von Burgund war; 
dann die herrliche Hals- 
kette, bestehend aus 49 in 
Muscheln erhaben geschnit- 
tenen Brustbildern österrei- 
chischer Fürsten , von Ru- 
dolf von Habsburg bis Fer- 
dinand III., und mit 448 
Bubinen geziert. Die gros- 
sem antiken Skulpturen und 
das egyptische Museum sind 
in einer Abtheilung der 
Ambraser Sammlung aufge- 
stellt (s. d.) Die Muni- 

und Medaillensammlunc be- 
findet sich in den vier Zim- 
mern linker liand vom Ein- 
gangssaale und zählt über 
130,000 Stücke; unter die- 
sen sind beiläufig 24,000 
griechische, 32,000 römische, 
1900 orientalische, 36,00Q 
moderne, der Rest Doublet- 
ten. Der Eintritt ist nach 
vorausgegangener Aninc!- 
dung Montag und Freitag 
um 10 Uhr Vormittags ge- 
stattet. 

Das schön feld'sche 
Museum, gegenwärtig im 
Besitze des Freiherrn von 
Dietrich (obere Bäckergas- 
sc 673), zählt über 50,000 
einzelne Nummern. Das 
Kostbarste dieser reichen 
Privatsammlung stammt aus 
Kaiser Kudolf des Zweiten 
Kunst - und Schatzkammer 
zu Prag, von welcher J. F. 
Bitter von Schönfeld um 
1780 den werth vollsten Thcil 
ankaufte. Glanz- und Schau- 
stücke sind: Wallenstein's 
Vesperbild (in Elfenbein), 
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angeblich von Dürer ge- 
schnitten; Adam und Eva 
in Rundarbeit, ein Uni cum 
des genannten Künstlers; 
der parabolische Brennspie- 

g;l des 1476 verstorbenen 
egiomontanus; das von 
Kaiser Rudolf II. selbst ver- 
fertigte prachtvolle Schach- 
spiel; der kunstreiche gol- 
dene Todtenkopf, nussgross 
und im Innern ein in Fili- 
gran trefflich gearbeitetes 
menschliches Skelett ber- 
gend ; die aus einer Million 
Perlen zusammengesetzte, 5 
Zoll hohe weibliche Figur; 
das kostbare Goldmacher- 
buch Rudolf II. Die Krone 
der Sammlung ist das Ori- 
ginalmanuscript der im 
Drucke schon äusserst sel- 
tenen „Biblia pauperum" 
(11. Jahrhundert), blos aus 
Handzeichnungen auf Per- 
gament bestehend, 

CSchunmer,') 

Die k« R. vereinig- 
ten Naturalien WaM- 
nete gehören unstreitig 
zu den vorzüglichsten wis- 
senschaftlichen Anstalten in 
der Österreichischen Mon- 
archie und wetteifern mit 
den reichsten und berühm- 
testen Sammlungen ersten 
Ranges in Europa, unter 
denen das Museum der Na- 
turgeschichte zu Paris das 
einzige ist, welches diesel- 
ben entschieden an Reich- 
thum übertrifft. Die erste 
Grundlage geschah 1748 un- 
ter Kaiser Franz I. durch 
den Ankauf der berühmten 
Sammlung von Mineralien, 
Petrefakten, Zoophyten, 
Konchilien, Strahlthicren 
und Krebsen des Ritters 



von Baillou zu Florenz, 

welchen der Kaiser an sei- 
nen Hof zog, zum Direktor 
dieser Sammlung ernannte 
und ihm die erste Auf siel - 
lung derselben übertrug. 
Der ausgezeichneten Vor- 
liebe dieses Fürsten für 
Naturgeschichte dankt das 
Museum die ungeheure 
Bereicherung, die ihm wah- 
rend seiner Regierungsepo- 
che geworden, wozu die 
naturwissenschaftliche Reise 
des berühmten Botanikers 
Nikolaus Jacquin nach 
Westindien, in den Jahren 
1755 — 1759, nicht wenig 
beigetragen hat. Maria 
Theresia pflegte die Ver- 
mehrung dieser Sammlung 
mit eleichcr Vorliebe und 
Hess dieselbe, nachdem Lud- 
wig Freiherr von Baillou 
seinem Vater als Direktor 
gefolgt war, durch den ei- 
gens niezu nach Wien be- 
rufenen berühmten Natur- 
forscher Ignaz v. Born in 
einem neuen Lokale zwi- 
schen 1778— 1780 nach streng 
wissenschaftlichen Princi- 
pien aufstellen. Auch Jo- 
seph II. sorgte eifrig für 
die Vervollständigung die- 
ses Museums und veranstal- 
tete zwei naturwissenschaft- 
liche Expeditionen in frem- 
de Welttheile, behufs sei- 
ner Bereicherung — eine 
zwischen 1783 — 1785 nach 
den Antillen durch die Sen- 
dung der Naturforscher 
Märten, Boos und Bre- 
demayer, die andere 1785 
nach dem Kap, Isle de Fran- 
ce und Bournon durch die 
Sendung der Naturforscher 
Boos und Scholl, deren 
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Beendigung sich bis zum 
Jahre 1799, lange nach dem 
Tode des Kaisers, verzö- 
gerte. Leopold IL ordnete 
abermals eine neue Aufstel- 
lung des Museums an, wel- 
che dem damaligen Direk- 
tors-Adjunkten Abbe Stütz 
übertragen wurde und 1792 
zur Ausführung kam. 
Franz L , Kaiser von Oe- 
sterreich, gründete 1796 ein 
abgesondertes zoologisches 
Museum aus allen Klassen 
des Thierreiches, übertrug 
dessen Einrichtung dem hier- 
über ernannten Direktor 
AbbeEberle, stellte 1802 
beide Museen unter die 
Direktion des Abbe Stütz 
und nach dessen Tode 1806 
unter die Direktion des 
llofrathes Karl von Schrei- 
ber, welcher dasselbe nach 
dem Muster des pariser 
Museums neu organisirte, 
ein damit vereinigtes bo- 
tanisches Museum und eine 
naturhistorische Bibliothek 
gründete und die zoologi- 
schen Abtheilungen nach 
den damaligen Anfoderun- 
gen der Wissenschaft, im 
vereine mit den an dieser 
Anstalt angestellten Natur- 
forschern, neu aufstellte. 
Mit welcher Vorliebe der 
' Kaiser die Sammlungen 
pflegte, beweiset die hohe 
Stufe, auf welche sie wäh- 
rend seiner Regierung ge- 
kommen, insbesondere aber 
die Ausrüstung einer gros- 
sen, naturwissenschaftlichen 
Expedition nach Brasilien, 
welche aus den Naturfor- 
schernNattercr, Mikan, 
Pohl und Schott bestand, 
van 1817-1835 wahrte und 



endlich den Kaiser bevrog, 
zur Aufstellung der unge- 
heuren Ausbeute 1821 ein 
eigenes V» r I limine Ii e* 
ifliiMlim zu gründen; 
nicht minder aber auch die 
höchst bedeutende Berei- 
cherung, welche die mine- 
ralogische Abtheilung er- 
hielt, die 1827 durch den 
eigens hiezu nach Wien 
gerufenen berühmten Mine- 
ralogen Mohs nach dem 
neuesten Standpunkte der 
Wissenschaft aufgestellt 
wurde. Ferdinand L, von 
gleicher Vorliebe zur Na- 
turwissenschaft beseelt, ord- 
nete 1835 eine neue Orga- 
nisation dieser Anstalt, die 
Aufhebung und Einreihung 
des brasilianischen Museums 
und eine durchaus neue Auf- 
stellung sämmtlicher Samm- 
lungen an, welche noch im 
Jahre 1835 begonnen wurde 
und gegenwärtig beinahe 
gänzlich vollendet ist. Seit 
dieser neuen Organisation 
erscheinen eigene Annalen 
des wiener Museums der 
Naturgeschichte, welche 
grösstentheils Arbeiten 
österreichischer Naturfor- 
scher enthalten und einen 
Beweis von der regen Thä- 
tigkeit geben, welche der- 
malen an dieser Anstalt 
herrscht. Das wiener na- 
turhistorische Museum zer- 
fallt zur Zeit in drei 
Hauptabtheilungen, in das 
zoologische und botanische 
Museum , welche sich im 
rechten Flügel des Hofbt- 
bliothek-Gebäudcs auf dem 
Josephsplatzc befinden, und 
in das mineralogische Mu- 
seum, das im Augustiner 
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gange in einem eigenen 
Trakte der Hofburg, gegen 
clie Bastei zu, untergebracht 
ist. Üie Aufstellung aller 
dieser Sammlungen ist, so 
weit es die leider meist nur 
beschränkte Lokalität 
gestattete , auf die zweck- 
in ä'ssigste und belehrendste 
Weise geschehen, so wie die 
Einrichtung, Ordnung und 
Zierlichkeit, welche hiebei 
beobachtet sind, wahrhaft 
musterhaft genannt werden 
können. Die Sammlung der 
Säugethiere füllt drei grosse 
Säle und vier kleinere Ge- 
macher) jene der Vögel, 
nebst einem sehr geräumi- 
gen Saale, vier grosse Zim- 
mer und die Vorhalle eines 
Korridors. Die Sammlung 
der Amphibien ist in einem 
langen Korridor und einem 
massig grossen Zimmer auf- 
gestellt) die der Fische be- 
findet sich in einer Abthei- 
lung von zwei grösseren 
und zwei kleineren Gemä- 
chern, und in einer ähnli- 
chen sind die Sammlungen 
von wirbellosen Thieren 
untergebracht. Die bota- 
nische Abtheilung füllt zwei 
Kleinere Zimmer und ein 
Vorgemach, und die damit 
verbundene Bibliothek, mit 
Ausschluss der kurrentesten 
Artikel, die bei den übri- 
gen betreffenden Abtheilun- 
gen aufbewahrt werden, ein 
grosses Zimmer, das zu- 
gleich als allgemeines Lese- 
zimmer dient. Die minera- 
logischen Sammlungen neh- 
men vier grosse bäle und 
ein Vorzimmer ein. Das 
zoologische Museum ist, 
mit Ausnahme einiger Wo- 



chen im Monate August, 
wo eine allgemeine Reini- 

tung vorgenommen wird, 
as ganze Jahr hindurch 
jeden Donnerstag, und beim 
Eintritte eines Feiertages 
am vorhergehenden Mitt- 
woche , dem allgemeinen 
Besuche geöffnet und kann 
von Jedermann gegen be- 
sondere Eintrittskarten Vor- 
mittags zwischen 9—12 Uhr 
besucht werden. Studi- 
renden steht dieses Museum 
an dem bestimmten Ein- 
trittstage (während der Mo- 
nate Mai bis Oktober) auch 
des Nachmittags von 3 — 6 
Uhr offen. In die botani- 
sche Abtheilung kann kein 
allgemeiner Eintritt gestat- 
tet werden) dagegen steht 
das mineralogische Museum 
dem öffentlichen Besuche 
jeden Mittwoch zwischen 
10 — 1 Uhr frei, wozu es 
weder einer Vormeldung 
noch einer Karte bedarf, 
so wie Studirenden gegen 
eine auf das ganze Schul- 
jahr geltende Karte, Rei- 
senden und einzelnen grös- 
sern Gesellschaften auch an 
jedem Sonnabende zu der- 
selben Stunden der Eintritt 

gestattet ist. Gelehrte und 
achverständige haben je- 
den Tag in alle Abtheilun- 
gen des naturhistorischen 
Museums freien Zutritt. 

Von den technischen 
Sammlungen ist vorzüglich 
das U. Ii. technologi- 
sche Hl useum in der 

Hofburg (Schweizerhof) zur 
Besichtigung zu empfehlen. 
Dasselbe wurde von dem 
gegenwärtig regierenden 
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B aiser Ferdinandl. angelegt, 
seit 1835 der Oeffentlich- 
keit gewidmet und besteht 
aus drei Abtheilungen, näm- 
lich: aus einer Sammlung 
von rohen Stoff en (4000 
Artikel); aus der Samm- 
lung von verarbeiteten 
Stoffen (44,000 Stücke); 
endlich aus einer Modellen- 
sammlung ( 200 Stücke ). 
Dieses kostbare und reiche 
Kabinet verschafft Techni- 
kern so wie jedem Gewerbs- 
kundigen eine treffliche Ue- 
bersicht der österreichi- 
schen Industrie. Fremde 
aller Nationen haben ihm 
gerechtes Lob gespendet, 
und insbesondere hat der 
berühmte holländische Bei- 
sende Siebold sich hierüber 
höchst vortheilhaft ausge- 
sprochen. 

Uebersicht der 
Tage und Stunden, an 
welchen die interes- 
santeren öffentlichen 
und Tri vatsamml u Il- 
gen in Wien zu sehen 
sind. 

Täglich — mit Ausnahme 
der Sonn - und Feier- 
tage und der Ferien: 
die Hofbibliothek und 
die Bibliothek der Uni- 
versität von 9 — 2 Uhr. 
DieGemäldegallerie des 
Fürsten Liechtenstein 
Vor - und Nachmittags. 

Montag: Des Erzherzogs 
Barl Sammlung von 
Handzeichnungen und 
Kupferstichen von 10 — 
2 Uhr. — H. k. Münz- 
und Antikenhabinet 10 
Uhr Vormittags. 



Dienstag: Ambraser- 
Sammlung von 9 — 12 
Vormittags und 3 — 6 
Nachmittags; im Winter 
von 9 — 2 Uhr. — Die 
k. k. Gemäldegallerie 
(in denselben Stunden 
wie die AmbrascrSamm- 
lung). — Gemäldegalle- 
rie des Fürsten Ester- 
hazy Vormittags und 
Nachmittags. 

Mittwoch: B. k. Natura- 
lienkabinet (mineralo- 
gische Sektion) 10 — 1 
Uhr. 

Donnerstag: B. k. Zeug- 
haus. — Bürgerliches 
Zeughaus. — Des Erz- 
herzogs Barl Sammlung 
von Handzeichnungen 
und Bupferstichen von 
10 — 2 Uhr. — Gemäl- 
degallerie des Fürsten 
Esterhazy Vormittags 
und Nachmittags. — 
B. k. Naturalienkabinet 
(zoologische Sektion) 
9— 12 Uhr Vormittags.— 
Die Präparaten- Samm- 
lung der Josephs -Aka- 
demie am letzten Don- 
nerstag jeden Monats. 
(Frauenzimmer haben 
Seinen Zutritt.) 

Freitag: Die kaiserliche 
Schatzkammer von 9 — 
12 Uhr Vormittags. — 
Ambraser - Sammlung 
(Stunden siehe Diens- 
tag). — Die k. k. Ge- 
mäldegallerie (in den- 
selben Stunden wie die 
Ambraser - Sammlung). 
— B. k. Münz - und 
Antikenkabinct, 10 Uhr 
Vormittags. 

Samstag: Die kaiserliche 
Schatzkammer von9 — 12 
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Uhr Vormittag». — 
K. k. Naturalicnkabinet, 
(mineralogische Sek- 
tion) 10 — 1 Uhr. — 
Die Sammlungen des 
k. k. polytechnischen 
Instituts (vom 1. April 
bis 31. Oktober) 8 — l 
Uhr. 

VIII. 

Gewerbsthätigkeit und 
Handel. Konsumtion. 

Wien ist die erste Fa- 
hrikstadt der österreichi- 
schen Monarchie und für 
die weiten Länder dersel- 
ben, wenigstens in Hinsicht 
der Luxuswaarcn, das, was 
Paris für Frankreich. Man 
r.ählt bei 300 privilegirtc 
und nahe an 3000 kleinere 
Fabriken und Manufaktu- 
ren, welche zusammen, mit- 
telbar und unmittelbar , 
über 60,000 Menschen be- 
schäftigen. Der Handwer- 
Kcr waren schon im J. 1819 
über 6000 Meister, 23,000 
Gesellen, 6000 Lehrlinge 
und 24,000 weibliche Gehül- 
fen. Von den Erzeugnissen 
der wiener Industrie sind 
die berühmtesten und ge- 
suchtesten: die Buchbinder- 
arbeiten; die guten Blei- 
stifte (4 Million Dutzend); 
der Wienerlack und viele 
andere chemische Fabrikate ; 
die Baumwollenzeuge, Tep- 
piche, Shawl's. Seidenzeu- 
ge, Sammte, Dünntücher, 
Seiden - und Sammtbander 
etc., welche allein über 
10,000 Stühle in Bewegung 
setzen; die Wachstaffente 
nnd Wachsleinwande ; die 
Messer - und Zeugsckinied- 



waaren; die Nadler - und 
Schlosscrarbeiten; die la- 
kirten Blechwaaren; das 
wiener Porzellan; die Gold- 
und Juwelierarbeiten; die 
Bronze - und Argent - Ha* 
chewaaren ; die Galanterie- 
Stahlarbeiten ; die unüber- 
troffenen Perlmutterarbei- 
ten; die Galanterie -Tisch- 
lerwaaren; die Schusterar- 
beiten; die Sattlerwaaren; 
die allgemein beliebten wie- 
ner Wägen; die Papierta- 
peten und Spielkarten; die 
geschmackvollen Grossuh- 
ren oder Pendulen; die 
Pianoforte's und Flötenwer- 
ke; die mathematischen und 
physikalischen Instrumente. 
Die Buchdruckereien be- 
schäftigen 226 Pressen; 11 
lithographische Anstalten. 

Fremden sind zur Be- 
sichtigung vorzüglich nu 
empfelilen : 

Die k. k. Porzellan- 
fabrik (Hossau 157, Nie- 
derlage auf dem Josephs- 
platze 1155), welche mit 
54 Oefen gegen 500 Arbei- 
ter beschäftiget, jährlich 5 
bis 6000 Klafter Holz und 
zur Vergoldung \ Zentner 
des feinsten Guides ver- 
braucht: 

die k. k. Gewehrfa- 
b r i k (Währineergasse 20 1 ), 
mit der das Lenrinstitut für 
Büchsenmacher verbunden 
ist; 

Die k. k. Stückgies- 
serei (Wieden 517); 

Die k. k. Stückboh. 
r e r e i (Landstrasse am 
Kanal). 

1 Wien ist zugleich der 
Mittelpunkt des österreichi- 
schen Handels und das Depot 



— 224 



des gcsammten Geldumlau- 
fes. Hier befindet sich die 
österreichische Natio- 
nalbank *), auf seiner 
Börse wird der Wechsel- 
kurs für die ganze Monar- 
chie bestimmt, und die Ge- 
schäfte, welche seine Kauf- 
leute machen, sind von dem 
grössten Umfange, v. Liech- 
tenstern berechnet, dass die 
jährlich in den Handel kom- 
menden Kunsterzeugnisse 
der Hauptstadt allein einen 
Werth von 24 Millionen 
Gulden haben. Aber eben 
so lebhaft und wichtig sind 
die Kommissions - und Spe- 
ditionsgeschäfte in den Waa- 
ren aller übrigen österrei- 
chischen Länder, für welche 
Wien durch seine Lage an 
der Donau und durch die 
vielen hier zusammenlau- 
' fenden Handelsstrassen die 
Hauptniederlage ist. So 
liefert Oberösterreich : Salz, 
Stahl - und Eisenwaaren, 
Wollenzeuee , Leinwand , 
Zwirn, Holz und Holzwaa- 
ren; Steyermarh und Illy- 
rien: Eisen, Stahl, Eisen* 
und Stahlwaaren, Blei, Mes- 
sing, Quecksilber, Zinno- 
ber, Wein, Vieh, Mineral- 
wasser; Tyrol: Seide, Obst, 
Teppiche, Holzwaaren, 
Bergwerksprodukte ; Ober- 
italien: Seide und Seiden- 
waaren, Keis, Baumöl, Sei- 
fe, chemische Produkte, 



*) Der Geschäftsbetrieb derselben 
belief sich im J. 1836 auf die 
Summe Ton 1,38S,*97,5!>0 fl., der 
reine Gewinn auf 4,150,73* A»» vtm 
welchem für jede einzelne Aktie 
eine Dividende von mehr als &9 fU 
traf. 



Schmuckwaaren, Wein, Ra- 
se, Würste, Citronen und 
andere Südfrüchte; Böh- 
men, Mahren und Schle- 
sien: Flachs, Garn, Lein- 
wand, Zwirn, Baumwollen- 
waaren, Tuch - und Wol- 
lenzeuee, Glas, Papier, Le- 
der, Vieh, Bergwerkspro- 
dukte, Mineralwasser; Gal- 
lizien: Salz, grobe Lein 
wand, Vieh, Branntwein, 
unechte Schmuckwaaren ; 
die ungarischen Länder: 
Getreide, Tabak, Weine, 
Vieh, Talg, Häute, Horn, 
Wolle, Knoppern, Galläpfel, 
Blutegel, Bergwerksproduk- 
te, besonders Kupfer und 
Gold etc. . 

Begsam ist der Verkehr 
mit dem blühenden Seepla- 
tze Trlest, auch mit Galli- 
zien, Bussland, Italien und 
Deutschland (besonders mit 
Bayern, Würtembcrg und 
Sachsen); vorzüglich bedeu- 
tend wurde aber in den 
letzten Jahren der Handel 
nach Ungarn und der Tür- 
kei, mittelst der Dampf« 
schiff fahrt auf der Do- 
nau von Wien bis su den 
Donaumündungen und über 
das schwarze Meer nach 
Konstantinopel) Smyrna und 
Trapezunt. Schon im Jahre 
1834 wurden zu Wien für 
die Dampfboote bei 80,000 
Zentner Transitgut angewie- 
sen. Weitere Unterstützung 
findet der Handel der Haupt- 
stadt durch die Bcschiffung 
der Donau mit den gewöhn- 
lichen Fahrzeugen , neben 
welchen zwischen 50—40,000 
Wägen mit ungefähr 1 Mil- 
lion Zentner theils inländi- 
schen, theils ausländischen 
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Waaren ankommen. Höchst 
wichtige Hebel des Ver- 
kehrs sind zuletzt noch 
die Eisenbahnen , welche 
von Wien auszulaufen be- 
sinnen. An zweien, der 
Kaiser - Ferdinands - 
Nordbahn und der Wie- 
ner-Haaberbahn, wird 
bereits eifrig gebaut. Jene 
erstreckt sich, ein riesen- 
haftes Unternehmen , von 
Wien aus über Deutsch- 
Wagram, Stillfried, Lun- 
denburg, Hradisch, längs 
des Marchflusses und der 
Becyra nach dem Thalgc- 
biete der Oder über Mäh- 
risch - Ostrau, Freistadt, 
Pestwina, Zakor, Skawina, 
an Krakau und Wieliczka 
vorbei bis Boehnia auf eine 
Länge von 67 Meilen. Die 
Städte Brünn, Olmütz, 
Troppau, Bielitz, Devory, 
Wieliczka und Nikpolomi- 
ka treten mittelst Zweig- 
bahnen mit dem Haupt- 
strange in Verbindung. Die 
Wiener - Raaber - E isenbahn 
wird von Wien über Ba- 
den, Neustadt und Oeden 
bürg nach Gönyö unter 
Raab geführt (16 Meilen). 
Projektirt sind Bahnen nach 
Triest, nach Linz und nach 
Salzburg. 

Grosshandlungen zahlt 
man in Wien gegenwärtig 
über 400. Der Detailhänd- 
ler sind ungleich mehr, und 
kaum irgendwo hat es die- 
se Klasse von Kaufleuten 
in der Kunst, die Waaren 
auf eine hrilliirende und 
anlockende Weise zur Schau 
auszustellen, so weit ge- 
bracht, wie in Oesterreich'* 
Hauptstadt. Der Graben, 
Müller, Donau. I. 



der Kohlmarkt, die Kam th- 
ners trasse und der St. Ste- 
phansplatz zeigen zu bei- 
de a Seiten beinahe unun- 
terbrochen fortlaufende 
Reihen der elegantesten 
Läden. Seit einigen Jah- 
ren setzen die Verkäufer 
auch einen eigenen Luxus 
darein, schöne Gemälde auf 
den Thür - und Fensterlä- 
den als Aushängescliildc zu 
haben. Am blendendsten 
zeigt sich die Pracht dieser 
Läden des Abends, wenn 
im grellen Lichte der Lam- 
pen die kostbaren Stoffe 
mit den buntesten Farben 
brennen und die funkeln- 
den "Metall - und Glaswaaren 
die Strahlen tausendfach ge- 
brochen zurückwerfen. 

Um sich einen recht an- 
schaulichen Begriff zu ma- 
chen von dem ausserordent- 
lichen Verkehre, der in 
Wien statt findet, betrachte 
man nur einen einzelnen, 
ausschliesslich mit dem ört- 
lichen Bedarfe sich abge- 
benden Zweig desselben — 
den Verkehr mit den gewöhn- 
lichen Lebensmitteln. Nach 
den Konsumtionslistcn ver- 
braucht die Stadt jährlich : 



Ochsen • . 

Kühe . . . 

Kälber . . 

Lämmer . • 

Schafe . . 

Schweine • • 
Hausgeflügel . 

Fische . • • 

Wildpret. . 

Eier . . . 

Getreide • • 
Kohl (Kraut) 

Getränke • • 

Brod . • • 



1» 
1* 



77740 St. 
16210 
126850 
100000 
54300 
115000 
747100 
857400 Pfd. 
142170 St. 
16590000 „ 
859000 Mtz. 

115303clil. 
931400 Eiin. 
13U400 Pfd. 
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IX. 

Geselliges Leben in 
Wien. Feste. Vergnü- 
gungen. Ue quem lic h- 

keitsanstal ten. 

• • » 

Es ist nur eine Kaiserstadt, 
Es ist nur ein Wien!« 

- 

So singen und sagen die 
Wiener, und sie habenRecht, 
wenn sie so singen und sa- 
gen. Zwar sind ihre Ver- 
gnügungen dieselben, wie 
nie anderer Grossstädter, 
ja Paris und London mö- 
gen wohl noch reicher und 
glänzender ausgestattet seyn 
mit Ressourcen des Lebens- 
genusses; aber nirgends 
gibt sich der Mensch dem 
Zuge der Geselligkeit so 
mit dem ganzen Wesen hin, 
nirgends sprudelt der V olks- 
humor so laut und leben- 
dig, nirgends hat sich die 
echte deutsche Gemütlich- 
keit in solcher Reine erhal- 
ten, wie in der schönen, 
glücklichen Kaiserstadt. 
Nirgends auch wird der 
Fremde so gastlich in die 
Kreise der Freude mit hin- 
eingezogen, nirgends findet 
er sich so bald einheimisch 
und eingebürgert, als zu 
Wien. Der Wiener trägt , 
die Formen des vertrauli- 
chen Familienlebens in das 
öffentliche Leben über; er 
gerirt sich aller Orten, als 
wäre er in der Mitte der 
Scinigcn, und in Jedem, der 
ihm eine heitere Stirne 
und ein offenes Herz zeigt, 
erkennt er einen lieben An- 
gehörigen, i 

Hauptsächlich der Zau- 
ber dieser Gemüthlichkcit 
ist es, welcher dem Wie* 



ner sein Wien so über Al- 
les werth macht, mit m 
fester Anhänglichkeit ihn 
kettet, der ihn, wo er auch 
sey, in Wien oder Ameri- 
ka, so stolz und freudig 
auf sein Wien blicken lässL 
Auch den Fremden bewäl- 
tiget dieser mächtige Zau- 
ber, und selbst stolze Brit- 
ten, eigen liebige Franzosen 
zwang er zu dem Ausspru- 
che, in keinem Orte Euro- 
pa's sey das Leben ange- 
nehmer zu verbringen, ah 
in der österreichischen 
Hauptstadt« 

Gleichwohl hat es jexu- 
weilen nicht an Grämlern 
gefehlt, deren sauertöpfi- 
schem Wesen der Frohmuth 
des Wieners ein Aergerniss 
war, und die ihm missgün- 
stig den Vorwurf machten, 
dass er zu viel geniesse. 
Der Wiener geniesst mehr 
als Andere, weil ihm seine 
Wohlhabenheit und sein 
glückliches Temperament 
mehr zu geniessen erlau- 
ben. Roher Schwelgerei 
kann man ihn aber durch- 
aus nicht bezichtigen. 

In den hohem Zirkeln 
Wien's herrscht, wie allent- 
halben in den Hauptstäd- 
ten Mitteleuropa^, franzö- 
sische Konversation; italie- 
nisch hört man seltner. 
Das Hochdeutsche wird 
selbst von den Gebildeten 
nicht so rein gesprochen, 
wie im Norden; aber leich- 
ter erträgt man die Sprach- 
fehler der Wiener, als die 
überfein zugespitzten und 
ciselirten Redensarten der 
Spreestädter. Im eigentli- 
chen naiven wiener Idiome 
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verkehren nur noch die un* 
tem Volksklassen. Sehr 
erleichtert sich der Wiener 
die Umgangssprache da* 
durch, dass er nur den ho- 
hem Staatsbeamten die Ti- 
tulaturen gibt, sonst aber 
jeden anständig Gekleideten 
mit „Herr von" begrüsst. 

Geschlossene Gesellschaf- 
ten, diese Todfeinde der 
allgemeinen Geselligkeit, 
findet man in Wien nicht, 
mit Ausnahme des kauf* 
männischen Vereins 
und eines adeligen Kasino. 
Jenen kann jeder Fremde 
besuchen, wenn er sich ein 
Eintrittsbillet auf einen Mo- 
nat für 2 fl. CM. verschafft. 
Der Versammlungsort, mit 
Zeitschriften und Journalen 
reichlich ausgestattet, ist in 
der Spiegelgasse 1096* 

Oeffentliche Fest- 
lichkeiten. Kirchliche 
Feierlichkeiten : in der Char- 
•woche die Fusswaschung, 
das Besuchen der heiligen 
Gräber und das Fest der 
Auferstehung des Herrn am 
Ostersamstagc; am Oster- 
montage feierliche Auffahrt 
des kaiserlichen Hofes nach 
St. Stephan; das imposante 
Fest der Frohnlcichnams* 
prozession, welches gewöhn* 
lieh durch den Kaiser mit 
dem gesammten Hofstabe 
verherrlichet wird; am Al- 
lerheiligentageBesuchen der 
Gräber. — Hoffeste: Wenn 
nicht ausserordentliche Ver- 
anlassungen sich ereignen, 
wird jährlich nur ein gros- 
ses Hoffest begangen, und 
zwar am Geburtstage des 
regierenden Kaisers (ge- 
genwärtig den 10. April). 



An diesem Tage ist grosse 

Hofgalla und öffentliche 
Tafel. — Das Gedächtnis* 
der Schlacht bei Leipzig 
erneuert jährlich am 18. 
Oktober ein militärisches 
Fest; die Garnison rückt 
in grosser Parade auf daa 
Glacis aus und gibt Kano- 
nen- und Gcwehrsalven. — 
Das grosse Volksfest, der 

BrijrlttenlilrelitfMr * 

fällt in die Mitte des Juli* 
Die Brigittenau liegt auf 
der leopoldstädter Insel« 
unmittelbar an dein Augar- 
ten, und ist ein angeneh- 
mer Lustwald, in welchem 
die Brigittenkapelle , ein 
Jägerhaus und einige Wirths- 
häuser erbaut sind. Am 
Kirchweih tage finden sich 
wohl 60 bis 80,000 Menschen 
aus allen Ständen da ein, 
die Gruppen bilden, und 
auf alle Arten sich er- 
frischen und belustigen. 
Kunstreiter, Seiltänzer, Ta- 
schenspieler , Bänkelsän- 
ger, Harfenisten, grössere 
Musikchöre, Galanterie-« 
Schuh-, Wurst - und Ku- 
chenbuden, Spielbuden, 
Konditoreien, Wirthshaus* 
zelte, Kaffeezelte sind in 
buntem Gemenge hier su 
finden. Tausende von Equi- 
pagen, Fiakern und Zeisel« 
wägen, die Pferde hinten 
angehängt, halten auf dem 
weiten Grasplatze, und die 
Besitzer liegen und sitzen 
herum und gemessen ihre 
mitgebrachten Speisen und 
Getränke, während Andere 
beim Tanze sich ergetzeu.— * 
Am 1. Mai wird im Augar- 
ten das Mai fest gefeiert, 
und die ganze schöne Welt 

15* 
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versammelt sich hier in den 
Vormittagsstunden dieses 
Tages zur Promenade. — 
Zu den glänzendsten Festen 
gehören die jedes Frühjahr 
stattfindenden Pferdcwett- 
fennen auf der grossen 
simmeringer Haide , ein 
Haupt vergnügen des Adels. 

Theater und Hon. 
zerte. "Wien besitzt fünf 
Schauspielhäuser 1 , deren 
zwei in der Stadt und drei 
in den Vorstädten. Das 
Ii. Ii« Hofburptttea- 
ter, unstreitig die erste 
Bühne Deutschlands, ist 
ausschliesslich nur der Mu- 
se des deutschen Schauspie- 
les (Tragödie, Drama, Lust- 
spiel) geweiht. Das in ar- 
chitektonischer Hinsicht 
nicht besonders ausgezeich- 
nete Haus fasst gegen 1500 
Zuschauer. — Das Thea- 
ter nächst dem Kam th- 
nerthore ist blos Opern- 
haus; denn es werden hier 
nur Opern und Ballete ge- 
geben. Treffliches Orche- 
ster. — Das Theater an 
der Wien hat es zunächst 
mit Spektakel stücken zu 
thun. Es ist sehr geräumig 
und hat eine so breite una 
tiefgehende Bühne , dass 
über 500 Spielende und 400 
Pferde Platz finden. — In 
dem leopoldstädter 
-Theater, von den Wie- 
nern „beim Rasperl" ge- 
nannt, hat seit vielen Jah- 
ren die Lokalposse und die 
Pantomime sich angesie- 
delt. — Das Theater in 
der Josephstadt wech- 
selt mit Schauspielen und 
Opern. Der Anfang der 
Vorstellungen ist in allen 



Theatern in der Regel um 
7 Abends. Logen und Sperr- 
sitze sind des Morgens in 
den Theatcrkanzleicn und 
Abends an der Kasse zu 

Ausser den vielen im 
Laufe des Jahres in ver- 
schiedenen Lokalitäten ab« 
gehaltenen Privatkonzerten 
von Virtuosen allcj Art, 
werden jährlich mehrere 
brillante Konzerte von der 
Gesellschaft derMusikfrcun- 
de im grossen Bedoutcn- 
saale gegeben. Die soge- 
nannten „Concerts spirU 
tuels" (es finden deren je- 
des Frühjahr vier statt) ha- 
ben sich die möglichst prä- 
cise Ausführung der klassi- 
schen Meisterwerke eines 
Mozart, Beethoven, Haydn 
u. A. zur Aufgabe gesetzt. 
Ueberdiess werden von Zeit 
zu Zeit grosse musikalische 
Akademieen für wohlthätige 
Zwecke u. d. gl. veranstaltet. 

Redouten, Bälle, 
Reu n innen. Musik und 
Tanz stehen unter den Ver- 
gnügungen der Wiener oben 
an. Es sind daher der An- 
stalten, welche für die Be- 
friedigung dieser Lust sor- 
gen, sehr viele, und wett- 
eifernd suchen sie sich durch 
Eleganz der Lokalitäten, 
durch trclflichc Musik und 
eine Bewirthung, die nichts 
zu wünschen übrig lässt, 
einander zu überbieten. In 
den Sälen der Gasthäuser 
und öffentlichen Gärten 
werden Reunionen, musika- 
lische Abendlinterhaltungen 
und Bälle gegeben, l>ei 
welchen die Walzerkönigc 
Wien's, Strauss und Lan- 
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her, ihro Zauberklänge er- 
tönen lassen. 9 9 Der Wie- 
ner," liest man im Morgen- 
blatte 1858, „knickert nicht 
mit dem Gelde, wenn es 
ein Vergnügen gilt; aber 
er will für sein Geld etwas 
geni essen, und die Arran- 
geurs öffentlicher Vergnü- 
gungen sinnen mit nicht 
minderer Anstrengung auf 
einen neuen Plan, das Pu- 
blikum anzulocken, als un- 
sere Schrittst eller auf einen 
neuen Plan zu einem Ro- 
mane oder Drama. Das 
Schicksal ist auch jenen 
günstiger, als diesen, und 
man verlässt weit befriedig- 
ter ein solches von einem 
wiener Restaurateur veran- 
staltetes Fest, als man ge- 
wöhnlich einen neuen Ro- 
man mit vielversprechen» 
dem Titel aus den Händen 
legt. Man muss ein sol- 
ches Sommerfest mit an* 
sehen, wenn man einen Be- 
griff erhalten will, was wie- 
ner Leben heisst. Sie wer- 
den gewöhnlich in den gros- 
sen Gärten, die innerhalb 
der Stadt oder doch in ih- 
rer Nähe liegen, veranstal- 
tet: im Augarten, bei der 
goldenen Birne, im Volks- 
earten, im Paradiesgärtchen, 
beim Sperl u. s. w. Das 
Fest beginnt, sobald es dun- 
kelt; die Gärten sind von 
Tausenden von Lampen in 
allen Farben und Formen 
beleuchtet. Hier tritt man 
in eine Allee, deren Bogen- 
gänge aus lauter Flammen - 
tauben gewölbt sind, wel- 
che eine tiefe Perspektive 
bilden, in deren Hintergrund 
ein feuriger Tempel sich 



I erhebt; dort' breiten sich 
Matten und Blumenbeete 
aus, die im magischen Far- 
benspiele bunter Lichter 
glänzen. Hier schwebt ein 
ungeheurer Doppeladler* 
der in seinen Krallen eine 
flammende Abbildung von 
Wien hält; dort eine Ariad- 
ne, die aus lauter Funken 
besteht. Hier die Markus- 
kirche von Venedig, dort 
ein Lustwäldchen mit glü- 
henden Früchten an den 
Bäumen; — und so geht 
es in überraschender Ab- 
wechslung durch die ver- 
schiedenen Windungen der 
Gartenpartieen. Nun tritt 
man erst auf den Haupt- 
platz. Ein Feuermeer um- 

Sibt den grossen Salon, in 
essen Mitte Strauss, Lan- 
ner oder Fahrbach an der 
Spitze der blasenden und 
geigenden Truppe präsidirt. 
Hier ist der Fokus der II- 
lumination und der Men. 
schenmasse. Welche Fülle 
reizender Damen, welcher 
Glanz der Toilette, welches 
Geräusch der fröhlichsten 
Konversation ! Fast droht 
es den Jubel der Walzcr- 
musik und das Rauschen 
des Orchesters zu übertö- 
nen. Dort wird getanzt; 
mit Mühe hält der Maitre 
de ballet die tanzwüthigen 
Paare in Ordnung. Hier 
fliegen Kellner, Marqueure, 
Bedienten, Aufwärter, dort 
in der dunklen Laube trei- 
ben die Stiefelputzer ihr 
stilles Geschäft, den zu Fus- 
se Angekommenen den Staub 
von den Schuhen zu bür- 
sten. Für Alles ist gesorgt, 
und man sieht gleich beim 
< 
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ersten Ucbcrblickc, dassdie 
Kosten eines solchen Fe- 
stes den Ertrag des Ein» 
triltspreises aufwiegen, wo 
nicht übersteigen. Aber 
der Gewinn des Entrepre- 
neur's besteht in der Kon- 
sumtion der Speisen und 
Getränke. Der Erlös dafür 
übersteigt das Dreifache des 
Eintrittsgeldes *), und^vcnn 
hier die Einnahme auf5000Ü. 
G. M. sich belauft, so kann 
der Unternehmer sicher 
rechnen, dass er für Spei- 
sen und Getränke 15,000 fl. 
C. M. einnimmt. Denn der 
Wiener besucht nie einen 
öffentlichen Ort, ohne sei- 
nem Körper einige Erfri- 
schungen beizulegen , und 
bei besondern Gelegenhei- 
ten, bei Vergnügungen, die 
bis spät in die Nacht hin- 
ein dauern, ist Essen und 
Trinken die Hauptsache. 
Ein wiener Bürger oder 
Handwerker, der mit seiner 
Familie zur „goldenen Bir* 
ne" etc. geht, verzehrt 
mehr an einem Abende, 
als mancher Bewohner ei- 
ner andern deutschen Bcsi- 
den» zu seinem wöchentli- 
chen Bedarfe ausgibt. Ge- 
niessen ist das Lebensprin- 
zip des Wiener's, in andern 
Städten ist der Erwerb der 
Lebensberuf, Vergnügungen 
sind dem Bürgerstande nur 
Nebensache, ungefähr wie 
der Braten, der nur des 
Sonntags auf seinen Tisch 
kommt. Bei dem Wiener 
ist jeder Tag Sonntag, er 
isst jeden Tag seinen Bra- 



*) Diese« ist gewöhnlich ftokr. bis 
i fl. C. M. für die Person. 



ten; das Vergnügen, den 
Genuss, betrachtet er als 
seinen Lebensberuf, den Er* 
werb nur als Mittel, das 
zum Zwecke führt-" — Im 
Karneval versammelt sich 
die fashionable Welt vor- 
züglich bei The-dansans. 
Der Mittelstand besucht die 
Gesellschaftsbälle , die man 
unter den abenteuerlich- 
sten Namen ankündet. Die 
Redouten (Maskenbälle) sind 
nur in der Faschingszeit 
üblich und werden in den 
Bedoutensälen der Hofburg 
gehalten, in welchen 5000 
Menschen Baum haben. Am 
glänzendsten ist die letzte 
am Fastnachtsdienstagc, wo 
es zum guten Tone gehört 
die Bedoutc zu besuchen. 
Getanzt wird aber seit meh- 
reren Jahren, hier nicht 
mehr. 

Die schönsten Tanzsäle 
sind: „zum römischen Kai- 
ser" auf der Frciung; im 
„Kasino 44 auf der Mehlgru- 
be ; das sogenannte „Ei?- 
sium' 4 im Seizerhofe; der 
„Apollosaal 44 im Schotten- 
felde, welcher 10,000 Per- 
sonen fassen kann, und ob- 
wohl er Vieles von seiner 
ehemaligen Herrlichkeit ver- 
loren hat, doch noch seiner 
Grösse wegen des Besehens 
werth ist 5 der Saal „zum 
Sperl 44 *) in der Leopold- 

. ■ ■ 



*) Bei Sperl, so wie überhaupt in 
den meisten Wirtschaften Wien 's, 
Wird in die Gäste ein unbegrenz- 
tes Vertrauen gesetzt. Man kann 
einen gauzen Nachmittag fortze- 
chen , es bringt bald dieser bald 
jener Kellner das Verlangte , und 
erst «renn man weggehen will, 
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stadt; »,aur gol 
iie" auf der Lai 



udenen Bir- 
ne' aut aer juandslrasse. 

Unter |den Reunionen 
zeichnen sich vorzüglich 
auch jene in den Lokalitä- 
ten de» Volksgartens und 
des anstossenden Paradies- 
gärtchens (im Sommer 
Montaus und Donnerstags, 
im- Winter Sonntags) aus; 
dann jene auf dein Wasser- 
glacis (jeden Mittwoch im 
Sommer); endlich die von 
Y,v'i l zu Zeit im Augarten 
abgehaltenen, zu welchen 
Lanner, Wilt und Nemetz 
mitwirken. Zu den von 
den Wienern vorzüglich 
stark besuchten Unterhal- 
tungsplätzen ausser der Li- 
nie gehören: Dommayer's 
herrlich eingerichtetes „Ka. 
sino" in Hietzing und je- 
nes von Zögernitz in Döb» 
ling mit der Musik Morel- 
li's; das seit 1850 in Ober- 
meidling bestehende „Ti- 
voli", mit einein schönen 
grossen Garten, von dessen 
Terrasse eine entzückende 
Aussicht gegen die Haupt- 
stadt und das Kahlengebir- 
ge; der „Wäbringerspitz", 
wo der wackere Bendel als 
Musikdirektor figurirt; Lin- 
denbaucr's Kasino in Sim- 
mering, dessen Musik der 
in der Gunst des Publi- 
kums bereits hochgestellte 
• ■* 

Kellner, dem man selbst vorsagt, 
was man vermehrt hat. Dieser 
macht hierauf die Rechnung , wo« 
bei man ihm jedoch in der Addi- 
tion genau folgen muss , wenn 
mau nicht übervortheilt werden 
will. Bezahlt man die Rechnung, 
so legt man eine kleine Remune- 
ration fiür den Kellner bei. 



Fahrbach leitet; die neuen 
Prachllokalitäten Feiler's 
in Grinzing, mit Meister 
Lanncr's Musik. 

Suazierplätze. Die 
beliebtesten Promenaden 
sind: die Bastei, auf wel- 
cher man in einer kleinen 
Stunde die innere Stadt 
umgehen kann, und die 
Vorstädte und das Kahlen- 
gebirge manch hübsches 
Bild darbieten; der Volk*. 

S arten; das Wasscrglacis ; 
ie Gärten des Belvcdere, 
des Fürsten Schwarzenberg 
am Heimwege und des Für- 
sten Liechtenstein in der 
Rossau; der Prater und 
der Augarten. 

Der Prater* So heisst 
die umfanffreiche, auf der 
leopoldstäoter Insel, zu- 
nächst der Jägerzeile, zwit 
sehen dem Wienerk anale 
und der grossen Donau 
liegende Au, welche Kai- 
ser Joseph II. 1766 zum 
herrlichen Lustwalde um- 
gestalten liess. Von dem 
grossen Rondelle am An* 
Fange des Pralers laufen 
vier Alleen als Radien aus 
und durchschneiden die An- 
lage in verschiedenen Rich^ 
tungen. Die zum Lust- 
hause, am südöstlichen En- 
de des Praters , führende 
„llauptallee" ist 2500 Klaf- 
ter lang. Der Prater ge- 
währt »einen Ueberblick des 
Volkslebens und zugleich 
der eleganten und vorneh- 
men Welt der Hauptstadt, 
wie kein anderer öffentli- 
cher Zusammenkunftsort. 
Wählt man von den er- 
wähnten vier Alleen die 
dritte von oben herab, so 
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kommt man in den soge- 
nannten „Wurstelprater", 
eine eigene kleine Stadt 
von Wein - und Bierschen- 
ken, Karusselen, Schaubu- 
den, Musihorchestern u. d. 

SL, wo die untern Klassen 
ic Sonn - und Feiertage 
mit Zechen, Tanzen und 
Spielen verbringen, und 
der Volkshumor der Wie- 
ner am lebendigsten und 
ungebundensten sich aus- 
spricht. Die Hauptallee da- 
gegen, die vierte in der 
Reihe, dient an Sonntagen 
Nachmittags der vorneh- 
mern W elt zur Promenade, 
die da geht, fahrt und rei- 
tet, und in den eleganten 
Kaffeehäusern sich erfrischt. 
Ostermontag Nachmittags 
ist die erste grosse Prater- 
fahrt, und dann gewährt die 
unabsehbare Reihe präch- 
tiger Equipagen und die 
dichte auf - und nieder- 
fallende Menge der Fuss- 
langer ein Schauspiel, wie 
in Deutschland kein «wei- 
tes der Art zu sehen, und 
nur der Hydepark in Lon- 
don und die Promenade 
von Longchamps es eben 
so glänzend zeigen. Bei 
solclien und andern beson- 
dern Anlässen versammeln 
sich im Prater wohl 60,000 
Menschen. Einige Male 
während der Sommermona- 
te brennt der berühmte 
Pyrotechniker Stuwer auf 
einem eigens dazu bestimm- 
ten Platze grosse Feuer- 
werke ab. Im Prater fin* 
det man auch den schönen 
Circus Gymnasticus für 
Kunstreiter, ein Gebäude 
lür Panoramen, an der 



Donau die Schwimmschule 
und das öffentliche Freibad. 
Das Lusthaus am Ende der 
Hauptallee, ein Pavillon 
mit freier Aussicht, wird 
eben auch stark besucht. 
Der von den Alleen entle- 
gene Theil des Praters, der 
„wilde Prater" genannt, 
ist eine echte Waldgegend, 
reich an schönen Partieen, 
zum Theile Urwald, mit 
Eichen und andern hohen 
Bäumen bewachsen. Grosse 
Heerden von Hirschen trei- 
ben sich auf den Grasplä- 
tzen und in den Dikichten 
herum, und diese von Na« 
tur scheuen Thiere sind 
hier so zahm , dass sie aus 
der Hand des Spaziergän- 
gers Futter nehmen. 

Der Ausarten steht 
durch zwei Alleen mit dem 
Prater in Verbindung. Er 
wurde ebenfalls unter Kai- 
ser Joseph II. verschönert 
und 1775 dem Publikum 
geöffnet. Ueber dem Mit- 
teleingange liest man : „Al- 
len Menschen gewidmeter 
Belustigungsort von ihrem 
Schätzer." Die Anlage hält 
130,000 □ Klafter Flächen- 
raum und bildet ein regel- 
mässiges Viereck. Auch 
die YValdparticen sind re- 
gelmässig abgcthcilt, und 
schon deshalb gewährt der 
Augarten weniger Abwechs- 
lung, als der Prater. Im 
Ganzen ist er auch, mit 
Ausnahme des Maifesttages, 
weniger besucht. In der 
geschlossenen Abtheilung 
befinden sich eine Kosen- 
•flur und eine Obsttreiberei. 
Das grosse Gartengebäude 
enthält zwei Speisesäle, ein 
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Billard und einige Neben- 
zimmer. In dem einfachen 
Meinen Hanse, welches Jo- 
seph wahrend der schönen 
Jalireszeit bewohnte, sieht 
man noch dieselbe Möbli- 
rung, mit welcher es schon 
zu jenes grossen Kaisers 
Zeiten eingerichtet war. 

Gasthauswesen. Man 
unterscheidet in Wien zwi- 
schen Gasthöfen und 
Gasthäusern. In jenen 
findet man nebst der Tafel 
auch Unterkunft, Stallung 
und Remisen 5 die Gasthäu- 
ser dagegen reichen allein 
Speise, ohne zugleich Woh- 
nung zu geben. In den 
Gasthöfen, vorzüglich aber 
in der Stadt, kann sich der 
Fremde das Essen entwe- 
der in sein Zimmer brin- 
gen lassen oder die Spei- 
sesäle besuchen. Die ge- 
wöhnliche Tischzeit ist Mit- 
tags von 1 — 4, Abends von 
8 — 10 Uhr. Die Preise der 
Speisen sind auf eigenen 
Tarifen verzeichnet, und 
man kann nach selben die 
liestandtheilc des Mahles 
beliebig auswählen. Bei 
längerem Aufenthalte in 
der Kaiserstadt ist es vor- 
teilhafter, eine Privatwoh- 
nung zu miethen, wozu die 
zahllosen „Monatzimmer" 
hinlängliche Auswahl bie- 
ten. Man erhält ein sol- 
ches Zimmer, je nach sei- 
ner Beschaffenheit und La- 
ge, um den Preis von 5 — 
20 fl. für den Monat. 

Gasthöfe ersten Banges 
(Hotels) in der Stadt sind: 
„ Zum Erzherzog Karl," 
„zum Schwan" und „der 
wilde Mann" in der Bärnth- 



nerstrasse; „die Kaiserin 
von Oesterreich" in der 
Weihburggasse ; „der un- 
garische Bönig" in der 
grossen Schulcrgasse ; „die 
ungarische Krone" in der 
Himmeipfortgasse; „der rö- 
mische Kaiser" auf der 
Freiung; „die Stadt Lon- 
don" am alten Fleischmark- 
. te. Vom zweiten Bange 
sind: „die goldene Ente" 
in der grossen Schulergas- 
se; „der weisse Wolf" am 
alten Fleischmarkte ; „ die 
Stadt Frankfurt" und „der 
Matschakerhof" in der Sei- 
lcrgasse etc. In den Vor- 
städten : „ das goldene 
Lamm", ein vorzüglich 
schön gelegener Gasthof, 
„das weisse Boss" und „der 
schwarze Adler", alle drei 
in der Leopoldstadt, zu- 
nächst der mährisch - böh- 
mischen Strasse; auf der 
Wieden, an der italienisch- 
ster er'schen Strasse, „das 
goldene Lamm"; auf der 
Landstrasse, zunächst der 
ungarischen Strasse, „die 
goldene Birne". 

Gasthäuser, die nur Spei- 
seanstalten sind, gibt es in 
W T ien sehr viele; zu den 
vorzüglichem gehören: 
Daum's Gasthaus am Kohl- 
markte, „zur goldenen 
Kugel " am Hof, „ zum 
Lamm" in der Naglcrgasse, 
„zur Stadt Neapel" am 
Hafnersteig, „zum Seitzer- 
hofe" in der Spanglergasse, 
„zum Jägerhorn" in der 
Dorotheergasse. Im Som- 
mer werden vorzugsweise 
die Gasthausgärten und 
Salon's der Vorstädte be- 
sucht. 
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W c i n h a n d 1 u n g c n. 
Lenkey's Handlung mit un- 
garischen Weinen (Lilien, 
gasschen) ; Daum's Wein- 
handlung und Gasthaus auf 
dem Kohlmarkte; die Firma 
Minkus in der Sei Irrgasse; 
Fellner's Weinhandlung in 
der Pressgasse; Widtmann's 
auf dem Kohlmarkte u. A. 
Diese Häuser und auch ei* 
nige Spezercihandlungen, 
wie z. B. „zu den drciLö- 
wen" in der Kärnthncr- 
strasse, „schwarzes Ka- 
meel u in der Bognergasse, 
„die drei Laufer" am Mi- 
chaelsplatzo, „weisses Ross" 
unter den Tuchlauben, 
„Stadt Triest" in der Bau- 
hensteingasse etc. , haben 
das Recht, eines oder meh- 
rere Zimmer für Gaste zu 
halten und in denselben 
Wein zu schenken und Spei- 
sen zu vorabreichen. Man 
findet hier mitunter die 
ausgesuchtesten Delikates- 
sen; doch darf kein Tisch- 
tuch aufgelegt und keine 
Serviette gegeben werden, 
sondern man erhält Messer 
und Gabel in einen Bogen 
Löschpapier eingewickelt.— 
Die Weinkeller so wie die 
Branntweinhäuser dienen 
nur den untersten Volks- 
klassen zum Tummelplätze. 

Die Bierhäuscr, de- 
ren an 500, werden sehr 
häufig von den angesehen- 
sten Leuten besucht, be- 
sonders der „Melkerhof" 
in der Schottengasse, der 
„Strobclkopf" im Strobel- 
cässchen, das „Rebhuhn" in 
der Goldschmicdgassc, „ die 
grosse Tabakspfeife" im 
Eisgrübel, die „Schnecke" 



am Petersplatze, das neu 
ling'sche Brauhaus auf der 
Landstrasse , Dengler's 
Brauerei in Fünfhaus u. s. w. 
— Mehrere dieser Häuser 
sind sehr bequem und nett 
eingerichtet und reichen 
auch Speisen. In allen 
aber findet man die bei den 
Wienern So sehr beliebten 
kleinen geräucherten Wür» 
ste (Selcliwürstcln). 

Noch verdienen Erwäh- 
nung die Mandoletti (Pa* 
stetenbäcker) , die Vormit- 
tags starken Zugang haben 
und auch Licjueure geben. 

Durch Migotti gewann 
Wien vor Kurzem eine 
neue, bisher ganz unbekann- 
teErfri schungsanstalt. 
Es ist dies nämlich ein ge- 
schmackvoll hergerichtetes 
Etablissement, in dem man 
die verschiedenartigsten, 
nach italienischer, spani- 
scher und französischer Al- 
penart zubereiteten Erfri- 
schungen findet, von wel- 
chen durchgehends Milch 
den Hauptbestandteil bil- 
det. In einem langen Ta- 
rife zählt man eine nam- 
hafte Auswahl verschiede- 
ner kalter und warmer Milch- 
gerichte. 

Kaffeehäuser. De* 
ren sind zu Wien über 80, 
in der Stadt allein mehr 
als 20* Ihre Säle sind min- 
der splendid dekorirt, als 
die der Cafe's in Paris, 
doch mit allem Röthigen 
für Spieler*), Tabak rau« 
eher und £eitungslescr ein- 
gerichtet. Die besuchteren: 



*) Hnzardsplele sind streng ver- 
bot«. 
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Corti's am Josephsplatze, 
das im Paradiesgärtchen auf 
der Löwelbast ei , das im 
Volksgarten, Leibenfrost's 
am neuen Markte, Haidvo- 
cel's zur goldenen Krone, 
Wolfbcrgjer's am Graben. 
Corra's im Bürgerspitale, 
Daum's am Kohlmarkte und 
Neuner s in der Planken« 
nasse, mit einem besondern 
Damenzimmer, halten viele 
Zeitungen und Journale. 
Von den Kaffeehäusern der 
Vorstädte sind die am be- 
sten eingerichteten jene 
fünf, welche sich Anfangs 
der Leopoldstadt, hart an 
der Ferdinandsb rücke, be- 
finden. Dort trifft man auch 
die Griechen und Türken 
in ihrer Nationaltracht. Im 
Sommer werden auf der 
Bastei Katlee zelte aufge- 
schlagen. 

Briefpost, Fahr- 
und He isegelcgcnhei- 
ten. Das k. k. oberste 
Hofpostamt (Wollzeile 867) 
besorgt die Versendung der 
abgehenden Briefe und Pa- 
kete, die nicht über fünf 
Pfund wiegen, und die Ver- 
theilung der einlaufenden 
Briefe. Alle Briefe, die in 
das Ausland adressirt sind, 
zahlen das Postporto bis 
an die Grenze. Grössere 
Pakete und Geldsendungen 
werden auf der Postwagen- 
Expedition (Dominikaner- 
platz 666) aufgegeben. Für 
die Korrespondenz und für 
Paketen - und Geldversen- 
dungen innerhalb der Stadt 
und der Vorstädte besteht 
eine eigene Stadt post 
(kleine Post). — Die k. k. 
F a h r p o s t befördert 



Frachtstücke und Behende 
durch die ordinären Post- 
wägen, durch lütl - und Se- 
parateil wägen, so wie durch 
Extrapost. Die Separateil« 
fahrten gehen zu jedem 
Tage und zu jeder Stunde 
ab, wenn eine Gesellschaft 
Beisender es wünscht, müs- 
sen jedoch einige Tage vor« 
her beim Postamte bestellt 
werden. Die zur Heise 
mit k. k. Postgclegenbeit 
nöthigen Pässe werden in 
Wien ausgefertiget — Die 
bürgerlichen Landkut* 
scher sind berechtiget, 
Heisende bis in die fern- 
sten Provinzen des Kaiser- 
staates zu führen; doch 
zieht man zu weitern Tou- 
ren gegenwärtig allgemein 
die Eilpost vor. Zur Fahrt 
mit einem Landkutscher 
hat man sich bei den re- 
spektiven Polizeidirektio- 
nen um einen Passirschein 
zu bewerben. — Die Was- 
serreise von Wien donau- 
abwärts macht man am be- 
quemsten und schnellsten 
auf den Dampfschiffen; 
die Abfahrt derselben wird 
regelmässig in den Zeitun- 
gen angekündiget. Das Cen- 
tral- Direktions -Bureau der 
Dampfschifffahrts - Gesell- 
schaft befindet sich am 
Bauernmarkte 581. Die von 
Wien auslaufenden Eisen- 
bahnen können als Heise- 
gelegenheiten erst dann in 
Betracht kommen, wenn sie 
dereinst auf weitere Stre- 
cken vollendet seyn wer- 
den. — Zu Fahrten in 
Wien, nach den Vorstädten 
und Umgebungen bedient 
man sich der Stadtlohn- 
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kutscher, der Fiaker, der 
Gesellschaftswägen und der 
sogenannten Stcyrer - oder 
Zeiselwägen. Die Stadt- 
lohnkutscher, deren et- 
wa 300, werden anstatt ei- 
gener Ecruipagen gebraucht 
und auf Tage, Wochen, 
Monate, auch wohl auf ein 
ganzes Jahr, gedungen. 
Die Kutscher haben Livree, 
und gewöhnlich ist auch 
ein Lohnbedienter dabei. 
Am cmpfehlenswerthesten 
sind die Fuhrwerke des 
Stadtlohnkutschers Jantsch- 
ki (Judenplatz 401 >. — Der 
Fiaker gibt es nahe an 700. 
Sie halten mit ihren Wä- 
gen auf bestimmten Plätzen 
in der Stadt und in den 
Vorstädten. Eine Taxe be- 
steht nicht, und man muss 
daher für jede Fahrt beson- 
ders akkordiren; doch gilt 
es als Regel, für die Stun- 
de nicht mehr als 48 kr. 
C. M. zu bezahlen. Alle 
Fiaker sind numerirt, so 
dass man, im Falle schlech- 
ter Behandlung, sich nur 
die Nummer zu merken 
braucht, um bei der Stadt- 
polizei Klage zu führen. 
Staatsbesuche dürfen nicht 
mit Fiakern gemacht wer- 
den; man nimmt dazu die 
oben genannten Stadtlohn- 
kutscher. — Die Gesell 
schaftswägen fahren von 
den nächsten Umgebungen 
nach allen Richtungen in 
die Stadt und wieder zu- 
rück um billige Preise, wo- 
bei noch obendrein der Ei- 
gen thümer die , Weg - und 
Linienmauthcn bezahlt. — 
Die Steyrer- oder Zeisel- 
wägen, ungefähr 1200, 



stehen vor den Linien und 
führen 8 — 12 Personen auf 
einem Wagen in die umlie- 
genden Ortschaften. 

Räder und Schwimm* 
anstalte n. Das Dianen- 
bad 4 ' (Leopoldstadt 9) ist 
die vorzüglichste Badean- 
stalt. Das „Kaiserbad 44 , 
oberhalb des Schanzeis an 
der Donau; das „Schüttet 
bad", (Jägerzeile 15). Das 
eben errichtete „Sophien- 
bad 44 (Landstrasse 66) ent- 
hält Reinigungsbäder, 
Schwitz-, Touche-, Sture- 
und Regenbäder. Die Wan- 
nen sind von Porzella» und 
Steingut. Die unentgeltli- 
che offene Donau -Badan- 
stalt zum Kaltbaden , unter 
der Schwimmscbule , am 
Praterdamme; das geschlos- 
sene Männer- und Frauen- 
bad, bei der mittlem Ta- 
borbrücke und am Schüt- 
tel. Die Militärschwimm, 
schule und die Schwimm- 
schule für Männer ist an 
dem Donauarme nördlich 
des Praters angebracht; den 
Weg dahin bezeichnet eine 
in der Allee gegen die Leo- 
poldstadt zu ausgesteckte 
Fahne. Die Damenschwimm- 
anstalt ausser der Tabor- 
linie ; zum Hin - und Zu- 
rückfahren bestehen eigene 
Gcsellschaftswägen. 

Verschiedene ande- 
reBequemlichkeitsan- 
stalten. Anfrage - und 
Auskunftskomptoir, Freiung 
157; allgemeines Ucberse- 
tzungs-, Kopir- und Schreib- 
komptoir, Brunnerstrasse 
1151; Bekleidungsanstalt des 
Schneidermeisters J. Hi- 
tzen t ha ler , Dorothccrgasso 



Digitized by Google 



r 



— 237 — 



1115. Alle Gattungen Wä- 
sche finden sich fertig bei ! 
den zahlreichen „Pfadlern," 
Damenanzüge und Modc- 
waarcn bei der „schönen 
Wienerin" am Stockimei- 
senplatze. Die Trödler, in 
Wien „Tandler" genannt, 
besorgen in wenig Stunden 
eine vollständige Hauscin- 
richtung, über die man 
mit ihnen hinsichtlich eines 
monatlichen oder wöchent- 
lichen Preises überein- 
kommt. Die Leihbibliothe- 
ken der Buchhändler Arm- 
brust er und Taucr. 

X. 

Die Umgebungen 
Wien's. *) 

Wien gegenüber, am 
linken Ufer der Donau, brei- 
tet sich vom Bisambcrge 
bis zur March (61 Meile) 
und vom Stromufer bis an 
den Fuss des Hohenlehen- 
gebirges (Ii Meilen) die 
Ebene des Marchfeldes aus, 
mit fruchtbarer Scholle ge- 
segnet und reich an histo- 
rischen Erinnerungen (Ot- 
tokarschlacht, Asnern, Wag- 
ram), dagegen des maleri- 
schen Charakters gänzlich 
entbehrend. Desto reizen- 
der sind die Umgebungen 
Wien's diesseits der Do- 
nau. Das Auge bekommt 
nicht satt, das gleich einem 
anmuthigen Garten ausge- 
breitete Flachland zu über- 
schauen, dem majestätischen 
Strome in seinen inannig- 

*) Zumeist nach Tschisclda s Zu- 



faltigen Krümmungen zu 
folgen , im Anblicke der 
blumigen Wiesen und Auen, 
der lieblichen Rebenhügel, 
der zahllosen Dörfer, Land- 
häuser und Schlösser, der 
dichtbelaubten Höhen des 
Wienerwaldes zu schwel- 
gen, und die Gipfel des 
Hochgebirges anzustaunen, 
das mit seinen kolossalen 
Massen als Hintergrund die 
Landschaft umschliesst. 
Merklich fühlt man in der 
Nahe Wien's schon die Na* 
turgewalt des Südens, die 
sich durch üppigere und 
vollere Gebilde vor dem 
Norden hervorthut. Der 
Glanzpunkt in der Nahum- 
gebung von Wien ist der 
Kahlenberg , den 
man gewöhnlich von Auss- 
dorf aus über die Christus- - 
wiege, oder von dem Kah- 
lenbergerdörfchen zu be- 
steigen pflegt. Sein hoher 
Scheitel überblickt eine der 
schönsten Ansichten der 
Stadt und des Donaustro- 
mes. W T ir kennen die 
Haupttheile dieser Partie 
(Greifenstein, Klostcrncu- 
bürg, den Leopoldsbcrg und 
Josephsberg, Nussdorf, Hei- 
ligenstadt, Ober - und Un- 
terdöbling) schon durch 
die frühere Beschreibung , 
und es erübriget daher nur 
noch, mit einigen. Worten 
der Nebenpartieen zu er- 
wähnen. Von Grinzing, 
einem grossen, freundlichen 
Dorfe, dessen 900 Einwoh- 
ner vortrefflichen Wein 
bauen , schlängelt sich ein 
Fahrweg den Cobenzl- 
berg hinan, der ein Aus- 
läufer des Kahlengebirgcs 
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ist. Weit angenehmer aber 
führt ein Fusspfad durch 
das vielbesuchte Krapfen- 
wäldchen zum Gipfel. 
Den Abhang des Berges be- 
decken grossartige Garten» 
anlagen. Vom Schlosse ge- 
niesst man einer überra- 
schendenAussicht auf Wien, 
die Donau und das March- 
feld. Nicht minder präch; 
tig ist sie vom Himmel,« 
einer mit einein Land hause 

gekrönten Höhe, welche mit 
em Cobenzlberge durch ei- 
nen wohlerhaltenen Weg 
in Verbindung steht. Am 
Fusse des Himmels liegt 
das ansehnliche Dorf Sie- 
vering (117 Häuser, 1076 
Einw.), wo eine merkwür- 
dige alte Kirche. Auch der 
bekannte Hermannsko- 
gel, ein schöner Waldbcrg, 

fewährt eine entzückende 
'ernsicht. — Spaziergänge 
nach Währing , Weinhaus, 
Gersthof, Pötäeinsdorf , 
Neustift und Salmannsdorf, 
dann nach Hernais, Dorn- 
bach und Neuwaldcck. Die 
Dörfer Währing (150Häu- 
ser, 2580Einw.) und Wein- 
haus (45 Häuser, 505 Einw.) 
liegen gleich vor der Wäh- 
ringer-Linie. Unfern dieTür- 
kenschanze von 1685 (ein 
vortrefflicher Standpunkt 
zur UcbersichtWien's) und 
das k. k. Pulvermagazin. Zu 
Gersthof (29 Häuser, 509 
Einw.) ist ein Schloss mit 
schönem englischen Gar- 
ten; im Kirchhofe des Or- 
tes ruht der Dichter Collin. 
Eine schattige Allee führt 
von liier nach Pötzleins- 
dorf (53 Häuser, 275Einw.), 
wo der Park des Freiherrn 



von Geymüllcr, in welchem 
AUingcr's Grabmal zu se 
hen ist. Nordwestlich von 
Pötzleinsdorf , rings von 
Bergen und Rebenhügeln 
eingeschlossen, liegt das 
romantische Neustift am 
Walde und von der An- 
höhe blickt das kleine Sal- 
mannsdorf freundlich 
herab.— H e r n a 1 s ( 165 Hau- 
ser, 5000 Einw ) liegt nahe 
an der Hernalser - Linie. 
Berühmter Kalvarienherg. 
Erziehungshaus für Olli* 
zierstöchter Clairfait's Mo- 
nument. Grafl. palflfy'scbes 
Palais. Dörnbach ( S'i 
Häuser, 762 Einw.) in schö« 
ner Lage, ist der Sommer, 
aufenthalt vieler Wiener.*) 



*) Der Wiener Ist vielleicht der 
leidenschaftlichste Landbewohner 
unter allen Grossstadtern des 
Kontingents. Sobald die Schwab 
ben sich auf dem Stephansthurme 
das erste Mal niederlassen , eilt 
jeder Wleuer, bemittelt oder un- 
bemittelt, in den umliegenden 
Dorfschaften eine Landwohnung 
für sich und seine Familie zu 
miethen. Aber eben durch die- 
ses Hinau »strömen , durch diese 
Landsucht, wie man es nen- 
nen niuss, hat das Land aufge- 
hört, Land xu seyn; aus den 
Dorfschaften sind Stadtsehaften 
geworden, und Häuser, Paläste, 
Staubwolken und mephitische 
Dünste erheben sich dort gerade 
wie in der Stadt. Aber was thut 
das ? Man wohnt ja doch anf 
dem Lande. Wenn man wissen 
will , welchen Werth die Wiener 
auf dieseu Landaufenthalt legen, 
so tnuss man nur die Klagen je* 
ner hören, die durch Verhältnisse 
gezwungen sind, in der Stadt so 
bleiben. Da hört man nichts als 
Seufzer über den verlornen Som- 
mer, Vertröstungen auf über's 
Jahr, und Pläne, wie man den 
verlornen Gennas ersetze. 
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Das ans tos sende Neuwahl- 
eck (53 Häuser, 270 Einw.) 
eiert der schöne schwarzen- 
berg'sche Park, der zwei 
Stunden im Umfange hat« 
Die Sehenswerthesten Par- 
tieen sind: Die Fasanerie, 
derDiancntempel, dieGrab- 
mäler Lascy's und Brown's 

eben (Uamau). Hinter dem 
Dörfchen ein schönes Wald- 
thal, das sich über Salmanns- 
dorf und Neustift gegen 
Sievering hinzieht. — Neu- 
lerchenfeld und der Gali- 
xinberg sind ebenfalls des 
Besehens werth. Neuler- 
chenfeld (157 Häuser, 
4680 Einw.), nahe an der 
Lcrchenfelder - Linie, hat 
viele Gärten und wird im 
Sommer von den Wienern, 
besonders aus den untern 
Klassen, sehr häutig besucht. 
Von hier führt ein anmu- 
thiger Weg zwischen Ge- 
treidfcldern nach dein G a- 
lizinberee oder Predigt- 
stuhl, auf dessen Gipfel ein 
kleines Lustnaus, das vor- 
mals Eigenthum des russi- 
schen Fürsten Galizin war. 
Am Fusse des Berges lie- 
gen die artigen Dörfer Ot- 
t a k r i n (86 Häuser, 1000 
Einwohner) und Breiten- 
see (30 Häuser, 170 Einw.) 
mit seinem Schlosse, in 
welchem eine reichhaltige 
Sammlung von Gemälden, 
Scbnitzwerken und derlei 
Kunstgegenständen aufbe- 
wahrt wird. 

Einen ganz andern Cha- 
rakter tragt die schönbrun- 
ner Partie. Die Nähe des 
Hofes, die anmuthige Ge- 
gend und die vortrefflichen 



Strassen vereinigen hier die 
elegante und vornehme 
Welt | und in einem Um- 
kreise von drei bis vier 
Stunden findet sich eine 
Unzahl der reizendsten Vil« 
len und Landhäuser bei- 



das herrücke 
Lustschloss, liegt an der 
Wien, nur eine halbe Stunde 
von der Mariahilfer- Linie 
entfernt. Eine treffliche, 
mit Pappclbäumen besetzte 
Kunststrasse führt über 
Sechshaus, Braunhir- 
schengrund und Küsten- 
dorf f die ihrer Fabrikan- 
lagen wegen bekannt sind, 
dahin. Der Palast, dessen 
Bau unter der Kaiserin Ma- 
ria Theresia beendiget wur- 
de, besteht aus dem Mittel* 
oder Hauptgebäude und 
zwei langen Flügeln von 
Nebengebäuden. Im In- 
nern verräth die Pracht 
der Marmor treppen, der 
Säulen, der von Gold und 
Fresken schimmernden Ge- 
mächer, dass das Haus zur 
WohnstättegekrönterHäup- 
ter bestimmt ist. Kaiser 
Ferdinand hat hier seine 
Sominerresidcnz« Die Sei- 
teugebäude enthalten ein 
niedliches Theater, die Reit- 
schule, eine Apotheke und 
die Quartiere für die Hof- 
dienerschaft. Das Schloss 
hat auch historisches Inter- 
esse. Hier wohnte Napo* 
leon und unterzeichnete 
den Traktat von Schön- 
brunn ; und hierauch starb 
185*2 der Herzog von Reich- 
städt, in dein nämlichen 
Gemache, das sein Vater 
ehevor inne gehabt hatte, 
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und, so zu sagen, in dem 
nämlichen Bette. An die 
Flügel des Palastes schmie- 
gen sich die abgeschlosse- 
nen kaiserlichen Familien, 
gärten und die Orangerie 
an. Der grosse Lustgarten 
steht dem Publikum olFen. 
Er ist im französischen 
Geschmacke angelegt, mit 
schnurgeraden Gängen, un- 
absehbaren Alleen und zu- 
gestutzten Hecken. Das 
grandiose Parterre zieren 
33 Statuen aus salzburger 
• Marmor und im Hinter- 
grunde das grosse Bassin 
mit den beiden Fontänen. 
Auf einem Hügel thront 
„die Gloriette", eine präch- 
tige Halle (500' lang, 60' 
hoch), deren Platform ei- 
ne herrliche Aussicht ge- 
währt. Die Partieen links 
der Hauptallee zeigen die 
römische Ruine, den Obe- 
lisk und jenen „schönen 
Brunnen 46 , " von welchem 
das Schloss seinen Namen 
hat. Ihn schmückt die Sta- 
tue der Nymphe Egeria. 
Rechts trifft man die Me- 
nagerie und den botani- 
schen Garten mit den be- 
rühmten Treibhäusern. An 
schönen Sonntagsabenden 
kommen die Wiener zahl- 
reich nach SchÖnbrunn, und 
die Anlagen füllen sich mit 
den bunten Gruppen der 
Lustwandler. Eine Vier- 
telstunde hinter dem schön- 
brunner Garten liegt das 
ungleich weniger besuchte 
kaiserliche Lustschloss He- 
tzendorf. An Schönbrunn 
stösst ferner Hietzing, 
unstreitig das schönste Dorf 
der Monarchie, voll der 



elegantesten Landhäuser 
und Gärten. 180 Wohnge- 
bäude, 1100 Seelen. Be- 
rühmte Wallfahrtskirche. 
Domuiayer's Kasino. In 
der Nähe die idyllische 
Lainzer wiese und die 
reizenden Anlagen um Dr. 
Malfatti's Villa auf dem 
Kön igelberge, vor der 
sich eine bezaubernde Land- 
schaft mit den schön gele- 
genen Dörfern St. Veit 
ausbreitet. Die beiden St. 
Veit (Ober - und Unter-) 
zählen zusammen 227 Häu- 
ser und gegen 2000 Einw. ; 
in jenem ist ein fürsterz- 
bischöfliches Schloss und 
eine Einsiedelei, zu welcher 
eine angenehme Promenade 
führt. Von Hietzing gelangt 
man über Lainz (48 Häu- 
ser, 5Ö0 Einw.) und Spei- 
sing, fast immer längs der 
Einfriedigung des k.k. Thier- 
gartens, in einer Stunde 
nach dem ländlichen M auer 
(177 Häuser, 1056 Einw.), 
in dessen Umgegend vor- 
trefflicher Wein , wächst« 
Zwei grosse Infanteriekaser- 
nen. Hadchaus mitSehw hum- 
anst alt. Merkwürdige Kir- 
che mit einer aus den Zei- 
ten der Babenberger stam- 
menden Sakristei. Auf der 
Stadtseite endet der schön- 
brunner Garten in Meid- 
line; (Ober - und Unter-). 
135 Häuser und 1555 Einw., 
Gesundbäder, geschmack- 
volle Landhäuser, Reiter- 
kaserne, Fabriken; neue, 
schöne Kettenbrücke über 
die Wien, eröffnet im No- 
vember 1857. InObermeid- 
ling das beliebte Tivoli. — 
Ausflug nach Burkersdorf.— 
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i Rustcndorf von der 

schönbrunner Strasse rechts 
in die linzer Strasse ein- 
beugend, gelangt man nach 
dem Dorfe Penzing, (194 
Häuser, 3138 Einw.); in 
dessen Kircbe ein schönes 
Grabdenkmal von dem Bild- 
ner Finella. Zwei Brücken 
über die Wien verbinden 
diesen Ort mit Schönbrunn 
unrl Hietzing. Auf dem 
fernem Wege berührt man 
Baumgarten und sieht 
seitwärts die beiden St. 
Veit und das schön gele- 
gene Hacking (31 Häuser, 
175 Einwohner) mit seinem 
Schlosse. H ü 1 1 e 1 d o r f , 
zwei Stunden von Wien, 
seiner reinen Luft wegen 
gerühmt, hat 123 Häuser 
und 1100 Ehm., dann viele 
Landhäuser und Gärten. 
Reizende Waldgegend. Sehr 
besuchtes Brauhaus. An 
der Kirche die Ruhestätte 
des Dichters Denis. Uebcr 
die Umgegend breitet sich 
der grosse kaiserliche Thier- 
garten aus. Im nahen H al- 
te nbachthale mehrere 
Behälter der albertinischen 
Wasserleitung. Das kleine 
Mariabrunn hat eine 
Wallfahrtskirche und ein 
k. k. Forstlehrinstitut mit 
forstbotanischem Garten. 
Weiter zieht der Weg über 
Weidlingau (49 Häuser, 
312 Einw.), wo ein Schloss 
mit sehenswerth em Parke, 
nach der Poststation Bur- 
kersdorf, am Einflüsse des 
Gablizbaches in die Wien. 
90 Häuser, 750 Einw., k. k. 
Schloss. Von hier kann 
man in vier Stunden dürch 
ein schattiges Waldthal 
Maller, Donau. I. 



über Pressbaum nach 

dem Markte Neulcngbach 
(50 Häuser, A35 Einw.) ge- 
langen. Schloss mit einem 
Parke und ein Erziehungs- 
institut für Knaben. Auf 
dem halben Weae zwischen 
Burkersdorf und Pressbaum 
öffnet sich zur Linken ein 
Thal, das in die schauer- 
lichen Wolfsgräben und 
nach Hochrot herd führt. — 
Abstecher nach Hadersdorf 
und Mauerbach. — Von 
dem oben genannten Maria- 
brunn kommt man durch 
eine angenehme Allee in 
einer Viertelstunde nach 
Hadersdorf (30 Häuser, 
250 Einwohn.). Der grosse 
Park daselbst ist mittelst 
einer die Dorfstrasse über- 
spannenden Bogenbrücke 
mit einer Waldwiese ver- 
bunden, an deren westli- 
cher Spitze das von einer 
Baumgruppe überschattete 
schöne Denkmal des be- 
rühmten Feidinarschalls 
Loudon steht. Eine halbe 
Stunde ausser Hadersdorf 
liegt in einem herrlichen 
Vy'aldthale H a i n b a c h * von 
wo man die hohe Wand 
ersteigen kann, die einen 
prächtigen Ueberblick des 
Gebirges vom Schneeberge 
bis zum Oetscher gewährt. 
Von Hadersdorf gerade aus 
führt der Weg im Thale 
nach Mau erb ach (58 Häu- 
ser, 305 Einw.), dessen ehe- 
malige grosse Harthause in 
ein Versorgungshaus für 
arme Sieche umgestaltet 
wurde. Eine Stunde von 
hier liegt die Passauer- 
hütte, bekannt durch die 
herrliche Aussicht auf das 
16 
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Tullnerfeld, das Stift Gött- 
weih und die Donau, deren 
Lauf man liier von Krems 
bis Tulln tiberschaut. 

Die kalksburger Partie, 
an die vorige sich anschlies- 
send, ist eben so reich an 
romantischen Gegenden, 
aber weniger besucht. 
Tracht und Sitten der Be- 
wohner dieser abgelegenen 
Thä'ler lassen nichts weni- 

§er als die Nähe der Resi- 
en« vermuthen. Nach 
Kalksburg kann man über 
das obenbeschriebeneMauer 
gehen, oder durch die Hunds- 
thurmer - Linie über Alt- 
mannsdorf, den Fabrik 
ort Atzgersdorf und das 
Dorf Liesin g (75 Häuser, 
700 Einw.), in weichem sich 
ein seiner Grösse und Fri- 
sche wegen berühmter Kel- 
ler befindet, der 33,000 Ei- 
mer fasst. Kalksburg 
(42 Häuser, 285 Einw.) ist 
zwei Stunden von Wien 
entfernt und hat eine präch- 
tige, mit Marmor und schö- 
nen Fresken gezierte Kir- 
che. Ein angenehmer Fuss- 
pfad, längs des Liesing- 
baches, leitet von hier in 
einemViertelstündchen nach 
dem Badeorte Rodaun 
(95 Häuser, 630 Einw.)* des- 
sen gut eingerichtetes Bad- 
haus und schöner Park viel 
besucht sind. In noch kür- 
zerer Zeit wird hierauf 
Perchtoldsdorf (ge- 
meinhin Petersdorf) er- 
reicht, ein landcsftirstlicher 
Markt mit 305 Häusern und 
2000 Einw. Schöne grosse 
Kirche im altdeutschen Bau- 
style. Durch eine Fallthüre 
nächst dem St. Leonhards* 



altnre steigt man in die 66' 
lange unterirdische Kirche 
hinab, die vor einigen Jah- 
ren restaurirt worden. Be- 
sonders merkwürdig ist der 
freistehende, 180'hoke, ganz 
aus Quadern erbaute Kirch- 
thurm. Ober der Uhr steht, 
wahrscheinlich die Zeit sei- 
ner Vollendung angebend, 
die Jahr zahl 1521. Hinter 
der Kirche die Ruinen der 
grossen Burg, die einst 
Wohnsitn mehrerer Fürsti- 
nen aus habsburgischem 
Geschlechte gewesen , na- 
mentlich der Wittwe Her- 
zogs Albrecht IL, Beatrix 
von Zollern. Von Perch- 
toldsdorf eine Stunde, drei 
Stunden von Wien, liegt 
auf einer bedeutenden An- 
höhe, die herrliche Fern- 
sichten gegen die Region 
des Schneeberges über- 
schaut, G i e s s h ü b e 1 (64 
Häuser, 310 Einw.). Von 
dem benachbarten Hunds- 
k o g e 1 , den ein aus Baum- 
stämmen aufgezimmerter 
Tempel bezeichnet, hatman 
einen freundlichen Hinblick 
in das Brielerthal Wan- 
derung durch die Thäler 
von Breitenfurt und Kalten- 
leutgeben im Wienerwalde. 
— » Bei Kalksburg beginnt 
das mit idyllischen Reizen 
geschmückte breitenfurter 
Thal. Bald erblickt man 
den rothen Stadel, ein 
mitten in üppigen Wiesen 
liegendes Gehöft. Von hier 
kann man, einen rechts vom 
Wece ablenkenden Wald- 
pfad verfolgend, das ein- 
same L a ab (68 Häuser, 
336 Einw.) besuchen. Die 
liauptstrasse aber führt ge- 



Digitized by Google 



- 243 - 



radezu nach Brei tenfnrt 
(68 Häuser, 570Einw.). Nun 
erhebt sich die Chaussee zu 
ziemlicher Höhe; die Pro- 
spekte werden immer rei- 
zender; auf dem Gipfel 
zeigt sich Hochrotherd. 
Unneschreiblich schön ist 
liier, besonders in der Nähe 
des Wirthshauses, die Aus- 
sicht nach den steyrer Ge- 
birgen. Uebcr die Wöger- 
lin geht es nun, dem Dörf- 
chen S t angenau vorüber, 
nach Sulz (43 Häuser, 280 
Einw.), welches von einer 
Fülle von Naturschönheiten 
umgeben ist. Die freund- 
liche Kirche liegt am Ende 
des Dorfes, wo der Weg 
steil über den Todten- 
kopfberg hinanführt und, 
wenn er dessen Rücken er- 
reicht hat, sich wieder nie- 
derwärts senkt, in das dicht- 
bewaldete Thal, welches 
von dem Dorfe Kalten- 
1 e u t g e b c n (97 Häuser , 
600 Einw.) den Namen hat. 
In der Nähe die interessan- 
ten Ruinen der alten Veste 
Kammerstein und viele 
Kalköfen. lieber die Berg- 
mühle, wo das Thal sich 
endet, kommt man wieder 
nach Rodauh. 

Die badner Partie. Gleich 
ausser der Matzleinsdorfer- 
Linie erhebt sich die Stras- 
se über den Wienerbcr 
auf dessen höchstem Pun 
te die ',, Spinnerin am Kreu- 
ze« steht. Bald ist Inzcrs- 
dorf (152 Häuser, 1350 
Einw.) erreicht, wo ein 
Schloss mit englischem Gar- 
ten und viele Fabrikanstal- 
ten, und nun geht es an 
der durch schauerliche 



Spukgeschichten verrufenen 
Teufelsmühle vorüber 
nach Neudorf (109 Häu- 
ser, 970 Einw.)) sehr schö- 
ne Kirche, grosses Brau- 
haus, Schloss mit Garten. 
Ausser Neudorf verlässt 
man die Poststrasse, lenkt 
in westlicher Richtung nach 
dem alten Markte Gun- 
tramsdorf ein und be- 
rührt hierauf den Neustäd- 
terkanal und Pf äff Stet- 
ten (HO Häuser, 945 Einw.), 
in dessen Umgebung vor- 
züglich guter Wein wächst. 
Baden, die landesfürstli- 
che Staut, vier Stunden 
von "Wien, verdankt seinen 
Ruhm und seinen Wohl- 
stand zumeist den warmen 
Bädern, die schon den Rö- 
mern unter dem Namen 
Thermite CeUne be- 
kanntwaren. Es liegt nicht 
fern vom Eingange in das 
Helenenthal, an der Schwe- 
ehat und dem Mühlbache, 
von drei Seiten mit Kalk- 
felsen umgeben und nur 
gegen Osten an eine Flä- 
che grenzend, die sich bis 
Ungarn hinab ausdehnt. 
Die Ortschaften Guten- 
brunn, Weikersdorf, 
Allan d, Braiten, Rohr 
und Leesdorf stossen so 
nahe an die Stadt, dass 
diese bei Weitem grösser 
erscheint, als sie wirklich 
ist, denn die Zahl der Häu- 
ser beträgt nur 420, die 
der Einwohner 2800. Im 
Sommer wird Baden ge- 
wöhnlich von 5 bis 6000 
Badegästen besucht, für 
welche gegen 800 Mietwoh- 
nungen in Bereitschaft ste- 
hen. Die Fremden, welche 
16* 
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<les Vergnügens und der 
reizenden Umgebungen we- 
gen hieher kommen, sind 
viel mehr, und an manchen 
Sonn - und Feiertagen trifft 
man deren 10 bis 12,000. 
Aus dem grossen Brande 
vom J. 1812 erhob sich die 
Stadt in neuer freundlicher 
Gestalt. Zu den schönsten 
Gebäuden gehören, ausser 
den grösstentheils im edel- 
sten Geschmackc aufgeführ- 
ten Bädern, das Wohnge- 
bäude des Baisers, das aes 
Erzherzogs Viktor Anton, 
das Rathhaus, das Kasino, 
das Theater, welches bei 
1200 Menschen fasst, das 
Redoutcngebäude. Das Pfla- 
ster ist ziemlich gut und 
hat Abzugskanäle, die Be- 
leuchtung genügend. Die 
Wohlthätigheits - Anstalten 
sind, wie in ganz Oester- 
reich, ausgezeichnet. Ein 
Bürgerspital und zwei La- 
zarette« Das Haus der 
\\ ohlthätigkeit (früher der 
Mariazellerhof) wurde vom 
Kaiser Franz I. erkauft, mit 
20,000 Ä. dotirt und hat 10 
Krankensale mit 1(30 Betten. 
Das von der Gesellschaft 
adeliger Frauen in Wien 
gegründete Marienspital für 
60 arme Kranke. Das k. k. 
Militär - Badspital für 60 
Oifi ziere und 300 Gemeine. 
Der Anstalten für Bequem- 
lichkeit und Lebensgenuss 
gibt es mannigfaltige, so 
dass Baden von jeher einer 
der beliebtesten Sommcr- 
aufeiithalte der Wiener war. 
Die Eleganz der Versamm- 
lungen j hu ss den Fremden 
glauben machen, er sey in 
d r Kesidcnz selbst. Im 



Kasino und dem Redouten- 
gebäude, zugleich besuch le 
Traitcurien, werden Balle, 
Beuuionen und Konzerte 
gegeben. Das Theater ver- 
sieht meistens die press- 
burger Gesellschaft. Zu 
Spaziergängen dienen : der 
Park (Theresiengarten) mit 
einem Tempel des Aeshu- 
lap und dem grossen Chiosk, 
welcher einer der vorzüg- 
lichsten Y ercinigungspunktc 
der Kurgäste ist; der Gar- 
ten des Baron Lang, am 
Kalvarienberge; die schö- 
nen Gartenanlagcn der Grä- 
fin Alcxandrowitsch und 
des Ritters Schönfeld; die 
Meierei Doppelhof, wo aus- 
gezeichnet gute JVlilch zu 
bekommen ist; der grosse 
Garten in Leesdorf, berühmt 
durch seine aufs Höchste 
getriebene Obstkultur. Gast- 
und Speisehäuser: Schwan, 
römischer Kaiser, Adler, 
Hirsch, englische Köchin, 
das Kasino , das Bedoutcn- 
gebäude, der Sauerhof. \ Oll 
den Kaffeehäusern wird das 
Scheiner'sche sehr besucht. 
Zahlreiche Landkutscher 
und Fiaker stehen den Fahr- 
lustigen zu Dienst. — Das 
badner Wasser ist ein 
Schwefelwasser, nach Volta 
in einem Pfund enthaltend 
1 Gran schwefeis. Natron, 
2$ Gr. salzs. Katron, '2\ 
Gr. schwefeis. Kaiherde , 
5$ schwefeis. Bittererde, 
1$ kohlens. Bittererde, ; 
salzs. Thonerde, 7 $ kohlens. 
Gas, 5$ Kubikzoll geschwe- 
feltes WasserstolFgas. Die 
Hauptquellc entsprudelt 
dem Fussc desKalvarienber- 
gcs. Durch einen hb Schritte 
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langen Gang kommt man 
in eine geräumige Höhle, 
wo das Hei Krasser kochend 
und brausend in der Dicke 
eines Armes emporquillt. 
Es sollen in einer Stunde 
675 Kubikschuh oder 560 
niederösterreichische Eimer 
aus dem 19' tiefen Kessel 
abströmen. In der Höhle 
sind Dampfbader angelegt. 
Die Wirksamkeit des bad- 
ner Wassers zeigt sich vor- 
züglich in Hautkrankheiten, 
Gicht und Rheumatism , 
Anschoppungen und Ver- 
härtungen, bei Nerven- 
schwäche, Lahmungen u. d. 

St. Die verschiedenen Bä- 
er haben Wärmegrade von 
24° bis 29° Reaumur und 
sind meistens „Voll-" oder 
„Gesellschaftsbäder" , in 
welchen beide Geschlechter 
(wie sich versteht unter 
strengster Beobachtung des 
Dekorums) zusammen ba- 
den. Das Herzogsbad fasst 
bei 450 Personen. Unter 
den übrigen 16 Bädern sind 
die elegantesten: die Ur- 
sprungsbäder, das Frauen- 
und Karolinenbad, und der 
grossartige Sauerhof. Die 
Badezeit ist von 4 bis 10 
Uhr Morgens; später sind 
Stundenbäder für einzelne 
Badende, wie auch kalte 
Schwefel - und Tropfbäder 
su haben. — Der grösste 
Reiz von Baden besteht in 
seinen anmuthigen Umge- 
bungen, deren Krone das 
romantische Helen cnthal 
ist, mit seinen schroffen 
Felsen, von welchen die al- 
tergraucn Ruinen von Rau- 
henstein, Rauheneck 
und Schar fcireck m die 



Fluthen der Schwechat *) 
hcrabschauen. Die Mu- 
nifteenz der Erzherzoge 
Karl und Anton schuf die- 
ses Thal zu dem bezau- 
berndsten Parke um. Gleich 
am Eingänge steht links 
der herrliche Sommerpa- 
last des Erzherzogs Karl, 
die W e i 1 b u r g genannt ; 
dann gelangt man über di e 
vielbesuchte H a u s w i c sc 
in das Dörfchen Helena. 
Weiter führt der Weg vor- 
über der Klause, der An- 
tonsbrücke und dem mäch» 
tigen Ürtelsteine, durch 
welchen vor einigen Jah- 
ren für die neue Strasse 
nach Heiligenkreuz eine 
114' lange, W breite und 
16' hohe Gallerie gesprengt 
worden ist, in immer 
wechselnder Landschaft zu 
der Krainc rhütte, 
die von Baden in Stun. 
den erreicht wird. Rüstige 
Fussgänger machen von 
hier entweder einen Abste- 
cher nach dem eine Stunde 
entfernten Heiligenkreuz 
oder besteigen das eiser- 
ne Thor, das eine über- 
raschende Aussicht darbie- 
tet. Sehr anziehend ist 
auch die Fahrt nach dem 
2\ Stunde von Baden ent- 
legenen Merkenstein. Der 
Weg bringt zuerst nach 
Vöslau (79 Häuser, 470 
Einw.), dessen prächtiger 
Landsitz des Beschens werth 
dann nach Gainfahrn, 
(198 Häuser, 1120 Einw.), 



*) Die Schwechat wird zur Hol» 
tritt benützt und schwemmt jähr- 
lich bei 10,000 Klafter in» He- 
lencnrcchen. 
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wo wieder ein schönes 
Scbloss, und dem Hadel- 
hofe. Zu Merlienste in 
erregen vorzüglich die 
höchst malerischen Trüm- 
mer der alten Burg Inter- 
esse. In dem Thiergarten 
neben dem neuen Landhau- 
sc sind zwei türkische Ha- 
6clnusssträuchc von unge- 
wöhnlicher Grösse merk- 
würdig. Der Türkenbrun- 
nen, ein 136 Schritte lan- 
ger unterirdischer Gang, an 
dessen Ende sich sieben 
Quellen öffnen. — Ferner 
werden von den Badegästen 
häufig besucht: die einla- 
denden Gärten zu K o t h i n g- 
hrunn *), Schönau und 
Ober Wattersdorf, so 
wie das Sch eimenloch, 
eine Tropfsteinhöhle bei 
dem Dorfe Soss, und der 
alte Markt G um poldskir- 
c h e n (234 Häuser und 1570 
Einw.), wohin der Weg 
durch herrliche Weinberge 
in } Stunden führt. Schö- 
ne Kirche, Fabriken, erle- 
sene Gebirgsweinc. . in der 
Nähe der Eichkogel und 
der 332 Toisen hohe An- 
ninger. 

Die «rii l. Eine Vier- 
telstunde von Neudorf (s. 
oben) verlässt man die 
Hauptstrasse und gelangt 
dann auf einem westlich 
ausbeugenden Seitenwege 
über den durch seinen vor 
trefflichen Wein bekannten 
Markt Brunn am Gebir- 
ge (154 Häuser, 1400 Einw.) 
nach Enzersdorf (101 



*) Hier auch eine grosse 
ten. und ' 



Häuser, 280 Einw.). Hier 
befindet sich ein altes Fran- 
ziskancrkloster mit einem 
sehr verehrten Gnadenhilde, 
„Maria Heil der Kranken." 
Auf dem einfachen Kirch- 
hofe ruhen der verdienst- 
volle Astronom Maximilian 
Hell und Zacharias Werner. 
Bald ist nun der von Wien 
2 J Stunden entfernte Markt 
Mödling (283 Häuser, 
2710 Einw.) erreicht. Merk- 
würdigkeiten desselben sind: 
die schöne altdeutsche Pfarr- 
kirche zu St. Othmar, die 
im Style des 14. Jahrhun- 
derts aufgeführte Spital- 
kirche , das vormalige Pil- 

Serhaus, nun Armenspital, 
as stattliche Rathhaus, das 
starkbesuchte eisenhaltige 
Schwefelbad. Unmittelbar 
hinter dem Markte öffnet 
sich die Briel, ein mit Na- 
turschönheiten reich ausge- 
schmücktes Thal, das, von 
abenteuerlichen Kalkfelsen 
umschlossen, von dichten 
Nadelwäldern beschattet, 
eine Alpenwelt im Kleinen 
ist. Fürst Johann Liech- 
tenstein hat sich um diese 
Gegend hoch verdient ge- 
macht, indem er hier Wü- 
sten in reizende Gartenan- 
lagen verwandelte und je- 
den irgend interessanten 
Punkt durch bequeme Pfa? 
de zugänglich machte. Das 
Thal t heilt sich in die Vor- 
der - und Hinterbriel. 
Den Eingang zu erster er 
bewacht die uralte Mark- 
grafenburg Mödling, 
einst der Lieblingssitz Hein- 
rich Jasomirgott s, des Grün- 
ders von Wien, jetzt in 
Trümmer zerfallen. Zur 
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Rcclitcn erhebt sich die 

Veste Liechtenstein, 
welche Otto von Liechten- 
stein, oberster Landrichter 
inStcyermark, 1291 vonller- 
zog Albrecht erhalten und 
nach sich . benannt haben 
soll. Im Innern der Burg 
findet man eine Meine Ka- 

J>ellc* einen Saal mit vie- 
cn Familienporträtcn der 
Liechtensteiner eine reiche 
WalFeiikammcr, ein Verlies. 
Weben der Veste, am Ka« 



len derber 



a n 



steht das 



neue Schloss, umgeben von 
einem englischen Garten. 
Nun erweitert sich das 
Thal ku einem überaus an- 
genehmen Wiesens runde, 
der g*gen die Waldberge 
sanft ansteigt. Ein Gast- 
haus, die fürstliche Meie, 
rei und das Jägerhaus, 
mehrere hübsche Land hau« 
ser, beleben die Gegend, 
Auf dem höchsten der um- 
liegenden Berge, dem Sie- 

Senstein, einer Kuppe 
es Anninger, steht zum 
Gedächtnisse der Tapfern, 
die dem Fürsten bei Aspern 
das Leben retteten, der 
„Tempel des Ruhmes. u 
Ueber dem Grabgewölbe 
erhebt sich ein dreieckiger 
Fronton, von8Pilastcrn und 
4 Säulen dorischer Ord- 
nung getragen. Hier endet 
die Vorderbriel. In der 
Hinterbriel liegt das Dorf 
gleichen Namens , welches 
eine schöne, 1831 im ge- 
schmackvollen Style neu 
erbaute Pfarrkirche hat. 
Bei der Hilperichsmüh- 
le enden gewöhnlich die 
Spaziergänge, wenn man 
nicht weitere Ausflüge macht 



nach Sparbach (36 Häu- 
ser, 185 Einw.), in dessen 
Nähe die Scjilossruinc Jo- 
hannstein in malerischer 
Lage, die interessante Ve- 
ste Wild eck und Sitten« 
dorf (45 Häuser, 260 Einw.) 
— oder über Gaden (68 
Häuser, 592 Einw.) zu der 
ältesten Cisterzicnserabtei 
in Oesterreich, He ili gen- 
kreuz (vier Stunden von 
Wien). Es wurde dieses 
Kloster von Leopold dem 
Heiligen gegründet und be- 
wahrt noch jetzt viele ehr- 
würdige Uebcrrcstc aus den 
Zeiten der Babenberger; so 
die Kirche, das Dormito- 
rium, die Fürstengruft mit 
dem Steinbilde des letzten 
Babenbergers, Friedrich des 
Streitbaren u. a.m, Biblio- 
thek von 8000 Bänden und 
800 Handschriften, kostbare 
Paraincnte, grosser Kreuz- 
partikel, den Leopold VI. 
1182 von Jerusalem mitge- 
bracht, kolossale Orgel, der 
berühmte Blcibrunnen. Ei- 
ne theologische Lehranstalt 
und ein kleines lionyikt 
für Studirende. Das zum 
Kloster gehörende Dorf hat 
36 Häuser und 350 Einw. 
In der Umgegend der ro- 
mantische Schutzengel- 
berg und das freundliche 
Walddorf Aland. Von 
Heiligenkreuz kann man 
durch das Sattelbach - und 
Helcnenthal nach Baden ge- 
langen. 

Laxenhiirg. Dieses 
k. k. Lustschloss liegt mit 
dem gleichnamigen landes- 
fürstlichen Markte (94 Häu- 
ser, 790 Einwohner) an der 
Strasse nach Oedenburg, 
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drei Stunden von der Kai- 
serstadt entfernt } mit der 
Linie wie auch mit dem 
Lustschlosse Schönbrunn 
ist es durch prächtige Al- 
leen verbunden, Laxen- 
burg's erste Gründung durch 
Herzog Albert mit dem 
Zopfe, der auch hier starb, 
fällt in das Jahr 1377. Das 
neue Schloss oder „blaue 
Haus" wurde 1600 erbaut 
und war später der Lieb- 
Ii ngssitz Maria Theresia 1 * , 
Joseph II. und Frans I. 
Es hat eine Reitschule, ein 
Theater etc. Im Bibliothek- 
zimmer der Kaiserin befin- 
den sich sechs vorzügliche 
Gemälde von Canalctto } 
auch bewundert man 
Beyer's Statue des Mclea- 
ger im Billardzimmer. Die 
Schlosspfarrkirche besitzt 
ein treuliches Altarblatt von 
van Dyk. Der Parli, 700 
Joch im Flächenraume hal- 
tend, ist, wie ihn Fürst 
Pücklor, der feine Kenner, 
nur wünschen kann. Man. 
nigfaltigkeit ohne Ueber- 
t re i bun g ; Wasser , Wald 
und Gebäude stehen im ge- 
hörigen Verhältnisse $ durch 
die künstlichen Anlagen lä- 
cheln recht froh und frisch 
die Augen der IVatur. Ein 
Spaziergang in diesen Lust- 
gefilden gehört zu den 
genussreichsten, die man 
sich denken kann. Die 
schönsten Partieen sind; 
der grosse See, der Dia- 
ncntemncl, der Tempel der 
Eintracht, der kleine Pra- 
tcr, das Lustschloss im Ei- 
chenhaine, das Fischerdörf- 
chen, die Löwenbrücke, die 



Meierei, die Rittergruft, 
welche ein Nachbild d er 
Gruft Kaiser KudolPs von 
Habsburg in Speyer ist, 
vor allen aber die 1801 vol- 
lendete Franzensburg, 
die, rings von den Gewäs- 
sern des grossen See's um- 
geben, nach einem wirkli. 
chen Schlosse in Tyrol, auf 
dem Kaiser Maximilian I. 
gern verweilte, angelegt 
wurde. Fast die ganze in- 
nere Einrichtung und Aus- 
schmückung bilden echte 
Ueberreste aus dem Mittel- 
alter, die man von vielen 
österreichischen Stiftern 
undSchlössern hieher brach- 
te. In der Hüstkammer sind 
die kostbaren Waffen Kai- 
ser Karl V. aufbewahrt, 
dann die Küstungcn Maxi- 
milian^ und Stephan Fa- 
dinger's, eines mexikani- 
schen Kaisers Kriegsklei- 
dung, viele türkische Tro- 
phäen u. d. gl. Auf der 
Zinne des Wartthurms gc- 
niesst man eine herrliche 
Aussicht. Im Mittelstock- 
werke desselben ist die Fol- 
terkammer angebracht, jene 
schrecklichen Geräthe wei* 
send, deren sich die grau- 
same Justiz vergangener 
Zeiten gegen die Angeklag- 
ten bediente. Ein gut aus- 
geführter Einfall ist auch 
der Turnierplatz unfern der 
Burg, mit seinen steinernen 
Logen und Verzierungen. 
Der Park steht täglich dem 
Besuche offen. 

Die Fremden , welche 
sich längere Zeit in Wien 
aufhalten und Müsse zu 
grösseren Ausflügen haben. 
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sollten Bruck an der Lehna, 
Eisens ladt (die Residenz 
der Fürsten Esterhazy), 
dann Wiener - Neustadt, das 
hoc Ii romantische Gutenstein 
und den Schneeberg nicht 



unbesucht lassen. Der Do- 
nau abwärts liegenden Um- 
gebungen der Kaiserstadt 
wird im weitern Verlaufe 
unserer Strombeschreibung 
Erwähnung geschehen. 
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* Mitteilungen über Ereignisse der neuesten Zeil 
und Quellen, welche dem Verfasser erst zukamen, als 
der Druck des Werkes bereits weit vorgeschritten war, 
veranlassen folgende 

• m «KM ■ 

Nachträge. 

Immendingen, Seite a. Hier ist neuerlich, Zeitungs- 
nachrichten zufolge, von Bcrnoulli, Bow. 
landson und Komp., eine Maschinenfabrik 
errichtet worden, welche sehr guten Erfolg 
verspricht und bereits vorzügliche Arbeit 
liefert. ww , _ 

Wiblingen, Seite 25. Der Prinz Heinrich von Wh* 
temberg, welcher seit 30 Jahren abwech* 
selnd in seinem Palais in «Ulm und in dem 
Schlosse zu Wiblingen residirte, ist den 
28. Juli 1838 mit Tod abgegangen. 

Ingolstadt, Seite 47. Es ist dem Maßistrate dieser 
Stadt von der Regierung unlängst die Er- 
laubniss zugekommen, eine Landwirthschafts- 
und Gewernsschule mit drei Kursen zu er- 
richten. 

Neustadt, Seite 52. Der hergebrachten Meinung, dass 
dieser Ort das CWetfOTMM der Römer, 
widerspricht der fleissige Geschichtsforscher 
Pfarrer Mayer *) und beweist durch die 
alten Harten und Itinerarien, Ccleusura 
habe auf einer Anhöhe an der Flurgrenze 



*) Verhandlungen des historischen Vereins für Oberpfali und Regens 
bürg 1S56. 
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sswischen dem Dorfe Forchheim und dem 
, Markte Pf öring gelegen, da, wo noch heute 
die unter dem Namen die „Biburg" bekann- 
ten Reste zu sehen sind. Aventin und seine 
Nachschreiber hatten dieses Kastell unrich- 
tig die „Binaburg" oder „Eponaburg" 
> genannt. 

Irnsing, Seite 53. Geschichtbekanntlich Hess der 
Kaiser Trajan zu den schon bestehenden 
Heerstrassen, die sich durch Norikum und 
Rhätien zogen, eine neue erbauen, welche 
von dem Pontus Euxinus durch Pannonien t 
Norikum und Rhätien nach Gallien führte. 
Sie wird insgemein die Tra jans strass e 
genannt und sieht auf der rechten Seite der 
Donau herauf, bis sie zwanzig Römermcilen 
oberhalb Reginum oder Regensburg zwi- 
schen den Dörfern Eining und Irnsing den 
Strom überschreitet. Von da geht sie auf 
der linken Seite der Donau bis an die Do- 
nauquellen im Schwarzwalde , wo sie, süd- 
lich einlenkend, bei Tenedo oder Teinden 
unweit Kaiserstuhl den Rhein übersetzt und 
weiter nach Gallien führt. Die hinter Pfo- 
r . ring und Marching vorüberstreichende Rö- 
< merstrasse ist ein Theil dieser Trajansstrasse. 
Das Kastell, dessen Trümmer unterhalb Irn- 
sing, auf dem den Fluss berührenden Hü- 
gel, sich zeigen, war die erste Station jen- 
seits der Donau, der Punkt, von welchem 
an die Heerstrasse die transdanubiani- 
• che genannt wurde. Es hatte den Strom- 
übergang zu beschützen und hiess bei den 
Römern Art* — jetzt die „alte 
Bürg". 

Eining, Seite 53. Das Kastell oberhalb Eining, wel- 
ches Aventin für das alte Genum hielt, nennt 
Pfarrer Mayer Abu* in« Vasira. Es 

liegt dem Kastell Aruscna schief gegenüber. 

Regensburg, Seite 66. Vor Kurzem haben sich zu 
Regensburg, nach dem Beispiele anderer 
Städte, auch ein Kunstverein und ein Lie- 
derkranz gebildet. 

Deggendorf, Seite 97. Dicht unterhalb der deggen- 
. dorfer Brücke wird gegenwärtig eine 500' 
lange Buhne in die Donau gelegt, um den 
hier zu breiten Strom einzuengen und somit 
tieferes Fahrwasser zu gewinnen. 

Passau» Seite 107. Im Juni 1838 theilten die ölFentii- 
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eben Blätter eine königliche EntSchliessung 
mit, welcher gemäss Passau aufhört, die 
Hauptstadt Niedefbayern's zu seyn. Die 
Regierung nimmt mit dem 1. Juli 1830 ihren 
i'< Sitz zu Landshut; dagegen kommt das Ap- 
pellationsgericht für Niederbayern von Strau- 
bing nach Passau. — Bei dem Dorfe Kell- 
berg, 2J Stunden von Passau, ist 1838 eine 
Stahlquelle aufgefunden worden. Der Ent- 
decker, Dr. Waltl, Professor der Chemie 
am Lyceum zu Passau, beabsichtiget, daselbst 
eine Mineral - Badanstalt zu gründen, und 
schon sind die Einleitungen zur Errichtung 
der nöthigen Gebäude getroffen. 

Schlägen, Seite 119* Der Zufall , welcher schon 
so manche Entdeckungen begünstigte, hat 
nun auch gemacht, dass man Jetzt das römi- 
sche t/oriVinim , welches Jornandes, 
Schcib, Calles und Andere bei Grieskirchen, 
Aschach und Geyersberg sachten, in dem 
unbedeutenden Orte Schlägen (oder Schlü- 
gen), hart an der Donau, weiss. Im Juni 
1837 fand man daselbst einen goldenen Dio- 
kletian (284 — 313), was aber noch merkwür- 
diger ist, römische Ziegel mit der Inschrift: 
„Legio secunda italica Liburniorum." Die 
Liburner waren sehr gute Seeleute und Er- 
finder der leichten Schiffe, die nach ihnen 
„naves liburnicae u hicssen. Zweifelsohne 
befand sich in Schlägen eine Flotille der 
oben bezeichneten Legion. Von Joviacum 
lief die Strasse nach iSf/anaeum (Schloss 
Stein) bei Beichersberg und von da nach 
jBojo<ftfrwm« Die aufgefundene Gold- 
münze und die Ziegel sind im vaterländi- 
schen Museum zu Linz aufbewahrt. In 
Schlägen werden die Nachgrabungen fortge- 
setzt, und man fand auch bereits, ausser 
Obigem, allerlei terra sigillata und Baureste 
der Kömerzeit. *z H KVJUtyJj&M 

Kahlenbcrgerdörfel, Seite 169. Am 15. Juli 1838 
zerstörte diesen Ort ein weit umgreifender 
Brand. 27 Gebäude sammt dem Kirchthurmc 
wurden ein Baub der Flammen, und nur 
5 Häuser sind unversehrt gebliel 




Digitized by Google 



A. 

t * * * k * 

Abbach pag. Q^. Die Ilein- 
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Abens, Fluss, 52. 

Abensberg 52» 
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Strasskirehen pag. 1 15. 

Straubing 86, Agnes Ber- 
nauerin 87, St. Peter und 
die Bernauerkapelle 90j 
Az Iburg 90j Gasthauser 

iL • . 

Strudel, der« 138* 
Struden IAO. 
Sulz 2M_. 

Sulzbach S4. t 
Sündeiburg 137» 
Suntbeim 34. 

•- 'f. 

Tapfheim SIL 
Tegernheim &1L 
Teufelsbrucke, die, lüiL 
Teufelsmauer, die, 53a IM. 
Teufelsmühle, die 245. 
Teufelsthurm, der IASj 
Teyschingerhäuschen, das, 

130. 
Thalern lü^ 
Theiss 162. 
Thiergarten Q. 
Thor, das eiserne, 215. 
Thundorf iüL 
Tiefcnthal Sa* 
Tillysburg, die, 115. 
Todtenkopfberg, der, 2'i5. 
Trasen, Fl. 162* 
T rase n mauer 162. 
Traun, FL HL 
Traunthal, das, 57. 
Triebensee 162. 
Tulm 161_. 

Tullnerbach, der, ifiL 
Tullnerfeld, das, 163. 
Tuttendorfs 168, 
Tuttenhof 168. 
Tuttlingen 5*. * t 
Tyrnau IIa* 



Ulm 26, Münster 2jL Rath- 
haus 28, Gasthöfe 28, Fi- 
tcbcrstechcn 2& 



Und pag. Ifiü. 
Unterdobling 170» 
Untercblingül. 
Unterelchingen 12. 
Unteresternberg 116* 
Unterfahlheim 52» 
Untergriesingen 2'u 
Untergrünau 117» 
Unterhaus IM- 
Unter hausen 44- 
Unterkienstock 
Unterkritzendorf lfia* 
Untcrloiben 159. 
Untermarchthal 2fl* 
Untermotzhig 8i* 
Untermühel 119. 
Unterneidingen IL 
Unterparkstetten 95. 
Unterrosenthal HL 
Untersteining 152. 
Unterthalfingen 32. 
Urfahr 12iL 
Urfahr 148* 

Urtelstein, der — Berg 

v. 

Varmbach 115. 
Viechtenstein 117. 
Vils< Fl. llü 
Vilshofen 1G5* 
Vohburg 4ik 
\ ös lau 245. 
.« v 
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Wachau» die, 130. 

Wackerstein £LL 

Wagram 162, . . i 

W ähring 23k 

Wald, der bayrische, 92» 
■ Waldhausen liu 
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: Walhalla 8L u 

Walsee 156. i . 

\Valtenbach lä7. 

Waltenkirchcn 9fL 

Wand, die hohe, 2A1. 

Wand, die lange, 56- 
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Wartenberg pag. /L 
Wehrenstein 115» 
Weichering 4iL 
Weichs 79. 

Weichselmühle, die, ül- 
Wcidlingau 2A1. 
Weidlingerthal, das, 168. 
Weihern 85. 
Weikersdorf 245. 
Weilburg 245. 
Weinhaus 238. 
Weins IM. 
Weinzierl lfil* 
Weisingen 53. 
Weissenberg 147« 
W'eissenkirchen 155. 
Weissenwolf 152. 
Weitenbach, der, 148* 
Weiteneck 1/18. 
Welschenberg ß, 
Weltenburg 55, 
W'erenwaag IL 
Werfenstein 140. 
Wernitz, Fl. £L. 
Wesen - oder Wesenufer 
LLÄ, 

Wesendorf 155. 

Westenhausen 42» 

Westernach, FI. 25* 

Wetterkreuz, zum, \Q2± 

Wiblingen 25j 25Ü. 

Wien, Fl. 171. 

Wien 121 — Lage, Klima 
171 — GrundrissderStadt, 
Uebersichtspunkte, Be- 
»tandthcile, dasGIacis 172 

— die Linien, Umfang, 
Zahl der Häuser, Bauart 
123 — Bevölkerung, Brü 
cken 124 — Wasserlei- 
tungen, Pflaster, Beleuch- 
tung, Kirchhöfe 125 — 
Ortsgesohichte 176. — 
L Du innere Stadt: 
Die Bastei, die Thore, 
Umfang, Zahl der Ge- 
bäude und Einwohner 177 

— Einthcilung, Gassen, 
Plätze HS . — die k. k. 



Hofburg 129 — Paläste, 
öffentliche und Dikaste- 
rialgebäude lSl — Me. 
tropolitankirebe zu St. 
Stephan 182 — Augusti- 
nerkirche , Grabdenkmal 
der Erzherzogin Maria 
Christina, von Canova 187 

— die kaiserliche Gruft 
bei den Kapuzinern 189 

— Beiterstatue Kaiser Jo- 
seph II. IM — der Stock 
im Eisen, Hofgarten, 
Volksgarten 19_L — II. 
Die Vorstädte: Wie- 
den (Kirche St. Karl Bo- 
romä daselbsl), Schaum- 
burgergrund li)2 — Him- 
gelbrunn, Lorenzerg rund, 
Matzleinsdorf (die Spin- 
nerin am Kreuze), Ni- 
kolsdorf , Margarethen, 
Hundsthurm,Reinprechts- 
dorf, Magdalenagrund, 
Gumpendorf, 1Ä3 — 
Windmühle, Laimgrube 
und an der Wien, Ma- 
riahilf, Spitalberg (k. k. 
Marstall), St. Ulrich, Neu. 
bau mit Ncustift und 
W r endelstadt, Schotten- 
feld 1Ü4 — Altlerchenfeld, 
Josephstadt, strozzi'scher 
Grund, Aisergrund mit 
der Währingergasse, Brei, 
tenfeld, michaelbeuera'- 
scher Grund, Himmel» 
pfortgrund, Thury, Liech- 
tenthal 135 — Althann- 
grund, Bossau, Leopold- 
stadt, Jägcrzeile, unter 
den Weissgärbern , Erd- 
berg, Landstrasse mit dem 
Rennwege ( Lustschloss 
Belvedcre) und der Un- 
gargasse I9fi. — III. Der 
Hof, die Hof - und 
Staa tsstellcn, Dika- 
sterien und Behör- 
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den. Geistlichkeit. 
Militär IV. Bil- 

dung» • und Humani- 
ta tsanstalt en: Die 
Universität 159 — die 
Normal schule bei St. An 
na, das Thercsianum, das 
Josephinum, das polytech- 
nische Institut 2JJH — die 
Akademie der bildenden 
Künste 2Ü1 — die Gesell- 
schaft der Musikfreunde, 
die Landwirthschafts-Ge- 
Seilschaft 202 — öffentli- 
che Ausstellungen , das 
allgemeine Krankenhaus 
2115 — die andern Heil- 
anstalten und Spitäler 
2üi — Pfründ- und Ver- 
sorgungshäuser, das k. k. 
Armeninstitut, das Wai- 
senhaus, Kleinkindcrbc- 
wahr- Anstalten, das Taub- 
stummen - und das ßlin« 
deninstitut, Pensions • In. 
st i tu t e 205. V. Anstal- 
ten für die öffentli- 
che Sicherheit 20(>. 
— VI. Straf-, Kor- 
rektions- und Besse- 
rungsanstalten 206. — 
VII Sammlungen« 
wissenschaftliche, 
artistische, techni- 
sche, antiquarische 
etc. Die kaiserl. Schatz- 
kammer 201 — die Am- 
braser-Sammlung 2 OH — 
lt. k. Zeughaus 21Ü — 
bürgerliches Zeughaus 
211 — die Hofbibliothek 
nnd andere Büchersamm- 
lungen 211 — des Erz- 
herzoges Karl Sammlung 
von Handzeichnungen , 
Xylographien und Ku- 
pferstichen, das Staats- 
archiv, die k. k. Gemäl- 
degallcrie 212 — die Ge- 
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Liechtenstein 2lfi — des 
Fürsten Esterhazy 217 — 
das Münz - und Äntiken- 
kabinet , das sc htm fr h I'- 
sehe Museum 21Ü — die 
k. k. vereinigten Natura- 
li enkabinete 213 — da« 
technologische Museum 
des Kaisers Ferdinand 221* 
— VIII. Gewerbsthä- 
tigkeit und Handel. 
Konsumtion 225. — 
IX. Geselliges Leben 
in Wien. Feste. Ver- 
gnügungen» Bequem- 
lichkeit s -Anstalten 
226. — Oeffentüche Fest- 
lichkeiten, der Brigitten- 
kirchtag, das Maifest im 
Augarten 227 — Theater 
und Konzerte, Kcdouten, 
Bälle, Keunioncn 22H — 
Spazierplätze, der P ra- 
ter 231 — der Augarten 
232 — Gasthauswesen 
2") 3 — Weinhandlungen, 
Bicrhäuser, Mandolctti, 
Migotti's Erfrischungsan- 
stalt, Kaffeehäuser 234 — 
Briefpost, Fahr* und Kei- 
8egelcgcnhciten 235 — 
Bäder und Schwimman- 
stalten, verschiedene an- 
dere Bequemlichkeitsan- 
staltcn 23fL — X. Die 
Umgebungen Wiens 
257- 

Wiener Donaukanal IG 9. 
Wicsent, Fl. 84* 
Wiesent 84» 
Wildberg 150. 
Wüdeck 2'i7. 
Wildenstein 8* 
Wilhering 125. 
Willendorf 154* 
Windorf lüi 
Winser lül* 
Wirbel, der Hl* 
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Wischclburg Q<L 
Wöhr b2± 
Wdlfach, Fl. IM* 
Wolfsberft lMi 
Wolfsgräben, die, 241. 

Wöllstein M# 
Wörth 8i 
Wörth, Insel, 
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Zirgisheim 42» 
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Zusam, Fl. 3Ü. 
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Im Veilngc von O. lUftnfc in Rfffens- 

I»lir& sind erschienen und in allen Buch« 
handiungen zu haben: 

Darstellung, geschichtliche, des Kam- 
j)fcs zwischen Hans Dollinger und Hrako 
im J. Q30 zu Regensburg. Aus den älte- 
sten Urkunden. Mit 3 Kupfern. 8. 1814. 

18 kr. od. 4 gr. 

Donaustauf und Walhalla« Blät- 
ter der Hückerinnerung filr Reisende. 
Mit 2 Stahlstichen. 183Q. 36 kr. od. lOsrr. 

PeSSllialer, Hofr. u. Prof., Geschichte 
von Bayern, gr. 8. 5 fl. 24 kr. od. 3 Thlr. 
Wir besitzen keine Geschichte yon Bayern, 
welche mit so viel Gründlichkeit und Sachverständ- 
niss abgefasst ist, wie diese; mit Recht sagt da* 
her der Herr Verfasser in der Vorrede: „Weil 
der Geschichtschreiber nicht als Orakel spricht, 
sondern nur den vernünftigen Glauben seiner Le- 
ser anspricht, so muss die Geschichte aus ächten 
Quellen geschöpft und documentirt werden." — 
Dass Fessmaier als Einer der ersten Geschieht* 
Schreiber gilt, hierüber ist nur eine Stimme, und 
bedarf daher keiner weitern Anpreisung. — Dem 
Geschichtsforscher wie dem Staatsgelehrten eilt 
unentbehrliches Werk! — Man sehe Lang's gün- 
stige Recemion im Hermes, Bd. 29- S. 34. 

HaiftCllmcll der allgemeinen Weltge- 
schichte fiir Schule und Haus. Bearbeitet 
nach den Werken von Annegarn, Döl- 
linger, Wiedemann u. A. 2te sehr 
verm. u. verb. Aufl. gr. 8. (434 Bogen.) 
1838. * 2fl. od. 1 Thlr. 8 gr. 

Es sind kaum zwei Jahre verflossen, seit die 
erfi i Auflage vorstehenden Werks erschien. Die 
Eintührung au mehrern GymnaaiaiklAss*n und Sc- 
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minsnon ist liiixij^tsäcblicb Schul dass jctxt sclion 
eine neue Auflage nöthig wurde, die durch die 
Unterstützung einiger Schulmänner bedeutende 
Vorzuge vor der ersten hat, und wenn schon bei 
der ersten Aullage die Einfuhr ung in Gymnasial- 
blassen durch allerhöchste Rescrijrte erzweckt 
wurde, so glaubt man mit Recht, dass die neue 
Auflage noch mehr die Beachtung aller Schulmän- 
ner und Erzieher verdient. — 

Zur bessern Uebersicht sowohl des Lernenden 
als Lehrenden sind die Hauptmomente der Ge- 
schichte auf jeder Seite durch beieedruckte Mar- 
ginalien bemerkt, und am Ende nocn eine tabella- 
rische Uebersicht beigefügt, überhaupt nichts ge- 
spart, um dem Werke diejenigen Vorzüge zu geben, 
die es zu einem anerkannt guten Geschichtsbu- 
che machen. 

Der Preis ist bei dem höchst schwierigen 
Druck sehr billig gestellt, so dass mit Recht be- 
hauptet werden kann, dass wir bisher noch kein 
billigeres Geschichtsbuch besassen. 

Das vorstehend Gesagte haben nicht allein be- 
reits allerhöchste Regierungen bestätigt, sondern 
ist auch in mehrfachen Recensionen anerkannt 
worden und Jedermann kann sich, da die neue 
Auflage in allen Buchhandlungen vorliegt, hie von 
überzeugen. '• 

Hoppe, Dr. I». II., botanisches 
Taschenbuch für die Anfänger dieser 
Wissenschaft und der Apothekerkunst auf 

. d* J. 17Q0 — 1804. Mit Abbildungen. 

< 8. Ladenpreis zusammen 1 9 fl. 25 kr, od. 
12 Thlr. Herabgesetzter Preis auf unbe- 
stimmte Zeit 6 fl. od. 4 Tldr. (Einzelne 
Jahrgänge von 1790 — 1796 a 1 fl. 15 kr. 
od. 20 gr. von 1797 — 1804 ä 1 fl. 20 kr. 

\ : x od. 21 gr. 

— — entomologisches Taschenbuch 
ftir die Anfänger und Liebhaber dieser 
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Wissenschaft, auf das J. 17Q6 u. 1797. 
2 Jahrgänge. 8. ä lfl, 20 kr. od. 21 gr. 

«IlllliCll^ fit. A.«, über die beste Benü- 
tzung der Zeit, als erstes Mittel zum 
glücklichen Leben. Besonders für junge 
Leute von 15 — 25 Jahren. Nach der 
neuesten Auflage aus dem Französischen 
übersetzt von Jlr. J. A. Schulte»* 
2te Ausgabe. 1836. 8. geh. 1 fl. 21 kr. 

» 1 • oder 20 gr. 

. Urtheile über dies Werk. 

Die grosse Aufgabe, die ein Reisender täglich 
zu lösen hat, ist, viel in wenig Zeit zu thun. Ihr 
Werk muss mich daher vorzüglich interessiren. 
Ich habe es studiert, sobald es herauskam. Bei der 
Aufnahme, die es allgemein fand, und bei dem 
Eindrucke, den es auf Personen macht, deren Ur- 
theile von grossem Ansehen sind, ist es nicht 
meine Sache, Sie zu loben etc. 

von Humboldt. 

* * # . < 

Ihr vortreffliches Werk über die beste Benü- 
tzung der Zeit ist eine Wohlthat für die Mensch- 
heit. Ich lasse es in's Deutsche übersetzen. Es 
soll der Gegenstand täglicher Lectürc auf den 
Lyceen meines Landes seyn. Ueberhäuft mit un- 
endlicher Arbeit, wie Sie es sind, ist es eben, so 
selten als schön, Augenblicke zu finden, um allge- 
mein nützliche Wahrheiten init einer so kraftvol- 
len Beredsamkeit darzustellen. 

Fürst Primas. 

ManilCrt, K., Kaiser Ludwig IV., oder 
der Bayer. Eine von der kgl, Akademie 
der Wissenschaften in München gekrönte 
Preisschrift, gr. 8. 3fl. 36 kr. 

od. 2Thlr. 
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JtffiSSlctn, Dr. F. A*, Lehrbuch der 
Acsthetik, als Kunstwissenschaft. 2te, um- 
gearbeitete und vermehrte Auflage, von 
M. Furtmair. gr. 8. 1837. 2 iL 24 kr. 

; . oder 1 Thlr. 12 gr. 

Vorstehendes Werk fand bereits beim Erschei- 
nen der ersten Auflage in einer weitumfassenden 
Recension von Blas ch e im Hermes (1850. 
1s 9t. 9. 339 — * 56) trotz seiner mannigfachen 
Mängel, die bei dieser zweiten Auflage genau ver- 
bessert wurden, die verdiente Anerkennung, indem 
es am Schlüsse heisst: „Wir müssen dies 
Lehrbuch aus Anerkennung seines Wer- 
thos sehr empfehlen." 

Schlütes, Dl% «J. A., Briefe über 
Frankreich auf einer Fussreise im J. 1811 
durch das südwestliche Bayern, durch die 
Schweiz, über Genf, Lyon, Montpellier, 
Cette, durch die Cevennen über Clermont, 
Maulins , Nevers nach Paris und über 
Nancy nach Strassburg. 2 Theile. 8. 
1815. 6 A. od. 3 Thlr. 8 gr. 

Topographie, naturhistorische, vonRe- 
gcnsDurg. In Verbindung mit For- 
"stef, He rr ich*8 chäf f er, Koch, 
' v, Schmögcr und v. V oith bearbeitet 

yon llr, A* E. Flirnrohr« (in 

drei Bänden.) I. Bd., den geschichtlichen, 

r : Wim&tolpjlischen und geognostischen Theil 

enthaltend. Mit 1 Stahlstiche und 2 litho- 

graphirten Tafeln. Preis ftlr die 3 Bände 

geh. 6fl. od. 3 Thlr. lögr. 

Bei dem regen Interesse, mit welchem gegen- 
wärtig von allen Ständen das Studium der Natur- 
wissenschaften betrieben wird, dürfte die vorstc- 
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hende Schrift sich um so mehr einer beifälligen 
Aufnahme zu erfreuen haben , als sie nicht nur 
einen durch frühere Forschungen längst klassisch 
gewordenen Boden von dem heutigen Standpunkte 
der Wissenschaft zu beleuchten, sondern auch 
diese Aufgabe im Vereine mit den nachfolgenden 
beiden Bänden, in einer Ausdehnung und Voll- 
ständigkeit zu lösen versucht, wie sie unsers Wis- 
sens noch von keiner Gegend des deutschen Va- 
terlandes vollendet vorliegt. Der erste Band ent- 
hält in dem geschichtlichen Thcile eine genaue 
Zusammenstellung und Würdigung dessen, was von 
den ältesten bis auf die neuesten Zeiten in Re- 
gensburg für die Erweiterung urid Förderung der 
naturhistorischen Studien geschehen ist; in dem 
kliinatologischen, von Prpf. v. Schmöger bcarbei. 
teten Theile die Resultate sechzigjähriger meteoro- 
logischer Beobachtungen, wie sie kaum von einer 
andern Stadt bekannt seyn dürften, und in dem 
geognostisohen l^heile eine getreue bis in's Spe- 
ciellste gehende Schilderung der bisher nur un- 
vollkommen bekannt gewesenen Verhältnisse der 
Gebirgsformaüoncn um Regensburg durch den um 
die vaterländisch^ Geographie so sehr verdienten 
Herrn Oberstbergrath ?. Voith» Die beigegebe- 
nen graphischen Darstellungen , w elche den mitt- 
lem Barometer - und Thermome^rstana bu ▼er- 
sinnlichen bestimmt sind, so wie der dem Titel 
zur Seite stehende wohlgelungene Stahlstich, das 
Brustbild Hoppe's, des Nestors der deutschen Bo- 
taniker, mit grösster Treue wiedergebend, dürften 
diesem Bande noch zur besondern Empfehlung 
gereichen, und vorzüglich letzterer den zahlrei- 
chen Freunden und Verehrern des Originales 
willkommen seyn. Der zweite Band, der die 
Flora von Regensburg, auf Zuccarini's Andeutun- 
gen bearbeitet, so wie eine geognostisch - botani- 
sche Karte des für den Zweck dieser Schrift ab- 
gemarkten Gebietes bringen wird, ist bereits un- 
ter der Presse und wird nächstens erscheinen, der 
dritte endlich wird der Fauna gewidmet seyn und 
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alsbald den übrigen nachfolgen. Die auf dem 
Titel genannten Namen der Männer, die dem Her- 
ausgeber bei seinem Unternehmen hilfreiche Hand 
geboten haben, dürften für die Gediegenheit der 
Bearbeitung der einzelnen Fächer die beste Burg- 
schaft gewähren. 

i 

« 

Wegweiser durch Regensburg: 

und seine Umgebungen. Neue, gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Mit 2 Stahlstichen, 
quer 12. geb. 48 kr. od. 12 gr. 

Ansicht vom JDölllC zu Regensburg, 
qu. gr. 8. 12 kr. od. 3 gr. 

— — von der St# Jacobsklrche. 

qu. gr. 8. 12 kr. od. 3 gr. 

vom RathhailSe. quer gr. 8. 

12 kr. od. 3gr. 
_ _ von Yi allialla (kleine Ansicht). 

qu. gr. 8. 12 kr. od. 3 gr. 
von Wallialla (grössere Ansicht). 

qu. gr. 4. 24 kr. od. 6 gr. 

von Donanstauf und Wal- 

gr. 4. , . 24 kr. od. 6 gr. 
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